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Verehrte Herren nnd Frennde* 


Indem ich Ihnen und sinnverwandten Forschern den Anfang 
einer Reihe von Untersuchungen übergebe, bei deren Abfassung 
mir von Ihrer Seite so mannichfache Anregung zu Theil geworden, 
kann ich nicht umhin, Ihnen die Ansicht, durch welche ich bei 
dieser Arbeit geleitet worden, etwas umständlicher darzulegen, als 
es wohl sonst in Vorreden zu so wenig umfangreichen Schriften 
zu geschehen pflegt. Denn bedarf gleich die Beschäftigung mit 
dem Boden und Cultus des alten Roms heute zu Tage wohl kei- 
ner Rechtfertigung, so dürfte doch leicht die Art und Weise, wie 
ich es gethan und noch ferner zu thun gedenke, mindestens einer 
Erklärung bedürfen. Ist man doch durch eine Anzahl der ausge- 
zeichnetsten Forscher daran gewöhnt worden, auf Gebieten ähn- 
licher Art fast nur anziehende und grossartige Darstellungen zu 
erhalten: Darstellungen, welche, ganze Massen sinnverwandter 
Erscheinungen des antiken Völkerlebens umfassend und von Ei- 
nem Gesichtspunkte aus gestaltend , nicht selten ebenso sehr der 
wissenschaftlichen Gründlichkeit, wie der künstlerischen Behand- 
lung des StolTes Genüge leisten. Lassen sich nun , wie mir sehr 
wohl bewusst, mit solchen Leistungen die vorliegenden Studien 
in keiner Weise vergleichen, so könnte zu meiner Berechtigung 
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vielleicht schon die einfache Betrachtung hinreichen , dass ja nicht 
einem Jeden Wollen und Können in gleichem Maasse verliehen 
und dass man es dem minder Begabten darum doch nicht verar- 
gen dürfe, wenn er, durch Eifer und Liebe für ein Gebiet der 
Wissenschaft getrieben, da nur Bausteine liefert, wo Anderer Geist 
und Kraft herrliche Monumente aufzuföhren vermag. In der That 
ist dies auch einer von den Gesichtspunkten, aus welchen ich die 
vorliegenden Untersuchungen betrachtet zu sehen wünschte; sie 
wollen nichts anders als Beiträge sein; wollen nur demjenigen, 
der es einmal, ausgestattet mit der durchdringenden Schöpferkraft 
eines Niebuhr, unternähme, die Religion der Römer nach allen 
ihren Richtungen darzustellen, einige gesIchteteMaterlalien liefern; 
wollen demnach auch nicht als ein Ganzes oder gar als ein Ferti- 
ges, sondern nur als eine Folge von mehr oder weniger locker 
zusammenhängenden Studien, Andeutungen und Bemerkungen 
beurtheilt sein. 

Aber ist ein solches Thun zeitgemäss? Ist es förderlich 
für die Wissenschaft? Diese Fragen dürften sich von selbst be- 
antworten, falls es mir gelingen sollte, mit einiger Ueberzeugung 
darzuthun , wie wir auf diesem Gebiete vielleicht mehr als auf ir- 
gend einem anderen noch der Monographieen , ja sogar noch der 
Sammlung und Ordnung des Materials bedürfen, bevor sich daran 
denken lässt, die Religion der Römer nach allen ihren Richtun- 
gen durchforscht und erfasst in ihrem Verhältnisse zur helle- 
nischen, wie zum antiken Glauben überhaupt, darstellen zu 
können. 


Trügt nämlich nicht aller Anschein , so bietet uns die rö- 
mische Religion zwei gegenseitig sich innig durchdringende und 
einander vielfach bedingende Seiten der Entwickelung dar, welche 
sich vielleicht nicht mit Unrecht als zwei Reihen von inneren und 
äusseren Momenten bezeichnen lassen. Die erste beginnt mit 
dem Ursprünge des römischen Cultus in der fernsten Vorzeit 
'■''h Latium; wir finden römische Götter, Priesterthümer und 
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Institute zu Aiba, Lavinium, Gabii, Tibur, und an anderen la- 
teinischen Orten , die zum Theil früher als Rom geblüht. Altita- 
lisch also und näher altlateinisch erscheint der Kern der römischen 
Religion , altlateinisch die ältesten Institute des Priesterthums. 
Dieser altlateinische Götterkreis ist aber nicht bloss von aussen 
her gewachsen; eine tiefere Betrachtung der IndigUamenta wird 
es immer deutlicher lehren, dass ein gewisser ursprünglich gege- 
bener Götterkreis, sei es auf theoretischem oder auf praktischem 
Wege oder auf beiden zugleich; sich zu einer grösseren Mannich- 
faitigkeit von göttlichen Wesen gestaltet und dass uns die Ansicht 
später und spätester Berichterstatter nicht irren dürfe, wenn sie 
z. B- die durch Numa angeblich eingefiihrten Gottheiten als von 
aussen hergekommen zu bezeichnen scheint. — Die andere 
Reihe von Momenten der Entwickelung, welche wir äusserliche 
nannten, hebt mit der Erweiterung von Rom an; schon mit den 
ersten Einbürgerungen ausheimischer Elemente muss der Kreis 
der in Rom verehrten Götter gewachsen sein, und diese von 
aussen her in Rom eindringenden Götter mehren sich in dem 
Maasse, als die Römer Gebieter von Italien und des Erdkreises 
werden. 


Wir haben also In Bezog auf die Objecte der römi- 
schen Religion, wie dieselbe uns jetzt vorliegt, eine doppelte 
Entwicklung vor uns: eine, welche wesentlich aus der Entstehung 
und Fortbildung des römischen Cultus innerhalb seiner ur- 
sprünglichen Sphäre hervorgeht, und die andere, welche durch 
die von aussen her erfolgten Modiücationen der eigentlich rö- 
mischen Religion gegeben ward; beide aber bedingten, natürlich 
in verschiedenem Maasse, die Ausbildung des Sacralrechtes so- 
wohl nach der theologischen und liturgischen, wie nach der pri- 
vatrechtlichen und staatsrechtlichen Seite hin. 

So bieten sich also für eine Darstellung der Religion der 
Römer, die es in vollem Sinne des Wortes werden sollte, gleich 
folgende Hauptgesichtspunkte der Untersuchung dar. 
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1) Die römische Religion innerhalb ihrer ursprünglichen 
Sphäre und Entwickelung, bedingt durch die Richtungen sinn- 
verwandter Umlande. 

2) Die römische Religion in ihren durch ausheimische 
Einwirkungen vcranlassten Umgestaltungen, also namentlich in 
ihrem Verhältnisse zum etruskischen und hellenischen Geiste. 

3) Das römische Priesterthum in Beziehung auf den Cul- 
tus, wie auf das Staats- und Privatrecht. 

Diese drei Hauptgesicbtspunkte erscheinen aber so innig 
mit einander verknüpft, dass man nicht füglich den einen oder 
den andern allein im Auge haben kann, wenngleich es sich leicht 
herausstellt, dass jedenfalls als Centrum aller Untersuchungen 
über die römische Religion das Sacralrecht anzusehen sei, indem 
ja dasselbe sowohl in Beziehung auf die Objecte des Cultus und 
das Priesterthum, wie auf deren Verhältniss zum Staats- und 
Privatrecht, ganz eigentlich als die Summe aller Entwickelun- 
gen gelten muss, welche die römische Religion überhaupt wäh- 
rend der ganzen Dauer des römischen Volkes erfahren hat. 

Aber mit welchem Erfolge nun Untersuchungen der Art 
geführt werden können , hängt freilich zunächst von der Beschaf- 
fenheit unserer Quellen ab, und betrachtet man diese unbefangen, 
so wird man sehr bald zu einer ziemlich bestimmten Ansicht dar- 
über gelangen, wie weit überhaupt heute zu Tage eine Darstellung 
der römischen Religion möglich sei. Keinem nämlich kann es 
wohl entgehen, dass die wichtigste und entscheidende Quelle für 
alle diesen Gegenstand betreffende Forschungen das Sacralrecht 
selbst wäre, da es ja nicht nur sämmtliche Objecte des Cultus und 
alle darauf bezüglichen Observanzen, sondern auch alle das Prie- 
sterthum sowohl im Ganzen, wie seine verschiedene Gattungen 
angehende Bestimmungen enthielt, und mithin ungleich mehr um- 
fasste, als etwa heute zu Tage das canonische Recht in sich be- 
greift. Aber nicht nur das römische Sacralrecht käme hier in 
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Betracht; ebenso sehr auch dieSacralrechte der Umlande von Rom, 
wie ja schon der einfache Umstand zeigt, dass Yarro, Ateius Philo- 
logus und andere tiefer in das Wesen und die Geschichte der römi- 
schen Religion eingehende Forscher auch dieSacralrechte von Ti- 
bur, Tusculum,Laurentum und anderen altlateinischen Städten zum 
Gegenstände ihrer Studien machten. W'as ist uns nun von diesen 
wichtigsten Quellen, welche den genannten Forschern offenbar noch 
in ihrer ganzen Fülle strömten, übrig geblieben? Was nur von den 
Werken der zahlreichen Commentatoren des heiligen Rechtes und 
seiner verschiedenen Theile? Gewiss überraschend wenig, wenn 
man mit dem Erhaltenen den auch nach unserer lückenhaften Be- 
rechnung noch immer unermesslichen Umfang des heiligen Rech- 
tes vergleicht. Und erwägt man nun, dass die bei weitem grösste 
Zahl der uns vorliegenden Gewährsmänner einerseits in der Regel 
nur die ausser liehe Seite des Cultus, die liturgischen 'Formen 
desselben , berührt und andererseits wesentlich nur durch die 
Forschungen des Varro und einiger wenigen anderen bedingt ist: 
so kann die Hoffnung, einmal eine ganz und tief in das Innere 
der römischen Sacrallehre dringende Einsicht zu erhalten, nicht 
eben allzu gross sein. 

Dennoch lässt sich bis jetzt selbst hierüber um so weniger 
aburtheilen, als das Verhältniss unserer gegenwärtigen Quellen 
zu den ursprünglichen Monumenten der römischen Religion und 
deren relativ späteren Bearbeitern noch keinesweges genügend 
ermittelt zu sein scheint. Nicht klar z. B. ist es, in welchem 
Maasse Varro die ihm zu Gebote stehenden Quellen benutzt ; nicht 
klar, in welchem Umfange er überhaupt die altrömische Religion 
bearbeitet hat; ebenso wenig klar, wie mehr oder minder abhängig 
von Varro die Forscher späterer Zeit, Antistius Labeo, Massurius 
Sabinus und andere auf dasselbe Gebiet eingegangen sind. Ja be- 
trachtet man dasMassenverhältniss der varronischen Alterthümer des 
Cultus, wie es sich nach dem Inhaltsverzeichnisse desselben her- 
aussteiit, so stellen sich gerechte Bedenken ein, ob er nicht in 
denselben nur eine für seine Zeitgenossen berechnete Zusammenstel- 
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lung des W issenswürdigsten gegeben. Nur drei Bücher 
handelten von den Priesterthümern , nur drei von den Göttern 
selbst. Erwägt man nun, dass er sämmtlicher Priesterthümer 
mit Ausnahme der Pontifices, Augures und Decemviri sacrorum 
nur gelegentlich gedacht haben könne, da jene drei Bücher haupt- 
sächlich den genannten Collegien gewidmet waren; erwägt man 
ferner, dass die bedeutende Zahl der dii selecti, über deren ein- 
zelne weitläufige Abhandlungen existirten, nur in Einem Buche 
behandelt war, während dagegen den scenischen Spielen ebenfalls 
ein ganzes Buch gewidmet erscheint, so lässt sich kaum der Ge- 
danke abweisen, dass Varro die Alterthümer der Religion mit 
entschiedener Rücksicht auf die Bedürfnisse seiner Zeit und des 
gebildeten Publikums geschrieben, wie es ja auch einleuchtend 
ist, dass er alle solche Dinge, welche eben nicht vor das grössere 
Publikum kommen durften, überhaupt gar nicht berührt ha- 
ben könne. Sein Werk wäre demnach, ist unsere Ansicht nicht 
irrig, bei aller Gelehrsamkeit, welche aus demselben hervorleuch- 
tete, doch immer nur als ein populäres Buch anzusehen, und 
musste sich demnach wohl ziemlich bedeutend von solchen Werken 
unterscheiden, welche, wie die Commentare gelehrter Juristen 
über das pontificische Recht und einzelne Theile desselben, einen 
überwiegend wissenschaftlichen Charakter hatten. Dennoch sind 
Varro’s Werke und namentlich seine Antiquitäten vom augustei- 
schen Zeitalter an, wenn nicht die einzige, doch sicher die vor- 
züglichste Quelle für alle diejenigen geblieben, welche sich, wie 
Dichter und Apologeten, ohne in ein tieferes Quellenstudium ein- 
zugehen , mit dem Geiste und dem Inhalte des römischen Cultus 
inniger vertraut machen wollten. Vergleicht man die Zahl der 
Anführungen, welche auf Labeo, Trebatius, Nigidius, Massurius 
Sabinus, oder gar auf die Urkunden des Sacralrechtes selbst zu- 
rückgeben, mit den aus Varro geschöpften, so erstaunt man, wie 
wenig im Verhältnisse aus den Monumenten des Sacralrechtes 
und deren streng wissenschaftlichen Bearbeitungen, wie viel da- 
gegen aus den Werken des Varro entnommen ward; und dennoch 
besitzen wir von den letzteren, dieser Hauptquelie der noch vorhan- 


Digilized by Coogli 



XI 


denen Gewährsmänner, im Verhältniss so äusserst wenig und ent' 
behren selbst für diese geringen Reste aus Mangel an älteren, 
wie an gleichzeitigen Urkunden einer fest basirten Kritik. 

Nach diesen Andeutungen , die sich an einem schicklichen 
Orte weiter ausführen lassen, begreift sich nun wohl, mit wel- 
chen Ansprüchen man überhaupt an eine Restitution des Sacral- 
rechtes gehen dürfe, und mithin auch, in wie enge Grenzen der 
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit Untersuchungen über die rö- 
mische Religion , welche sich deren Entwickelung und Organis- 
mus zum Ziele setzen , eingeschlossen sind. Wie sollte es sich 
also dem unbefangenen Blicke nicht heraussteilen, dass auf diesem 
Gebiete vielleicht mehr als auf irgend einem anderen noch sehr 
viel einer glücklichen Combination überlassen bleiben müsse. Für 
diese aber bedarf es gewisser Anhaltspunkte, gewisser festgestellter 
Thatsachen , deren höhere oder geringere Wichtigkeit für das 
Ganze der Untersuchung gar nicht von vornherein zu berechnen 
ist, sondern sich erst innerhalb einer Kette von Thatsachen zei- 
gen kann , jenachdem sie der durchdringende Geist irgend eines 
befähigten Forschers gehörig in Reihe und Glied zu stellen weiss. 

Besitzen wir nun bereits eine genügende Anzahl solcher 
Thatsachen, um eine Darstellung der römischen Religion im wah- 
ren Sinne des Wortes, d. h. nach dem uns von den Alten selbst 
angedeuteten Umfange derselben , unternehmen zu können? In 
der That haben die neuesten Forschungen dafür sehr viele und 
schätzbare Beiträge geliefert, und namentlich ist der Riesenschritt, 
den Niebuhr im Gebiete des römischen Alterthums gethan, von 
noch nicht zu berechnenden Folgen für die Untersuchung der 
römischen Religion gewesen. Denn einerseits ordnen sich jetzt, 
nachdem der innige Zusammenhang zwischen StaatsrechtJ und 
Priesterthum gehörig ins Auge gefasst, eine nicht geringe Anzahl 
sonst vereinzelt dastehender Notizen zu wohl zusammenhängenden 
Erscheinungen an einander, andererseits aber — und dies ist 
vielleicht Niebuhr’s grösstes Verdienst — hat sich der Blick für 
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den Zasammenhang der älteren und ältesten Verhältnisse Roms 
sehr geschärft und von vielfachen Vorurtheilen losgemacht, so 
dass er auch aus weit von einander entlegenen Sphären das Sinn- 
verwandte zu finden und zu neuen Resultaten zu verbinden im 
Stande ist. Dazu gesellen sich höchst bedeutende Forschungen 
im sinnverwandten Gebiete des hellenischen und etruskischen Al- 
terthums; dazu sehr schätzbare Bearbeitungen einzelner Erschei- 
nungen des römischen Cultus; kurz man wird nicht füglich leug- 
nen können, dass die Zeit gekommen ist, wo man nachgerade 
mit einiger Hoffnung auf ein bedeutendes Resultat an die Be- 
handlung der altrömischen Religion gehen dürfe, und der in dem 
letzten Jahrzehend namentlich durch Niebuhrs und O. Müllers For- 
schungen angeregte Eifer für dies Gebiet beweist, dass diese 
Hoffnung bereits von vielen getheilt wird. 

Dennoch glaube ich behaupten zu dürfen, dass es noch 
immer sehr an solchen Thatsachen fehlt, deren Combination zu 
einer in den Grenzen der Möglichkeit liegenden Darstellung der 
römischen Religion führen könnte. Hievon kann sich jeder sehr 
bald überzeugen; man stelle sich die verschiedenen Theile des 
Sacralrechtes , welche von den Alten selbst erwähnt sind — viele 
und sehr bedeutende sind nämlich gar nicht erwähnt — nach 
ihrer durch den Stoff gegebenen Ordnung zusammen und frage 
sich dann, was wir über jeden einzelnen, über ihre gegenseitige 
Verbindung, ihre mannichfaltigen Beziehungen auf das Staats- 
und Privatrecht wissen. Ich will hier nur von Einem Gebiete re- 
den , vom Priesterthume oder vielmehr von den Priesterthümern. j 
Kennen wir nur ein einziges Priesterthum einigermassen genau? 
Seine Geschichte? Sein Yerhältniss zu den übrigen Priesterthü- 
mern ? Den von ihm besorgten Cultus und die Art der Besor- 
gung? Diese Fragen dürfte man bei einiger Kenntniss des Ge- 
genstandes schwerlich bejahen. Von den Fratres Arvales wussten 
wir bis zur Entdeckung ihrer Acta so gut wie nichts, und den- 
noch sind diese so ungeiQein wichtigen Acta nichts weiter als Pro- 
tocolle, keinesweges die Ritualbücher der Brüderschaft. Was soll 
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ich von den Vestalinnen sagen, deren geistliche Tbätigkeit in 
Bezug auf die Objecte der Religion ohne Zweifel die aller üb- 
rigen Priestertbümer weit überwog? Was von den Flamines? 

Von den Sodales Titienses? Ja von den Pontifices, Augures und 
Becemviri sacrorum, diesen hochbedeutenden Collegien^ welche in 
der innigsten Beziehung zum Staats- und Privatrechte, zu den 
einheimischen, wie zu den ausheimischen Culten standen? Es 
fehlen uns also sogar noch Thatsachen, um nur eine Darstellung 
des Priesterthums innerhalb der Grenzen der Möglichkeit mit Er- 
folg unternehmen zu können ; es fehlen durchgreifende auf dem 
heutigen Standpunkte der Wissenschaft durchgeführte Untersu- 
chungen über die einzelnen Priestertbümer: Forschungen, welche, 
wie z.B. Klausen’sSchrift über das Lied der arvalischen Brüder, die 
geistlichen Thätigkeiten irgend eines Collegiums genauer zu er- 
mitteln streben. Und doch nahm das Priesterthum selbst in der 
varronischen Darstellung der Alterthümer des Cultus nur den 
fümften Theil des Ganzen ein. Ebenso viel Raum war der Be- 
handlung der heiligen Orte gewidmet; ebenso viel den Zeiten 
der heiligen Handlungen selbst, und in allen diesen Abtheilungen 
waren noch nicht einmal die eigentlichen Objekte des Cultes, die 
Götter, miteinbegriffen, ganz zu geschweigen, dass Varro über 
das, was für uns Hauptgegenslände der Forschungen sein müs- 
sen, über seine Quellen, über die geschichtliche Entwickelung 
der römischen Religion und über das Yerhältniss des römischen 
Cultus zu dem des Auslandes in jenem Hauptwerke nur gele- 
gentlich gesprochen zu haben scheint. 

Hienach kann es wohl kaum bezweifelt werden , dass wir 
in allen Gebieten der römischen Religion , deren Zahl und Be- 
schaffenheit sich theils nach deutlichen Angaben der Alten, theils 
aus der Analogie des Bekannten ziemlich sicher bestimmen lässt, 
noch der Ermittelung einzelner Thatsachen bedürfen; dass wir 
mithin denselben Weg einschlagen müssen , den die eigentlichen 
Forscher nach und neben Varro und Varro selber eingesclilagen 
haben; denn es lässt sich leicht nachvveisen, dass über eine grosse 
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Anzahl von einzelnen Gegenständen der Religion in den Zeital- 
tern, wo dieselbe Objekt gelehrter Forschung wurde, in beson- 
deren Schriften ausführlich gehandelt wurde. Solche einzelne Un- 
tersuchungen werden neben manchen zunächst unvermeidlichen 
Hypothesen ganz gewiss icu einer schärferen Bestimmung vieler 
einzelnen Punkte und namentlich zur Erkenntniss des innern 
Zusammenhanges mancher scheinbar sehr aus einander entlegenen 
Thatsachen führen. Hat sich diese dann in vielen einzelnen Ge- 
bieten der römischen Religion herausgestelit, dann werden sich 
grössere Darstellungen einzelner Hauptabtheilungen derselben mit 
HoCTnung auf bedeutende Erfolge unternehmen lassen, und es 
dürfte eine Zeit kommen, wo die Religion der Römer, wenn auch 
nur innerhalb der Grenzen der Möglichkeit und Wahrscheinlich- 
keit dargestellt, zu dem wichtigsten Einblicke in das altitalische 
Yölkerleben überhaupt und namentlich in die Entwickelung von 
Rom und Latium führen könnte. 

Diese Andeutungen, die ich hier absichtlich nicht weiter 
ausspinne, werden, glaube ich, hinlänglich darthun, dass einzelne 
dem altrömischen Cultus zugewandte Studien in Ansehung des ge- 
genwärtigen Standpunktes der Forschung auf diesem Gebiete 
nicht als überflüssig erscheinen dürften. Hiebei kann es, wie 
schon bemerkt, kaum geschehen, dass, auch ganz abgesehen von 
der relativen Fähigkeit der Forschenden , nicht zunächst manches 
Unhaltbare mitunterlaufen sollte; man erinnere sich nur der Un- 
tersuchungen jener zum Theil sehr ausgezeichneten Männer, 
welche gegen Ende des vorigen und am Anfänge dieses Jahr- 
hunderts zuerst eine wissenschaftliche Behandlung der hellenischen 
Religion und Mythologie anstrebten, und man wird gewiss ein- 
räumen, wie der Forscher im Gebiet der altrömischen und altitali- 
schen Religionen wenigstens vor der Hand noch wünschen müsse, 
dass man bei der Beurtheilung seiner Leistungen nicht ganz die 
Schwierigkeit der Aufgabe vergesse. 

In diesem ersten Bändchen nun, dem sich , falls mein 
Thun für die Wissenschaft einigermassen erspriesslich scheinen 
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solllc, noch einige andere anschliessen werden, suchte ich mein 
Augenmerk besonders auf solche Gegenstände zu richten, welche 
aus einer scharfen Vergleichung der Erscheinungen des Bodens 
einerseits und des Cultus andererseits Licht empfangen können; 
wobei also die Topographie von Rom und Latium mit den Ueber- 
licferungen über den Cultus und die allmählige Gestaltung des 
Staates Hand in Hand gehen müssen. Diesen Weg glaube ich 
um so weniger unbetreten lassen zu müssen, als diejenigen römi- 
schen Forscher, welche sich auf eine tiefere Untersuchung ihrer 
Religion eingelassen, denselben ohne Zweifel ebenfalls eingeschla- 
gen haben. Freilich nun merkt man hier überall, dass uns für 
Rom und Latium ein Pausanias fehlt; allein einerseits wird man 
die blosse Schwierigkeit einer solchen Untersuchung nicht gerade 
als ein Argument dagegen gelten lassen wollen, und andererseits 
würde es ja auch schon ein Gewinn sein, falls es sich überzeugend 
herausstellte, dass auf diesem Wege keine Resultate zu erwar- 
ten sind. Ferner ist es nicht ohne Absicht geschehen , wenn ich 
Forschungen dieser Art gerade mit solchen Untersuchungen 
begann , welche fast sämmtlich ihr Centrum an den alten Königs- 
häusern von Rom finden. Die Ueberlieferung , welche den Numa 
als eigentlichen Begründer der römischen Religion hinsteilt, ist 
so constant durch eine so grosse Anzahl eigenthümlicher Züge 
charakterisirt , dass man deutlich erkennt, wie mit jenem Namen 
in der That sowohl in Bezug auf die Objecte des Cultus , wie in 
Hinsicht der Organisation des Priesterthums, eine ganz bestimmte 
Epoche religiöser Entwicklung bezeichnet ist. Immerhin mag 
nun hiebei weit aus einander Entlegenes auf Einen Namen und 
Eine Zeit zusammengehäuft sein ; aber es verlohnt sich wohl der 
Mühe, genauer zu untersuchen, wie denn nun die einzelnen Züge 
jener Ueberlieferungen zu einander passen oder nicht. Es schien 
mir daher natürlich, eine Reihe von Studien und Andeutungen, 
welche sich mit Ermittelung einzelner aus der Vergleichung des 
altrömischen Bodens und Cultus hervorgehender Thatsachen be- 
schäftigen, gerade mit der Beleuchtung jener Oertlichkeit zu be- 
ginnen, welche ganz constant als der Sitz des frommen Königs 
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angegeben wird, und sich auch durch sehr deutliche Spuren in der 
Thal als ein Centralpunkt der ältesten Religion sowohl in Bezug * 
auf die Gottheiten , wie in Hinsicht der priesterlichen Thätigkei- 
ten offenbart. 

Auch will ich hier die Gedanken nicht zurückhalten , die 
sich mir bei der Untersuchung über die Regia und die religiösen 
Institute des Numa aufdrängten: Gedanken, die ich auch schon 
in diesem Hefte ausgeführt haben würde, hätte es mir nicht räth- 
lich geschienen, erst das Urtheil sinnverwandter Mitforscher über 
das bereits Dargelegte abzuwarten. 

War nämlich jenes uralte Heiligthum auf der Markscheide 
der palatinischen und sabinischen Bevölkerung Roms, wo einst 
der König selber und die höchsten geistlichen Würdenträger den 
grossen Gottheiten des Staats opferten , gleichsam ein Pantheon 
der ältesten römischen Götter, unter welchen uns Janus, Jupiter, 
Juno, Mars, Ops und höchst wahrscheinlich auch Saturnus entge- 
gentreten, so ist es auch unbestreitbar derselbe Götterkreis gewe- 
sen, auf welchen sich die ebenfalls dem Numa zugeschriebenen 
Indigitamenta vornehmlich bezogen. Und sollte es sich nun, wor- 
an ich kaum zweifele, bewähren, dass die unzähligen Gottheiten 
der Indigitamenta, deren Namen und Charakter, wie Augustinus 
deutlich lehrt, mächtige Bände füllen, ursprünglich nur eine auf 
alle Verhältnisse des Menschenlebens bezügliche Reihe von Quali- 
tätsbestimmungen gewisser Gottheiten gewesen sein , die sich aber 
in einer gewissen Epoche der Religionen von Latium und Rom 
alle zu selbständigen göttlichen Wesen gestaltet: so würde mehr 
als ein sonst undurchdringliches Räthsel der Ueberlieferung und des 
Sacralrechtes seiner Lösung entgegensehen dürfen. Wir würden 
dann einen bestimmten Kern der altrömischen Religion haben, 
der von den späteren Zuwüchsen weit mehr, als es auf den ersten 
Blick scheinen könnte, unberührt geblieben; die später aufge- 
nommenen Götter und Götterclassen würden neben jenem Kerne 
in eine gewisse Ordnung gestellt gedacht werden müssen und \iel- 
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leicht einmal , nachdem eine genügende Zahl von Kriterien ge- 
' funden, nach ihrer Nationalität und Beziehung auf die ursprüng- 
lich römisch -lateinischen Elemente untersucht werden können. 
Denn überhaupt kann ja die oft wiederholte und unter gewissen 
Gesichtspunkten ganz richtige Behauptung, dass der altrömische 
Coitus allmählig und schon früh durch unrömische Religionen 
gleichsam überdeckt worden, nur von dem auch im Alterthume 
stets fortschreitenden Leben und Geiste des Volkes, ni^t aber von 
dem Bereiche des Priesterthums und der Priester amtlicher Thä- 
tigkeit gelten. In dieser ist sicher erst mit der Vernachlässigung 
der geistlichen Disciplinen viel Altes zu. Grunde gegangen, aber 
dennoch nur so untergegangen, dass selbst die Quellenforscher der 
augusteischen Zeit, falls sie nur die erforde'riiclien Kenntnisse be- 
sassen und die grosse Mühe nicht scheuten , gewiss noch die mei- 
sten und wichtigsten Bestimmungen. des Sacralrechtes wiederauf- 
zufinden vermochten, wenn auch in gewissen Gebieten der. heiligen 
Wissenschaften, welche, wie die Augurallehre, auf einer genauen 
Kenntniss und unablässigen Handhabung sehr vieler Einzelhei- 
ten beruhten, viele einzelne Bestimmungen für immer verloren 
gegangen sein mochten. 

Möchten denn diese Studien etwas dazü beitragen, dass 
jene vorhin bezeichneten und, wie es uns scheint, höchst wichti- 
gen Punkte durch die Bemühungen sinnverwandter Forscher 
recht bald ihr wünschenswerthes Licht empfingen. Ich habe die- 
sem ersten Hefte einen llthographirten Plan des Forum Romanum 
und der Sacra Via beigefügt, weniger um eine völlig genaue 
Darstellung der genannten Räume zu geben, als um das, was ich 
darüber gesagt, dem Leser zu verdeutlichen. Wer genaueres 
wünscht, findet In den vortrefillchen Plänen, welche sowohl der 
Beschreibung der Stadt Rom von Platner , Bunsen , Gerhard und 
Rösteil, wie den Annali dell' Institute di coi rispondenza arclieo- 
. logica und dem BuIIettino desselben Institutes beigefügt sind , je- 
den erwünschten Aufschluss. 
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Eben so glaubte ich für die Bequetniichkeit des Lesers 
wenigstens durch ein vorläufiges InbaJisverzeichniss sorgen zu 
müssen, indem ich mir ein ausfübriicheres auf das Ibtzte Heft die- 
ser Studien verspare. Ich verdanke dasselbe der Güte meines 
lieben Freundes , des Herrn Dr. Herrraann Weissenborn, 
dem ich nicht nur für diesen Freundschaftsdienst, sondern auch 
für die mannichfache Theilnahme, welche er dem Fortgange and 
dem Drucke dieser Stadien gewidmet, meinen herzlichen Dank 
öflentlich auszusprechen mich gedrängen fühle. i 

Breslau, im August 1839. 
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Erstes Kapitel. 

lieber die Königr^hänser des alten Roms 
im allgemeinen. 


K ine der bedeutsamsten Stätten für den Cultus des alten und 
ältesten Roms ist jenes Gebäude, welches von den Alten unt«n- 
dem Namen Regia envähnt wird. Wenige und keinesweges zu- 
sammenhängende 'rhatsachen sind es, welche wir über die Be- 
stimmung clesselben hie und da zerefreut Gnden, aber selbst diese 
mangelhaften Berichte zeigen zur Genüge, dass jene Stätte einmal 
das Centmm des römischen Cultus wai', dass sie den geheimniss- 
vollen Sitz der höchsten Götter in sich schloss, dass diesen hier 
die höchsten geistlichen Wiü’dentr^er, von der Menge ungesehen, 
für das Hell des Vaterlandes ihre Opfer darbrachten. Diese Stätte 
war da, ehe noch das Capitol mit dem Tempel des besten und 
gi’össten Jupltere sich erhoben, und sie blieb auch da noch heilig 
und ehrwüi’dig, als das Capitolinlsche Heiligthum längst der Mit- 
telpunkt, nicht nur des römischen Glaubens, sondem der Religio- 
nen des Erdkreises geworden war. Sicher also hatte die Regia 
einst im königlichen Rom eine bei weitem gi'össerc Bedeutsamkeit 
als in späteren Tagen, wo durch mancherlei zusammenwirkende 
Ureachen Inhalt und Form der überlieferten Religion bedeutend 
erweitert und verändert worden wai-. Was der glänzende Cultus 
der Capitolinischen Gottheiten füi' die Republik war, das mussten 
die Opfer der Regia fiü’ die ältere Vorzeit Roms sein, imd es wäre 
demnach wohl kein unwillkommener Beitrag für die Kunde der 
älteren römischen Verhältnisse, wenn es gelänge, einigermassen zu 
entdecken, ln welcher Beziehung der Cultus der römischen Vor- 
zeit zur Regia gestanden, und dui'ch welchen Gang der politischen, 
wie religiösen, Entwickelung jenes einst so bedeutsame Heillglhum 
vor den Hauptgöttem des freien Roms wenn nicht ganz, doch in 
mancher Beziehung ln den Hintergrund geti’eten. 

Eine Untersuchung dieser Art ward mannichfaeh durch die 
Kenntniss der Oertlichkeit bedingt. Nirgends vielleicht hat so W'ie 
in Rom Gestalt und Beschaffenheit des joodens den Entwickelnngs- 

O seiner Bewohner bestimmt; nireends gewährt daher auch die 
ichkeit mehr und deutlichere mngerzeige füi' die Gestaltung 

. 1 


Digitized by Google 




o 


der menschlichen Verhältni.«^. ' Aber* deutliches Bild von der 
ursprünglichen Beschaffenhwl dieses BÖtfenp zu entwerfen, ist selbst 
an Ort und Stelle nicht Idcht.' * Wo nicl\^ deutliche Reste und In- 
schriften die Lage antiker Gebäude unwidei-sprechlich bezeugen, 
bleibt der Forschung, trotz der vielen Zeugnisse der Alten, in der 
Regel ein weiter Spiclraiiin der Combination übrig, und wie sehr’ 
diese täuschen könne, zeigt wohl zui’ Genüge der Umstand, dass 
man bis auf die neusten Zeiten über’ Lage imd LTmfang, nicht 
etwa einzelner (iebände. Sondern des Fdnims und Capitols gestrit- 
sen hat. Unter diesen ITmsländen kann es nicht bcfiemden, wenn 
auch die Oertlichkeit der Regia noch keinesweges uiiuinstösslich 
fest Steht; ja wenn man sogar »noch nicht einmal daioibei' einig 
ist, w»‘lchem Gebäude denn n«n eigentlich dieser IS'arae voi-zugs- 
weise zukommen miusse und welchem nicht. Nichtsdestoweniger 
wird natürlich durch die Beantwortung dieser Frage jede andere 
Untersuchung über die Oeillichkeit, wie über die religiöse Bedeu- 
tung des fraglichen Gebäudes bedingt und vorbereitet, und dem- 
nach scheint res ims unci’läs.slich, vor allen Dingen zu erörtera, 
welche Stätten der Römea’ vorzugsweise mit dem Ausch’uck Re- 
gia bezeiclmet habe: ob es mehrere Gebäude di e.ses Namens gab. 
oder ob vielleicht, wenn nicht alle, doch die meisten darimer 
sprechenden Stellen der Alten auf eine und dieselbe Stätte des 
alten Roms zu beziehen sind. Varro in seinen Büchern über die 
lateinische Sprache bericlitet uns folgendes*^: 

„ Der Cerollensis hie.ss von der Verbmdung mit den Cai ine.n 
[fiaihcr ebenfalls) Cariucn, nachmals Cerolia, weil von hier, vom 
Sacellum der Strenla aus, das obere Ende der heiligen Sti’asse be- 
ginnt, welche .sich bis ziirBm-g ersti’eckt, auf welcher^) j*ulen Mo- 
nat die 02>fer zur Biug gebracht werden, und dmeh welche hin- 
durch die von der Buig ausgehenden Augum ihre Weihungen an- 
zustellem pflegen. ,,\on dieser heih’gen Sb'as.se ist nur o^euige 
Theil der Menge bekannt, welcher, wenn man vom Forum kommt, 
auf dem vorderen Abhange Hegt.“ ,,1 J inv o 

,, ,! Das Gebiet des CcrolieiLsis ist nicht schwer zu be.stimmen. 
Es war von den Abhängen des Caelius und der Carinen umschlos- 
sen imd iunfa.sstc denuuich das Thal, in welchem nachmals das 


' V. 5 47 : ('eroliensh a Carinarnm iuoctu dlctus Carinae , postca 

Cerolia, quod binc oritur caput Sarrne viar ab Streniac saceUo, qnac per- 
(inct in arcetn, qna sacra qaptijnot mcnsilms feruntnr in arccm, et per 
qnam aiigures ex arce profeeli aolent inangiirare. Huius sacrae viae pars 
haec sola rolgo nota', quac est a foro eunti primtwe clivo. 

II I ^ ' 

I ’) I Die Worte qi/o nacru qu.ot<[uot viensibut feruntur in Orren belie- 
ben sieb augenscbeinlicb auf <lie ganze Linge der beiligen Strasse. Auch 
fanden diese Prozessionen nicht täglich, sondern, wie Festns lehrt (unten 
Anm. S), an den Idus statt, auf welche eben das quotquot mensibus zn 
beziehen list. ( S. unten Aomerk, .ö3). Einen andern Sinn als wir llndet 
jetzt in diesen Stellen Uuiif^cn, Annal. d. .1. VIII, p. 238. 3’gl Besrlir v. 
Rom I, p. 603. ^ j 

h 
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Amphithcatmm Flavianum, d. h. das Colosseum, erbaut ward®)- 
Von dort also, und zwar von der Opferstätte der Strenia aius, be- 
gann die heilige Sti-asse imd lief fort bis zur Burg, unter welcher 
man im genaueren Spi’achgebrauch , wie er beim vaiTO vovauszn- 
setzen, nm' die Höhe von Ara Coeli, d. h. die Nordspitze des ca- 

g itolinischen Hisels, vei-stehcn kann*). Dass aber diese ganze 
trecke eine heilige sei und heisse, das eben wu.sste man im ge- 
meinen Leben nidit, sondern kannte als solche um- einen kleine- 
ren 'riieil derselben, nämlich denjenigen, welcher für den vom 
Foi’um Ausgehenden vom auf dem Anhänge lag. Diese Angabe, 
welche ganz gelegentlich einge.streut ist und mithin die Richtung 
der heiligen Sti‘as.se nur im allgemeinen andeutet, wird nun nä- 
her bestunmt durch eine für die gegenwärtige Untersuchung sehr 
wichtige Stelle des Festus®). Hier finden wir folgenden Bericht: 
„Die heilige Strasse ist, wie einige glauben, so genannt worden, 
weil in derselben das Bündniss zwischen Romidus und Tatius ge- 
schlossen sei; nach Anderen, weil sieh die Priester derselben be- 
dienen, um die an den Idus üblichen Opfer zu veirichten. Daher 
muss sie auch nicht nui’ so weit, wie die Menge wähnt, heilig 
heissen, nämlich von der Regia an bis zum Hause des Opferkönigs, 
sondern auch vom Hause des Opferkönigs bis zur Opferstätte der 
Strenia und wiederum von der Regia an bis 'zur Burg.“ 

Es leuchtet ein, da.ss die Berichte beider Schriftsteller ein- 
ander so genau entsprechen als es nur immer ihr beiderseitiger 
Zweck verstattete. Beide bezeichnen uns auf das bestimmte.ste die 
ganze Länge imd Richtung der heiligen Sti’asse; beide bestimmen, 
Van-o im allgemeinen, Festus genau, den der Menge bekannten 
Theil derselben; beider Angaben enthalten, wie die Bezeichnung 
der' Strecken von der Opferstätte der Strenia bis zum 
Hause des Opferkönigs und von der Regia bis zur Burg 
unwiderspi-echlich lehrt, nicht Bestimmimgen der Breite, sondern 
der Länge des heiligen Weges, und miüiiii sind wir durchaus 
nicBt befogt, die Bczeichmmg der Grenzen des nm* der Menge be- 
kannten 'rheils der heiligen Strasse auf die Breite derselben zu 
beziehen®). , 

' - ^ .* ■ . :i t *;.tT j ■ ■ I .. l.i . 

3) Donat. de Urb. Rom. II, 12 (Thes. Graev. III, p. 602). Bunten, 
Beschr. v. Rom, I, p. 691, u. d. F. Zu weit sebeint uns Sachse, Besebr. v. 
Rom, I, p. 183, den Raum des Cerollensis aaszudehnen. 

*) Dass die eigentliche arx auf der nördlichen Spitze des Capito- 
liums gelegen, ist von Bansen dargethan a. a. O III, 1, p. 10 — 24. Die 
Gründe, welche neuerdings Canina, deserixione storica del foro Romano, p.37, 
gegen diese Ansicht anfnhrt, können uns nicht überzeugen. 

*) Sacram viam qnidara appellatam esse exirtimant, quod in ca foe- 
dns ictum sit inter Romulnm ac Tatium (Vgl. Dionys. II, 46, Pint, Romul. 
10. a. E.'^ ; qnidam, quod eo itinere utaninr sacerdolcs idulinm sacrorum 
conficiendornm causa. Itaque ne eatenus quidem, ntixrlgus opinatur, sacra 
appcllanda est a regia ad domum regit sacrificuli , sed eti'am a regit domo 
ad sacellum Streniae , et rursus a regia vsque in areem. 

C) Das Gegentheil meint Sachte, Besebr. v. Rom, 1, p- 71. 
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Hienach muss also zunächst unumstüsslich anerkannt werden, dass 
nach Festus die ganze Länge der heiligen Sti-asse in drei Stivk- 
ken zerfiel, von welchen dem Volke nur die mittlere als heilige 
bekannt war. ’ Von diesen Sti’ecken reichte 

die ei-ste: von der Opferstätte der Strenia bis zum Hause des 
Opferkönigs, 

' die zweite: von diesem Hause bis zui' Kegia, 
die di’ilte: von der Regia bis zurBui’g^). 

Demnach wird man schwenich zweifeln, ob die Regia und das 
Haus des Opferkönigs zwei verschiedene Gebäude gewesen oder 
nicht; lag doch zwischen, oder wenigstens neben ihnen die ganze 
der, Menge bekannte Strecke des heiligen Weges; ja eraugt man, 
dass die Bestimmung des Festus a regia ad domum regis sacri- 
ficuli der VaiTonischen quae est a foro ennti primore clivo 

S enau entsprechen müsse, so springt in die Augeu, dass das Haus 
es Opferkönig's auf einem Abhange, die Regia dagegen hoi’t 
am FoiTira, also in der Tiefe, gelegen haben müsse 8); und mit- 
hin musste jemand, der vom Sacellum der Strenia aus die ganze 
Länge der heiligen Sti'asse durchlief, zuewt das Haus des Opfer- 
kömgs eireichen, bevor er zur Regia gelangen konnte, wie umge- 
kehit, wollte er von der Bm’g oder dem Forum nach jenem Sa- 
cellum gehen, zunächst bei der Regia tmd weiterhin bei dem Hause 
des Opferkönigs vorüberwnndem ®). 

Dieser letztere Umstand, dass die von Festus genannte Re- 

S ia hart am Foi-um gelegen, führte zu der richtigen Erkeimtuiss, 
ass dieselbe nichts anders als der wohlbekannte KönigssUz des Numa 
sein könne Denn bekanntlich stand der uralte Königsbau an der 
Grenze des Forums neben dem im**) Foiaun liegenden Tem- 

S el der Vesta**), una zwar diesem Heiligthume so nahe, dass bei 
en im alten Rom nicht seltenen Feuerämnsten entweder beide 
Gebäude zu Grande gingen**), oder doch das eine von den Flam- 


') Vgl. Butiaen Besclir. t. Hom, III, 1, p. 78. 

Im allgemeineD erkannte dies sebon Oudendorp z. Sucton, Octar. 

c. 76. 

9) S. das Nähere unten im dritten und vierten Kapitel. 

Oudendorp a. a. O. Sachse a. n. O. Bunsen , Beschr. v. Rom. 
111, 1, p. 78, und l^ifbuhr ebend. p. 67, n. 13 

Serv. s. Virg. Aen. VIK, 363: quis enim ignurat , regiam, ubi 
A'uma habitaverit, in radicibus l’alatii finibusque Romani fori esse"! 

>’) Dionys, antiq. Rom. II, 66: iv t<ä psra^v zov tc xanizcbUov 

xal rav rtalatiov t< 0 Qiq>, avpjunoXtopiraiv qäq tav loqptov (vl xeqißbXo} xal 
(tsaqe dp<potv ovOijs trje dyopäf, sv ^ xarfoxtvaazas zb itqbv. 

*3) Solin. 2: Aüroo fhabitavit) — propter aedem festae in regia, 
qnae adhuc ita appc llatur. IHut. Num. 14: idtipMzo xhqalov zov zrjs 
Eazitts liQov tij V xalovpevqv 'Pqyiav, otov t» ßaaiXuov ^olxrjpa. 
Vgl. Seholiast. Cruq. s. Horat. Carm. I, 2, 15. 

'♦) Tuc^t. Annal. XV, *1. 
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men des anderen hart bedroht wurde Ausserdem erwähnen 
die Regionai’ier der Repa des Numa, wie aes Tempels der Vesta, in 
der aditen Augusteischen Region, d. h. unter Forum Romanum 
in weilertm Sinne, während keiner andeim Regia in diesem Theile 
der Stadt gedacht winl. Aber vielleicht wären diese tu einem ganz 
richtigen Resultate führenden Combiuationen gar nicht eret gemacht 
wollen, hätte man von vorn herein schärfer ins Auge gefasst, dass 
dasselbe Gebäude, welches bei Ovidius, l’acitus, Sers'ius und den 
Regionariern Regia Numae heisst, von Solinus, Festus und Plutai-ch 
schlechthin Regia genannt und noch mit mancher anderen als 
bloss den Numa beti'efrenden Nachi’icht verknüpft wird. Plutaixih, 
bei welchem dieser Ausdruck vier Mal und stets ohne irgend eine 
genauere Bestimmung vorkommt, berichtet nicht nur, dass Numa 
in der Regia gewohnt und dort mancherlei heiligen Handlungen, 
wie dem Untennchte der Priester, obgelegen*®), sondern er bezeich- 
net auch dasselbe Gebäude noch ausserdem als den Sitz uralter 
Religionen. Hier befand sich die heilige Lanze des Mai’s*’^); hie- 
her wurde der abgehauene Schweif des demselben Gotte auf dem 
Marsfelde geopferten Rosses gebracht, damit das Blut auf den Al- 
tar tröpfele*®); hier auch, an der Wand des Königshauses, wui-de 
das Haupt desselben Opferthieres angeheftet, falls die um dasselbe 
mit den Suburanem kämpfenden Sacrarienser den Sieg davonge- 
tragen hatten*®); bis an dies Gebäude endlich und an das in sei- 
ner Nähe stehende Heiligthum der Vesta drängte Romulus die stiü'- 
menden Sabiner zurück^®). Wer also nicht etwa der Ansicht ist, 
dass Plutarcli, ein und derselbe Schiiftsteller, in seinen Werken, 
ja in einer und derselben Biographie , den Ausdnick Regia in ver- 
schiedener Bedeutung gebrauche, der wird uns beipflichten, wenn 
wir zunächst in diesem Gebäude nicht nm* den alten Königssitz 
des Numa, sondern auch ein nicht minder altes Heiligthum dei- 
römischen Religion erkennen zu müssen glauben und mithin auf 
dasselbe zunächst alle diejenigen Stellen der Alten beziehen, in, 
welchen ausdrücklich von dem in der Regia geübten Cultus des 
Mai-s die Rede ist 


•5) Uv. XXVI, 27. XVII, II. 

>«) A. n. O. 

Ptiit. Romnl. 29. Die Noliz geht auf Varro zurück. Diesen 
nennen dafür als Gewibrzuiann Cleiii. Jlej. Cohort. 13, 43 .Inioli. VI, 11; 
er halte über den Anfangs bilderlosen Cultus der Rümer in den .intiquila- 
(c* rtrum divinanim gehandelt. Anfrustin. de OV. ü. IV, 9; 31. VII, 5. 
Vgl. Mnerob. Sat. III. 4. Iiisdn. XUII, 3. 

Plut. Quacst. Rom. 97. 

'*) l’tut. B. a. O. Gerade wie PIntareb hier oiid anderswo die Re 
gia ohne irgend eine niliere Bestimmung nennt, eben.so sclilcehthin werden 
bei der Rrzäbliing derselben Tbalsaehe von fV’.vfw.v (v. Orloher rqu,it) die 
Ausdrücke in regiar pariete und in irgiuni gcbrnnchl ’* 

Plut. Romul. 18. Die Römer fassten zuerst beim Tempel des 
.lupiter Stator wieder Stand; ilra gvvaanlaavxn näliv, frojov uniato rovs 
Zußivovt ixl vvv 'Pijyriaw v^ogayoffvouivtiv tut! to rf/S 'Eatiak- Ittfov. 
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Bei wetten die meifiteu ■ dei'selbeä bcti’effen die von Pln- 
tarch»nur angedeutete Verelinujg der Waffen des Gottes, deren 
eigenthümlicbe Bedeutsamkeit me Schriftsteller i zu mehrfacher, 
wenngleich immer nur km'zer, Erwähnung des in der Regia be- 
findliai en Heiligthums veranlassen musste. Mit diesen Wafl'en hatte 
es folgende Bcwandniss. Das alte Latium kannte kein geschnitz- 
tes Götterbild*'); der religiöse Sinn knüpfte den Sitz der unsterb- 
lichen Mächte an gewisse einfache Zeichen, und wie in andern 
Heillgthümem andei'e Symbole**), so bezcichneten Lanzen und 
Scliilde*^), Trutz- und Schutzwali’en, die Gegenwart des kriege- 
rischen Gottes. Freilich scheint es**), als habe m'spi’ÜHglich nur 
eine Lanze im Helligtl)um des Mars gestanden. Allein wie das 
vom Himmel gefallene Wunderschild vervielfältigt waid*®), ebenso 
scheint sich die Zalil der heiligen Lanzen gemehrt zu haben. Die 
meisten hierher gehörigen Stellen der Alten, selbst Urkunden des 
römischen Staates, gedenken ihrer in der Mehrzahl**’); ja in re- 
lativ späterer Zeit, als die Kunst selbst die Heiligthüiner des krie- 
gerischen Roms sich -erschloss, hatte sich jenen sjirechenden Svtu- 
bolen kriegerischer Machtfülle auch ein speerbewaffnetes Mai-sbild 
gesellt**), mid es scheint fast, als ob nun die vom Gotte selbst 
geführte Lanze vom überwiegender Bedeutsamkeit wai-*®). W ie 
der Heerd und die übrigen Geheimnisse der Vesta, so waren auch 
die heiligen Wafl'en des Mai-s und Quirinus ein Palladium des Rei- 
ches und ihre Stätte unveränderlich *®). Rüstete sich das römische 


Nach Varro b. Augustin de Civ. D, IV, 31. hatten die Römer 
länger als hnndertundsiebenzig Jahre die Götter ohne Bildnisa verehrt. 
Legte er nun, 'wie höchst wabrscheinlieh , dieser Berechnung seine Acra 
zum Grunde , so tritt der Bilderdienst erst unter dem älteren Tarqninius 
ein, mit welchem nach Cic. de Rep. 11, 19, !11, anch zuerst hellenisebe Bil> 
düng in Rom eindrang. Aus Varro schöpfte IHul. Num. 8. 

Ä’crr. Aen. VIII, 601. Hartung, R. R. II, S. 10. Hierher gehört 
auch wohl der heilige Lituus (S. Anm. 32), so wie die Amphora der Bona 
Dea; denn das nachmals bei den geheimen Opfern der Göttinu gebrauchte 
Bildniss kann doch, wie das Palladium, nur erst in relativ späterer Zeit 
entstanden sein. Vgl. Hartung, a a. O. II, S. 196. 

'Dass die Ancilien in der That, wie die Lanzen, Symbole des 
Mars waren, zeigt schon der Umstand, dass sie göttlicher Verehrung theil- 
baftig wurden. Dionys. II, 71. Plut. Jium. 13. 

Vtut. Romul. 29s iv 8i rij'Pijylyc dopt) *a9t8 qv givov, ”A^ta 
riQogayoftvtiv — . 

Dionys. Plut. a. a. O. 

Hieher gehört vor allen Dingen das Scnatuscoiisultum b. GvU. 
IV, 6 (b. Haubotd Antiq. Rom. mon. legal, p. 78). Sodann lal. Obseq^ 
lA; XCVI; CIVj CVII; CX. Liv. XL, 19. » , 

S. Anm. 31.„., t 

M, '«) A’ert). Aen. VllI, 3. Vgl. VII, 603. 

’S) Ausser Dionys, u. Plut. a. a. O. Liv. V, 52. Was hier von den 
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Volk., nach erlassener Krie^seridärung rum Kampfe, so begab .sich 
der Feldherr 3®y in die Regia ■ zum Heiligthume des Mars, schüt- 
telte erst die heQigen Schilde und bewegte dann den ^eer des 
Götterbildes selbst mit den Worten: Wa^e Mars*!). So vvurde 
der Gott ganz eigentlich zum Schatz und Schirm seines Volkes auf- 
geforderL Regten sich aber die heilieen Waffen von selbst, daim 
fiii-chtcte man bevorstehendes Verderben des Staates; das Colle- 
gium der Pontifices berichtete das Wahrzeichen an den Senat und 
dieser beaufti-agte die Häupter des Staates, die Con.suln, das* un-' 
heildi'äuendfe Wunder auf das ftierlichste durch Versöhnung der 
Himmlischen abzuwenden®*). ’ . - . b 


Schiiacn gesagt ist, galt ohne Zweifel auch von den heiligen Lanzen .1. 
' schon ihre Bewegung als hedeutsames Wahrzeichen galt. 

3a) Is, qui belli susceperat curam , kann in lolchem Falle, d h n-ich 
bereits erfolgter Kriegserklärung, nur der jedesmalige Feldherr sein 
was auch Lipsius und nach ihm Gntherleth. d. Sal. XVI, p. 95 , anerkan ' 
ten. Der Fccialis hatte mit der cura belli nichts zu thun. 

31 ) Serc. a. a. O. Dieselben Worte richteten an bestimmten T 
die Vestalinuen an. den König. Ebend. X, 228. 

32 ) Gell.' a. a. O. Wir sind bei dieser Dkratellnng von der Ansicht 
ausgegangen, dass sich die Aneilien und die heiligen Lanzen in einem and 
demselben Locale, d. k. in der Regia, befaaden. Dagegen scheint manefaet 
zu sprechen. Es scheint natürlicher, mit Nardini (Hem. antic. lil. p. \60j 
n. Hartung (Relig. d. Röm. II, p. 158 u. 169) die heUigen Schilde im Amts- 
locale der Salier oder mit Gutberletk (d. Sal. XVI, p. 94) in einem Tem- 
pel des Mars zu suchen. Dazu kommt, dass lul. Obsequent CIV) hei 
der Aufzählung der Prodigien des Jahres 631 d. Sl. die Bewegnog \der hei- 
ligen Schilde in der That weit getrennt von jener der heiligen Lanzen be- 
richtet. Aueh könnte mau, stände sonst nichts , entgegen, die Angabe des 
Servius, welcher als Standort der Aneilien (a.’ Aen. VIII, 664) ein templum 
Martis und genauer (z. Aen. Vll, 603) ein sacrarium Martis bezeichnet, 
ganz füglich auf das Amtsgebäude der Salier beziehen. Denn ein Sacra- 
rium, nach Ulpian (I. 9 § 2. D. de rer. divit. vgl. Serv. Aen. XU, 199.) 
ein Ort, wo Sacra, d. h. alle zu einem gewissen Coitus nöthigen Bilder, 
Ueräthe u. s. w.., aufgehoben wurden, konnte selbst in jedem Privathaose 
seia. Nun aber war das Amtsgebäude der Salier, wenn gleich in guter 
Latinität weder templum noch aedes, sondern euria genannt (Cic. d. divi- 
nat. 1, 17, 30) ohne Zweifel ein dem Mars geweihtes; dies zeigt schon Dio- 
nyt. (XIV, 5), der es KuUa tte "dqeag iepd nennt (ebenso Plut. Comill. 32); 
und dass wirklich in demselben ein Sacrazinm war, sagt ausdrücklieh Fa- 
ler. Max. (I, 8 , 11). Hiernach könnte also Nardini's Meinnng sehr wahr- 
scheinlich erscheinen. Nichtsdestoweniger sprechen die stärksten Gründe 
für unsere Ansicht. Zunächst sagt uns kein einziges Zeuguiss, dass in der 
Curie der Salier die Aneilien bewahrt worden, sondern der heilige Gegen- 
stand, welcher dort verehrt wurde — nach Dionys, a. a. O. To avpßolov 
TOV avvoiuuifiov tqe nöXeate — war nach Cie.; Dionys., und Valer. Maz 
der gefeierte Litnns des Gründers der Stadt. Wäre nun dieser den Flam- 
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Man sieht, wir verdanken unsere immer nm* sehr geringe 
Kunde von diesem Heiligthume fast lediglich dem Umstande, dass 
die freiwillige Bewegung der heiligen Wafl’en zu den schwersten 
imd bedeutsamsten Prodigien geregnet ward. Das Wunder trug 
sich, so unglaublich es scheint, doch gar' nicht selten zu. Wir* 
finden dasseOK; im Laufe von noch nicht vollen zweihundert Jah- 
ren, nämlich von 572 bis 658 (L St, sieben Mal erwähnt®*). Spä- 

incn entganceo, die Ancilien aber verbrannt, «o wire uni diei unbcilvollite 
aller Prodigien sicher nicht von jenen drei Gewihrsminnern verschwiegen 
geblieben. Ferner entscheidet der Ausdruck tacrarium Martit bei Servius 
gar nicht für die curia oder das tacrarium Saliorum, da wir auch in der 
Regia ein uraltes und hochbedeutendes tacrarium Martit kennen. Ja, was 
noch mehr entscheidet, alles, was Serc. (Aen. VII, 603. VIII, 3) von der 
in jenem Sacrarium vorgenommenen Ceremonie erzählt, weisst uns schlech- 
terdings auf die Regia hin. Denn augenscheinlich ging dir Ceremonie in 
einem und demselben Local vor sich, nämlich in dem, wo die heiligen 
Lanzen standen ; diese aber befanden sich ohne allen Zweifel in der Regia, 
und mithin kann das von Servius genannte Sacrarium Martit nicht das von 
Valer. Max. erwähnte der Salier, sondern nur das in der Regia befindliche 
sein. Auch bestätigt sich diese schon durch den Bericht erwiesene That- 
sache nicht nur durch die Sage, sondern auch durch den Coitus Nach 
Dionyt. (II, 71), dem der Bericht des OviH. {t'att. III, vgl. 358 u. 373) und 
Plat. (Nnm. 13) keinesweges widerspricht, war ja das vom Himmel gekom- 
mene Urbild der übrigen elf Ancilien entweder in der Regia des Numa 
gefunden oder vor derselben herabgefallen; und was den Cultus betrifit, 
so opferten nach Aelins Stilo und Cincius (b. Fett. v. Saliat virginet-, vgl. 
Hartung a. a. O. II, p. 166) die Salier in der That nebst dem Oberpriester 
und den Salischen Jungfrauen in der Regia, wie sie denn am neunzehn- 
ten März im Comitium ebenfalls in Gegenwart der Pontifices und des - 
Tribunus Celernm ihre Tänze anstellten. (Verr. Flac. im Kal. Praenett. b. 
Orell. II, p. 387 u. 409). Die getrennt angeführte Bcwegnng der heiligen 
Lanzen und Schilde b. lul. Obseq. erklärt sich vSlIig aus der verschiedenen 
Zeit, in welcher beide Prodigien erfolgten. Was aber endlich die von Nar- 
dini (III, 160) mitgetheilte und von Hartung (II, 167) für seine Ansicht er- 
wähnte Inschrift anbelangt (b. Gruter. p. 173, n. 5, u. jetzt b. Orell. n. 
2344, so bezieht sich diese, wie schon Nardini a. a. O. erkannt, Fiiper 
{Obterv. IV, 2) und Gutberleth (a. a O. XVI, p. 96) näher nachgewiesen, 
weder auf die Curia noch auf das Saorarium der Salier, sondern auf ihre 
mantionet , d. h. auf die Quartiere, in welchen sie sammt ihren Wolfen hei 
ihren feierlichen Umzügen durch die Stadt übernaohteten. Hienaoh können 
wir nicht umhin, unsere Ansieht für die richtige zu halten. Sollte aber 
vielleicht jemand aus dem Umstande, dass die Ancilien ihren Standort in der 
Regia gehabt, schliessen wollen , dass diese and die Curie der Salier iden- 
tiseh gewesen, so möge er sieh erinnern, dass nach Dionyt. (XIV, 5) die 
letalere hoch oben auf dem Palatium (*spi rrjv WQVcpiiv rov nalarlov) 
gestanden, während jene tief am Fasse desselben log. 

«) Doch gilt dies besonders von den heiligen Lanzen; der Bewe- 
gung der Anoiliea gesrhieht sehr selten Erwähnung, tut. Ohtet/. CIV Liv 
Rpitom. LXVIII. ! • . / • • 
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terhia, wo uicht mehi* eine genaue Controlle der Prodigien und 
ihrer Sitzungen slattfand, kommt dasselbe nur noch ein Mal vor 
und hätte schwerlich die Aufmerksamkeit eines späteren Schrift- 
stellers auf sich gezogen, wäre nicht unmittelbar danach die Er- 
mordung des Caesar erfolgt^*). Ereignete sich aber dieses Wun- 
derzeichen so gar nicht selten, wurde es im Senate besprochen, 
von den Consiun gesühnt, in die Verzeichnisse der Prodigien ein- 
getragen, musste also dessen Beschaifenlieit und der 0x^, wo es 
sieh zuzutragen pflegte, allen bekannt sein; so ist es einleuchtend, 
dass der Ausdiiick in regia ohne irgend eine niihei'e Bestimmung, 
so wie der andere hastae motae, von dem Römer schlechtei-- 
dings nui* auf die Üertlichkeit eines und desselben Gebäudes 
und dort befindliche Heiligtliümer bezogen werden konnte. Dies 
ergiebt sich auch deutlich aus der Art und Weise, wie von die- 
sem Prodigium gesprochen wai-d. Die solenne Formel, deren sich 
der Bericht erstattende Pontifex bediente und welche miverändert 
in das Senatnsconsultum überging, wai" in Sacrario in regia lia- 
slae Martiae movenint ®*). So vollständig erscheint sie bei Keinem 
Schriftsteller, doch lesen wir beim Julius Obsequens noch vier Mal: 
hastae Martis in regia motae Aber derselbe bezeichnet das- 
selbe Prodigium anderswo nur mit den Worten hastae Mai’tis mo- 
tae und Liviiis lässt sogar die Bezeichnung des Gottes weg^®^: 
gewiss ein untrüglicher Beweis, dass bei dem Ausdixicke in regia 
und hastae motae jeder Römer der Republik und sicher auch der 
Folgezeit mu au das uralte Heiligthum gedacht haben kann, mit 
welchem eine von mehreren Sagen die W ohnung und das religiöse 
Leben des Stifters der römischen Religion verkuüpft hatte. 

Diesem Sprachgebrauche angemessen bezeichnen auch spä- 
tere und griccliisehe SduifLstellec dieselbe Stätte ohne weiteres mit 


3*) D!o C. XLIV, 17: xä tt yorp onXa za “Jqiicc na^ (tvm xoxs, 
äs xal nafä ’Aex‘^9^h xi TtaxQtov , Kslfitva, zliöcpov xfjS vvktoS nolvv 

inocr/ae. Wie diese Tbatsache, dass die Aaeilien damals {gerade beim 
Oberpriester aufbewahrt worden , zu verstehen , zeigte bereits Ciiprr, Ob- 
serv. IV, 2, und Giitberlrlh a. a. O. XVI, p. 99. Man darf daher aus dem 
Umstande, dass sich die Aiicilien in der Nacht vom vierzehnten auf den 
fünfzehnten Mürz in dem Arotsgebäude des Oberpriesters befanden, nicht 
folgern, dass dieser seine Wohnung in der Regia gehabt. 

Im Senatus consnltum b. Gell, a a. O. 

36) n. XCVI; CIVj CVII ; CV. 

37) n. LX. 

3^ XL, 19: pontißres haata» motai nuneiavere. Hatten sich ähnliche 
Erscheinungen anderswo zugetragen, so wurde in den Listen der Prodigien 
die Orte, wo es geschehen, angegeben. So Anden wir die freiwillige Be- 
der Lanze des Mars zu Praeneste und der der Juno zn Lannvinm 
anfgezeichnet. Liv. XXIV, lU. XXi, 60, 62. Dass nämlich jene heilige Lanze 
zu Lannvinm der Juno angehörte, zeigt die auf das Prodigium folgende Pro- 
enratio: donr/m es Muri ftondo i/umdrnginta fjanuviiim ad lanonh portatum 
est. Vgl. IHut. (^uaett. nom. 87, a, E. ' ’ • 
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^oa*w*39). Völlig klai- ist eine weiter unten in topographischer 
Beziehung zu besprechende Stelle des Appianus, du in Hir das m*- 
alte Königshaus als am Forum liegend ei-wahnt wild*“). Nicht 
minder beweisend aber sind zwei andere Stellen des Dio Cassius, 
wenngleich derselbe sich jenes Ausdrucks auch in anderer Bedeu- 
tung zu bedienen pflegt *i). Er berichtet uns nämlich bei Gelegen- 
heit^ des von Caesars Soldaten in Rom veranlassten Aufstandes, dass 
zwei derselben von den Pontifices und dem Flamen Martialis im 
Alarsfclde geopfert und ihre Köpfe an der Regia ausgestellt wor- 
den *2). Man wüi-de geneigt sein, diese schauerliche Thatsache in 
Zweifel zu ziehen, wenn sie nicht zu deutlich das Gepräge der 
Walu'heit an sich trüge. Denn wer möchte hiebei nicht sogleich 
an die beim Opfer des Octoben*osses üblichen Ceremonieii denken. 
Das Eigeiitliümliche des.selben bestand ja einerseits darin, dass das 
Blut des Opferthleres zugleich den Altai- des Mars auf dem ihm 
heiligen Felde und den ihm ebenfalls geweihten Heerd der Re- 
gia benetzen musste, wälu-end andrerseits das Haupt des geschlach- 
teten Rosses ebenfalls -an die Wand der Regia befestigt wai-d*^). 
Nun galt jenes Menschenopfer in der That dem Mai-s, wie der 
Ort der Handlung und der bei derselben beschäftigte Flamen Mar- 
tinis zur Genüge beweisen. Wie man das Haupt des Rosses an 
^ie Wand der Regia heftete, so wurden diesmal die Köpfe der 
geschlachtnen IVlenschen davor aufgestellt. Auf diese Weise wurde 
auch in diesem Falle die Regia der im Marsfelde begangenen Opfer- 


39) Dass hiebei oixrjfjta za denken, zeipt Plul (Num. 14), welcher das 
lateinische rcfria erklärt. 

Bell. civ. II, p. 521. Das Volk von den Priestern verhindert, 
Jen Leichnam des Cäsar auf dem Capitolc zu verbrennen, trä(;t die Bahre 
wieder auf das Forum und setzt sie dahin, Iv&'a x'o nätai 'Pcofta itov tut 2 
ßaaiXe tov. AVfifcy (rfelForo /tomonop. 92) übersetzt: dove pure fino da' tempi 
piü. antichi era uua basilica , und nach ihm haben auch andere bei dieser 
Stelle an eine Basilica, Canina (a. a. O. p. 1Ü2) namentlich an die Basilica 
Porcia, gedacht. Das Richtige erkannte Uunsen , Bullet, d. J. A. a. 1835, 
p. 19. Vgl. Annal. d. .1. A. VIII, p. 257, n. 4, ^ 

Im Sinne von flscu» regiu» findet er sich LXVIII, 2. LXXIII, 5. 

■*’) Dio C. XLIH, 24. Vgl. Hartung, Relig. d. Röm. II, p. 160. Dass 
ßaalXnov in unserer Stelle nicht das Palatium, sondern das Heiligthum des 
Mars sei, hat zuerst lac, Perizonius, de morte Judae, p. 81, gezeigt. 

‘^3) Ql geschah dies nach Fettu» {y. Oetoher equua); participandae ici 
divinae gratia,. cL h. doch wohl, damit die Regia, in welcher ja ebenfalls 
eine nralte Opferstätte des Mars war, der im Marsfelde am Altäre desselben 
Gottes vollzogenen Opferhandlung theilhaftig würde. Daher ist es auch ans 
sehr wahrscheinlich, dass die turrü martäUa in der subnra, an welche, 
falls die Suburaner hei dem Streite um das Haupt des Rosses gesiegt, das* 
selbe angeheftet wurde, ebenfalls ein uraltes Heiligthum des Mars war. 
S. Hartung ■. a, O. II, p. 161. Vgl. unUn Kap. V. , f 


jl’i^cd by Coogiv. 
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haudlung theilhaftig, uud es dürfte sieb nach diesen Hauptzügen 
kaum bezweifeln lassen, dass die Menschen in der That unter ganz 
ähnlichen Ceremoni«ui wie sonst die Opfeilhiere behandelt wur- 
den. Wie dies Vertheilcn der Opfei-stücke an verschiedene 
Opferstätten in den religiösen Voi’stellungen der Römer begiündet 
gewesen, gehöi't nicht hieher; sicher aber wird niemand bezwei- 
teln, dass jene von Dio bezeichnete Regia keine andere als das 
uralte Opferhaus des Numa war, und dass mithin unser Autor, wie 
Appianns, dasselbe ganz nach altrömischer Weise bezeichnete. 

Nannte aber Dio die am Forum liegende Regia in einer 
Stelle schlechthin to ßaalXttov, so ist kein Zweifel, dass er auch in 
einer andei’en Stelle dieselbe meine, ziunal da die von 'ihm mit- 
getheilte Thatsache den klarsten Beweis für unsere Ansicht in sich 
trägt. Er erzählt nämlich folgendes*^; 

> Im Jalire 715 d. St. baute Cn. Domitius Calvinus die in 
einer Feuersbrunst zu Grunde gegangene Regia wieder auf**) und 
schmückte sie bei ihrer Einweihung unter andern auch mit kost- 
baren Bildsäulen, die er sich -von Augustns zu diesem Zweck 
geliehen hatte. Nach geschehene!- Einweihui^ forderte Augu- 
stus natürlich seine Statuen zurück. Allein Domitius that, als 
habe er nicht Leute genug, und Hess dem Augustns sagen, er 
möge nur selber jene abholen lassen. Dieser aber hütete sich 
wohl, dies zu thim, da er sich nicht dem Vorwurfe des 
Tempclraubes aussetzen woUte*®), imd so blieben die einmal 
geweihten Statuen wo sie waren. Wer erkennt nicht, dass da« 
von Domitius wiederherge.stelltc Gebäude ein den Göttern geweih- 
tes, ein Tenmlum wai-? Wer möchte also wohl geneigt sein, die 
Angabe des Dio auf irgend eine andei-e als auf die von uns bis- 
her betrachtete Regia zu beziehen*^)? 

Halten wir abei- fest, dass dieses jedem Römer bekannte 
Gebäude ein heiliges und dem Cultus gewidmetes wai-, so werden 
wir nicht länger Bedenken ti’agen, aucli diejenigen Angaben, wel- 
che gewisser hochheiliger und geheinmissvoller Ceremonien in Be- 
zug auf die Regia geaenken, nui- von diesem malten Sitze der 
höchsten römischen Götter zu verstehen, Hiei’ also opferten, nach 
Aelius Stilo, die Sallschcn Jungfrauen in Gemeinschaft mit dem 
Pontife.\ maximus**): ein Opfer, welches, wie der Dienst der Sa- 
lier überhaupt, ohne Zweifel ebenfalls dem Mai-s galt. Hier hatte 
auch die Ops Consivia ihr Heiligthum, welches, ausser den Vesta- 

**) Dio C. XLVIII, 42. 

*’) Dio sagt ganz einfach i er verwanitte den grösseren Theil des von 
den Spanischen Städten empfangenen Goldes it xo ßaalitiov, 

xal ovteas dxfivos dxvijoas xjjv ItfoovUav, dvaxela&ai aipüa liaati 
*<) Eine Regia erkennt in unserer Stelle auch der sehr fleissige 
Saclme, a. a. O. I, p. 632, § 733, nur hielt er sie, wie ebend. p. 308, § 311 
und p. 597, § 678 lehren, für das Amtsgebäude des Oberprieslers und Opfer- 
königs. > 

♦*) Fest , Y. Saliq» virginet. ‘ • < 
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linnen und dem Pontifex, niemand betreten durfte *®). Hier schlach- 
tete der Opferkönig — einst der König — am neunten Januar, 
d. h, an den Agonalien, dem Janus einen Widder*®). Hier end- 


*9) farr.L. L. VI, §21. Feitui r. Opitna »polla und PraefericutHm. 
Nach Hartung, a. a. O. II, p. 130, war ea der Opferkönig, welcher ver- 
ackleierten Haaptes in Gemeiaaebaft mit den heiligen Jungfrauen dar üpfer 
vollaog. Indesaen läaat aich sowohl aber den Charakter des hier fungiren- 
den Priesters, als auch über die Art, wie er es that, mancher Zweifel er- 
heben. Weder die Varronisehe Bezeichnung Sacerdo« piibliriis, noch die An- 
gabe des Festns, dass die Ops vom rdmischen Volke in der Regia verehrt 
worden, noch die genannte Localitit selbst gewahrt einen sicheren Scblnss 
auf die Eigenschaft des Priesters. Denn Saccrdot publicui ist and heisst 
im allgemeinen' jeder für irgend einen vom Staate anerkannten Cultus be- 
stimmter Würdenträger (Cir. [jeg.ll, 9), im genaueren Sprachgebranche aber 
bezeichnet es den Pon ti fex oderFlamen (Serv. Aen. XII, 534) ; ebenso sind 
alle vom Staate anerkannten Götter Gegenstände der Verehrung des Römi- 
schen Volkes, und was die Localität der Regia betrifft, so ist offenbar, dass 
der grösste Theil der hohen geistlichen Würdenträger dort fungirte. Er- 
wägt man aber, dass wenigstens nach der Königszeit der Oberpriester un- 
mittelbarer Vorsteher der Vestalinnen und unstreitig bei sehr vielen, wenn 
nicht bei allen, Cultushandlungen derselben gegenwärtig war, (Flut. Num. 9. 
hipt. de Vett. et Frtlal, IX. und XIII, in Thea. Graev. p. 642; 650) sieht 
man, dass auch die Salischen Jungfrauen in Gemeinschaft mit ihm ihre 
heiligen Handlungen in der Regia verrichteten . so ist man geneigt zu ver- 
mnthen, dass nicht der Opferkönig, sondern der Oberpriester bei dem 
Opfer der Ops consivia gegenwärtig gewesen. 

5“) Varro L. L. A'l, § 12. Fcstus, v. ^gonium. Ovid. Fant. I, 323. 
Dass das Opfer dem Janus galt, lehrt der letztere a. a. O. 318: 
lanu» agonaii tuce piandu» erti. 

Wir können daher in dieser Hinsicht nicht ganz Hartungs Ansicht (II, 33) 
theilen. In Bezug auf den uns vorliegenden Gegenstand bemerken wir nur 
Folgendes: Zuerst ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass der Opferkönig an 
alle n vier in den Calendarien mitAgon., Ago. oderAg bezeichneten Tagen 
in der Regia geopfert habe ; denn einerseits verrichteten am Feste des Septimon- 
tium, wie das Palatnar zeigt, besondere Priester das Opfer, andererseits war 
dasselbe, insofern essumpt» puö/ico vollzogen wurde, zwar ein lacrumpitblirum 
(Fett. V. publica tacni) , ging aber keinesweges das ganze Röm. Volk an 
(Fdrro L. L. VI, § 24) und konnte mithin schwerlich zu den vom Könige ver 
richteten Ccremonien gehören. Somit leuchtet schon ein, dass an diesem 
Feste sicher nicht in der Regia geopfert wurde. Ebensowenig aber scheint 
dies an den Agonalien des 21. Mai der Fall gewesen zu sein; denn das 
Opfer dieses Tages galt nach dem K. Fenus. dem Vedius, dessen uralte 
Opferstätle — und nur von solchen kann in Bezug auf die Regia die Rede 
sein — bekanntlich intrr diiot tueoi in arre war. Verrichtete also ja der 
König dies Opfer, so geschah es schwerlich in der Regia. Dasselbe gilt 
ron den Agonien des 17., nicht des 21. März, welche mit den Liberalien 
auf einen Tag 6elen (Farro, h. L. VI, 14. vgl. K. Fatie.). So bezeichnet 
fand nämlich Varro diesen Tag in den Büchern der Collinischen Salier. 
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lieh opferte die Königinn an allen Calendau der Juno ein Lamm 
oder Schweinchen®*), wie die Flominica, nach Granius Liciiiianus, 
ebendaselh.st an den Nundinen dem Jupiter einen Widder ®^), wo- 
nach kaum zu zweifeln, dass auch dii; ovis idulis, d. h. das an 
allen 'Idus dem Jinpiter geopfeite Lamm, vom Flamen Dialis an 
derselben heiligen Stätte dargebracht ward®*). Hier wurden also 
nachweislich die höchsten Götter des alten Ronus verehrt: Janus, 
Jupiter und Juno, Mars und Ops, denen wir wohl nicht ohne ' 
\Vahrscheinlichkeit den Satimius®*) beigescllen, ohne damit noch 
andere Götter des ältesten Roms auszuscliliessen; und diesen Cul- 


Uieser Umtland lebrt uns zur Genüge , dass das au diesen Feste darge- 
braebte Opfer schwerltck am I’alatinus, sondern auf dem Quirinalis slatlfand 
und mitbin vom Könige, falls dieser es vollzog, wobl auf diesem, aber si- 
cher nicht in der Regia vollzogen werden konnte. Diese Agonalien nun 
mögen sich allerdings auf den Coitus des Quirinus bezogen haben. Was 
aber endlich die am 9. Januar in der Regia gefeierten anbelangt, so galten 
diese nach Ovids unzweideutigem Berichte dem .lanus, nickt dem Jupiter 
•der den beiden andern grossen Scbntzgötlem des Staates, von denen über- 
haupt der eine, d. h. Quirinus, vielleicht gänzlich von den in der Regia 
verehrten Gottheiten «nszusehliesscn sein usöchte. Vgl. Kap. V. 

**) Macrob. Sat. I, 15. 

**) b. Macrob, a. a. O. I, 16. ' 

55) Fett. V. Idiiltb ot’/s. Durch diese Annahme erklfirt sich auch, 
weshalb sich die Priester der heiligen Strasse idutiiim taernrum ennficiendo- 
ruin causa bedienen. Fcstus v. Sucram viam. Freilich sagt Ovid.: Fast I, 587 
Idibiit in inngni castus Jovis aedc sacerdos 
Semimaris flammis visrera libat ovis. 

Allein wie wir durch ein und dasselbe Opfer das Marsfeld und die Regia 
gleichsam in Verbindung gesetzt sehen, so geschah auch höchst wahrschein- 
lich das Idnsopfer in mehr als Einem Heiligthume des .Inpiter, und da 
Varro a. a. O. sagt: (/wo ( viii ) sacra quotquot mensibus feruntur in arcem, 
nicht ex arcc, so liegt die Vermnthung nahe, dass das Opfer in der Regia 
begann, und von hier ans einerseits auf das Capitol, andererseits aber auch 
noch nach einer driften Opferstätte fortgefuhrt ward; denn, wie schon 
eben bemerkt, Varro und Festus bezeichnen die ganze heilige Strasse als 
eine an den Idusopfcrn benutzte Strecke. . Sollte nun diese dritte Opfer- 
stätte nicht dort gewesen sein, wo die heilige Strasse begonnen, d. h. im 
Haine der Strenia? Diese Stätte war jedenfalls bedeutsamer als es jetzt bei 
den spärlichen Berichten , die wir darüber haben , scheint. Symmarkut 
welcher als Pontifex und Augur die Sacrallchre der Vorzeit noch genau 
kannte, schreibt Folgendes (Epist. X, 35); ab exortu paene urbit Martiae 
strenanim usus adolevit , auctoritate Tatii regis , qvi verhenas foelicis arbo- 
ris ex luro S t r e n uae anni nori anspices prinius arrepit. Vgl. loh. Lyd. 
de m^is. IV, A. 

5-*) Einerseits nämlich, weil unstreitig sein Cultus in Rom uralt ist; 
andererseits, weil er anch im Cultns als in enger Beziehung zu Janus und 
Ops stehend erscheint. Vgl. Kap. V. 
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Ins besorgen die liöcbsten geistlichen Wüiileiilrnger: der König und 
die Köiiiginn, der Flamen Dialis®*) nnd die Flaininica, die Vestij- 
linneii, der Fontifex niaxiinus iiiid der Flamen Martialis, denen 
wir gleichfalls oVine alles Bedenken die Flaminiea Martialis nnd 
die Falatinischen Salier liinziifugen dürfen ®S). Alle diese Fnester 
hatten augeascheinlicli ihir Amtswohnungen und, falls sie eine Cor- 
poration bildeten, ihre Versammlungsliiinser in der Nähe des 
gemeiiLsanien Heiligtlinins des Staates®^); alle mussten edlen Häu- 
sern entsni-osseii sein®^)^ wie denn selbst noch in den Zeiten nach 
der Lex Ogninia und Domitia der Rex, die grossen Flamines und 
die Salier iimner pati’iciseher Abkunft waren ^); nnd wir glauben 
nicht zu iiTen, wenn wir dieser den höchsten Landesgottheiten 
geweihten Priestersehaar auch das zu allen Zeilen hochansehnliehe 
Collegium der Ai-valischen Briider bcig«-scllen. Sicher wenigstens 
gehl aus ihren für die Kenntniss des alti’ömisehen Culhis unscliätz- 
baren Act<m hciTor, dass die Wahl und Weihe neuer Mitglieder 
in der Regia geschah®“): eine Angabe, die wir schon nach dem, 

SS) Die* folgt schon darans, dass anch die Flaminiea in der Regia 
Functionen zu Terrichton hatte, und wird noch einleuchtender, wenn man 
emägt, dass ursprünglich besonders der König mit dem Cultus des Jupiter 
beschäftigt war Liv. I, 20. 

Dies lässt sich wohl mit ziemlicher Sicherheit aus den Angaben 
des Aelius Stilo und Cincius bei Featus (v. Saliaa tyirgines) folgern. Vgl. 
Hartung a. a. O. II, 166. Denn da die Salischcn Jungfranen kein selbst- 
ständiges Collegium bildeten {Cinciua a. a. O.) nnd andererseits auch am 
Regifugium in Verein mit den Saliern fungirten (Hartung ebend. II, 34), so 
war dies anch wohl beim Opfer in der Regia der Full. 

Dies lässt sich wenigstens naebweisen in Bezug auf den König 
und seinen nachmaligen Stellvertreter, den Opferkönig. Dasselbe gilt vom 
Oberpriestcr, vom Flamen Dialis, von den Vestalinoen nnd von den Palati- 
niseben Saliern; alle diese hatten, wie im Folgenden näher erhellen wird, 
ihre Amtswohnungen nahe bei der Regia oder doch im Gebiete der Alt- 
stadt Roms, 

!*) Nach der Gmndverfassung des Röm. Pricsterthnms. Dionya. II, 9; 
xovs fiiv avnaxQldag Ugäv&al te zol atf%eiv — xovs Sa 8rjfioxt»ove xovxatv 
(tiv dnoXtlva&ai x&v n^ayfiäxtov Vgl. Cie. Rep. II, 14. 

*9) Declam. pro domo, 14. Liv. VI, 41. — Feat. v. maiorea. Declam. 
pro domo, a. a. O. Tarii. Annal.lV, 16. — Dionya. II, 70; 71, Pfui, Num. 13. 
Serv. Aen. VIII, 285. Declam. pro domo,’ a. a. O. — Anch die Fratres Ar- 
vales waren höchst wahrscheinlich immer patricischen Standes. S. Marini, 
proem. 'p. 17. 

9“) Atti c mon. d. Frat. Arval Taf. I, Z. 9 und 18. Beide hier be- 
merkten Versammlungen fanden in der Regia statt. Als Lokal einer dritten 
(Taf. XIII) wird im allgemeinen die heilige Strasse angegeben, und Marini 
(p. 89) hat vielleicht Recht, wenn er glanht, dass anch diese in der Regia 
abgehalten worden. Uebrigens fanden die Wahlen der Brüder gewöhnlich 
im Tempel der Capitolinischen Concordia statt. S. Marini, proem p. 21. 
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was wir bisher über den lümischen Sprachgelirauch dieses Wortes, 
über den Charakter des Heiliglhumä und die Bedeutung der dort 
beschäftigten Priester angefühit, nicht umhin können, ebenfalls nur 
auf die sogenannte Regia Numae zu beziehen, Wenngleich sich 
der grosse T’orscher, welcher jene Monumente erläutert, aiisdnick- 
lich gegen diese Ansicht erklüii:®*). t 

Ehe wir nun in uiftci’cr Untersuchung weiterschi’eitcn, wol- 
len wir noch ein Mal die bisher behandelten Angaben übei'schauen,- 
um uns daraus eine, wemn auch ungenügende, Lebersicht von den 
Schicksalen des alten Heiligthums zu vers<\hafFen. Nach den über- 
einstimmenden Berichten des Dionysius und Plutaichus gehört die 
Gründung unsers Heiligthums nicht in die früheste Periode des 
jungen Roms, < sondeim erscheint erst als ein Resultat der zwischen 
Sabinern und Römern eingelretenen Wechsel verbürgerung. Es 

wird uns ausdrücklich berichtet, dass der Vestatempel, und mithin 
auch die Regia, I ausserhalb des Pomoeriums des ältesten Roms 
gelegen ®^), dass Numa erst auf dem Quiiinalis gewohnt imd später 
erst seinen Sitz in der Nähe des Vestatempels gehabt®^). Glaubt 
man diesen sagcnliaften Berichten, so wai' die Regia einliial in der 
'Fhat die Wohnung eines Königs, und zwar eines solchen Königs, 
der wesentlich als ein OberpriesüT emcheint imd in seinem Hause 
die Functionen eines geistlichen Oberhirten verwaltete. Allein man 
wiü’de sich täuschen, wenn man das, was vielleicht von einem der 
ältesten Könige Roms gelten kömitc, auf die ganze Zeit der Kö- 
nigshen'schaft aasdehneu wollte. Jeder der nachfolgenden Herr- 
scher hatte, nach der Ueberlieferung, einen andern Königssitz; 
und wenngleich es schwerlich zuftillig ist, dass gerade die drei 
nächsten, Tullus Hostilius, Ancus Maj’tius und Tarquinius Piiscns, 
gar nicht fexrn von imsenn Heiligthume wohnten ®*), so berechtigt 
doch Alles zu der Annahme, dass ' dasselbe schon in der Königs- 
zeit lange nui' zum heiligen Gehi-auche diente und' schwerlich von 
irgend ehuun gr.istlichcn W iirdenträger bewohnt ward. Zwischen 
jener ereten Gmnduiig der Regia und der nächsten sie betreffenden 
Thatsache liegt nicht weniger als ein halbes Jahrtausend; doch ir- 
ren wir schwerlich, wenn wir glauben, dass auch sie bei der Ein- 
nahme Roms durch die Gallier vtTbrannle und mithin das Schick- 
sal der 'Curie der Salier theilte®*). Später widerfuhr ihr nicht 


®‘) Marini, a. a. O'.'p, t3. , ^ i . - i 

Dionyt. II, 65. .il , / 

Solin. 2. Pint. Nom. 14. 

Tallns yrolinte oben anf der Velia , wo spiter das Haus des Va ■ 
lerius Poplicola (CiV. Rep. II, 31) und der Tempel der Penaten stand. So- 
Un. 2, der wabrscbeinlicb aus Varro’s Werk de vita poputi Hom. I. (beim 
Noniue p. 526. Gotbofr. ) geschöpft. Aneus Martins und Tarquinins wohnten 
auf der Höbe der heiligen Strasse. Solin. a. a. O. Vgl. unten Knp. IV. 

®5) Cie. d. divinat. 1, 17, 30. Dionys. XIV, '5. Lutatius b. Verr. 
K. Praenest. Mart. v. Tubiliutrum. Plut. Rom ul. 22. Camill. 32. 





sclt«ii dies Geschick. Nach uiisern Quellen uhne Zweifel zunächst 
i. J. 512 d. S(., als die Umgehung des Foi-iuns und der \ eslatem— 
pel selh.st in Flammen aufging Sodann i. J. 544, wo der be- 
nachbarte Teui|iel der Vesta nur durch die Thäligkeit von drei- 
zehn Sclaven gerettet ward, die deshalb vom Senate ihren Herren 
abgekauft und freigelasscn wui*den Der Wiederaufbau der Re- 

f ia, so wie der anderen um das Fonmt hei* niedergebrannten Gc- 
äude, begann schon im nächsten Jalu'c; wenigsteirs wm*de er in 
demselben in Entreprise gegeben Nun stand, so viel uns be- 
kannt, das Heiligthum bis zum Jahre 605, wo es abermals grossen 
TheiLs durch eine ftu’chtbare Feufcrsbrunst veczchrt wai*d. Doch 
blieb das Heiligthum des Mai*s^) und der eine von den dasoibst 
befindlichen Lorbeerbäumen mitten in den Flanynen unbeschädigt 
Natürlich wurde der Brand des heiligen Gebäudes und die wun— 
dei'bai'e Erhaltung eines Theils des AUerhciligsten in den Listen 
der Prodigien veraeichnet, und olme Zweifel erfolgte auch damals 
die Wiederherstellung der heiligen Stätte sehi* bald; denn derCul- 
tus der gi*ussen hier verehrten t^ttheiten erheischte dies ja drin- 
gend genug. Seit der Zeit stand es wieder eine lange Zeit; die 
freiwillige Bewegung der heiligen Lanzen in der Regia wii*d uns in 
den Jahren 636, 6ol, 654, 6^ und 658 gemeldet and so ist 
es wohl ziemlich walirscheinlich, dass es bisiz. J. 710 keine weiteren 
Uniälle erlitten hat Damals aber, als vor demselben der Leich- 
nam des Caesai* vom wüthenden Volke verbrannt ward und die 
Soldaten nur mit Muhe den mn sich greifenden Flammen Einhalt 
thaten’^), scheint es wenigstens stai'k beschädigt worden zu sein 
und bei den dai'auf folgenden Unnihen des Staates einige Jahre 
hindurch «in diesem Zustande gelegen zu haben, bis i. J. 715 Cn. 
Domitius Calvinus den grössten Theil des von den Spanischen Staa- 
ten erhaltenen Goldes auf den Wiederaufbau desselben verwen- 
dete^*). Jetzt erhielt die Regia unzweifelhaft eine Gestalt, welche 
der Prachtliebe des Zeitalters, wie der Ansehnlichkeit des Ortes, ent- 
sprechend war. Indessen stand dieser neue Bau nicht lange; der 


«6) Besonders /tugxutin d. Civ. D. III, 18 u. Oros. Hist. IV, II. Vgl. 
Uv. Epitom. XIX. Diony$. II, 66. Val. Max. I, 44. PUn. H. N. IV, 11. 

lÄv. XXVI, ü7. Hiernos, wie aus Tacit. Hist. I, 43, scbliesit 
Nibby a. a. O. p. 78, Anm. 1, wobl nickt mit Unrecht, dass für den Dienst 
im Vestatempel öffentliche Sclaven bestimmt waren. 

«») Uv. XXVIl, II. 

Auch Oudend. versteht hier tacrarium Marti» and eitirt Perizon. 
d. Morte Jndae, X, p. 33. 

"“) Jul. Obseq. LXXVIII. 

'*) S. oben Anm. 33; 36—38. > 

”) dppian, d. Belt. eiv. II, p; 5?1. Vgl. DioC. XLIV, 50, 51, Cir. ad 
jnit. XIV, 10. Hut. Caes. 68. Sueton. Caes 84; 85. 

■*) Dio C. a. O. 50. 

Dia r. XLVIII, 42. 
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Bi'and der Basilica des Pauhis (740 d. St), welcher sich bis nach 
dem Vcstatempel hin verbreitete und die Vestalinnen nöthigte, auf 
den Palatin zu flüchten, musste natürlicher Weise die Regia ver- 
nichten^®). Wann damals ihre Hei-stellung erfolgte, wissen wir 
nicht genau; doch irren wir schwerlich sehi', wenn wir annehmen, 
dass die Regia nicht länger als jene Basilica und die übrigen nie- 
dergebrannten Gebäude in Trümmeni lag^®). Darauf, nach bei- 
nahe achtzig Jahren, sank sie abermals in Asche i. J. 818, beim 
Neronischen Brande wurde aber sicher auch damals bald wie- 
derhergestellt. Wenigstens wui‘ dei’ Tempel der Vesta, als die Er- 
mordung des Gulba erfolgte, schon wiederaufgebant ^®) imd der 
ältere Plinius berichtet, dass von den Statuen, welche einst Alexan- 
ders des Grossen Zelt zu tragen pflegten, zwei vor dimi Tempel 
des rächenden Mars und ebensoviervor der Regia geweiht seien'®). 
Schon Hardouin bezieht diese Angabe auf unser Heiligthum; und 
da es gewiss schwerlich ^aublich ist, dass die von Domitius dort 
aufgestellten Statuen bei dem Brande der Basilica Aemilia und der 
fiirrfitbai'en Feuersbrunst unter Nero verschont geblieben, so kann 
man die von Plinius erwähnten Bildsäulen wohl nur auf den erfolg- 
ten Aufbau und die Einweihnng der heiligen Stätte beziehen. Jetzt 
diente dieselbe wieder nach wie vor der Erfüllung imalter Ceremo- 
nien; Plutarchus gedenkt, wie oben bemerkt, der heiligen Lanze, 
des Opfers des OctobeiTOSses, des damit verbundenen Kampfes der 
Bewohner der Subura und Sacra via, so wrie des nach der Regia 
gebrachten Rossschweifes, t als eines noch in seinen Tagen beste- 
henden Ritus®®), und wenn Gellius®^) nur noch aus alten Urkun- 
den wusste, dass einst dem Senate die Bewegung der heiligen Lan- 
zen in der Regia verkündet ward, so ist es augenscheinlich, dass 
wir dies nicht etwa auf ein Nichtvorhandensein der Regia, sondern 
eben auf die unterbliebene Verkündung des Wunderzcichens zu 
beziehen haben. Nach dieser letzten Restitution stand das Heilig- 
thum höchst wahrscheinlich miverletzt bis in die Zeit des Com- 
modus, wo es bei dem grossen Brande des Friedenstempels, wel- 
cher den Vestatempel und die ganze Umgebimg desselben zerstörte, 
ohne Zweifel ebenfalls von den Flammen verzehrt®®) ward, aber 


75) Damals bargen die Vestalinnen ibre Sacra in der Wobnang des 
Flamen Dialis. üio C. LIV, 34. 

7S) Der Wiederauflian erfolgte noeb unter August. Dio C. a. a. O. 
Vgl. SacÄse, a. a. O. I, S. 616. II, 100. 

77) Taeit. Annal. XV, 41. 

78) Tacit. Histor. I, 43. Plut. Galb. 27. 

79) Ptin. H. N. XXXIV, 18. 

80 ) Ptut. Quaest. Rom. 07. 

8«) A. a. O. 

87) Herodian, Hist. I, 14. Damals fläebteten die Vestalinnen mitten 
darck die heilige Strasse naeb dem haiscrlicben Palaste, also abermals auf 
den Palatinus. Vgl. Nibby, del For. Rom. p. 193. 
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auch oliiie Zweifel, wie jenes, wiedcilicrgestellt ward. Wie Aiitu- 
iiiiuLs da.s Palladium und die heilige Seria aus dem Tempel «ler 
Vesta zu rauben suchte, um sie in dem Tempel seines Gottes zu 
weihen, so sollten ja auch die \iieilien dortliiii wandern ®^), und 
vei-sehwindet uns auch jetzt jede Spur, aus weleher wir mit völli- 
ger Gewis.sheit auf die Schicksale der Regia sehlic.sseu könnten, 
so darf es doeli als ausgemacht angenommen werden, da.ss ein 
Heiligthum, in welchem sich, nicht anders als im Tempel der Ve- 
sta, Unterpfänder der Sicherheit des Reiclies befunden, kein von 
jenem sehr verschiedenen Geschick gehabt haben werde. Nun 
aller bestanden ja bekanntlich die rönuschen, wie die alliani.schen, 
Ve.stalinnen noch in dei' Zeit des Symmachus ®*) ; ja sie erfreuten 
sich der höclisten Achtung aller, selbst unter den gebildetsten 
Ständen noch zahlreichen Anhänger des alten Glaubens; Syimna- 
chus®®), Praefect der Stadt, Augur und Pontifex, suchte dieses An- 
■sehen durch eine strenge Aufsicht iilier ihre SitU ii aufn-eht zu ew- 
lialtcn ®®), und wie .sehr die Vesta von der Menge verehrt war, 
zeigen zur Genüge die den ' ■ ' i • . 


dentlich bedeutend sein, wem 

Ambrosius urtheilen darf, und diesem Reichthume entsprach der 
Schnmek, der Aufzug und das Gefolgi* der Jungfrauen®®). Con- 
stantinus hatte tlie Privilegien dei-selben ungcschinäh‘rt®®) gela.ssen; 
unter Julianus eidiviite sich bekanntlich der ge.sammte Ciiltus der 
heidnischen Götter noch ein Mal eines wenn gleich rasch vor- 
übei^clienden Aufschwungs. Erst Gratianus lie.ss die Tempelgüter 
der Vestalinnen, wie der licidnLscben Pricsterschaft überhaupt, eiii- 
zle-hen ®®), aber der römi.schc Senat und ein gi-osser Theil cier Rö- 

•3) Lamprid. Antonin. Hcliogab. 3 ii. 6. Vgl. llerodian a. a. O. V, 6. 

Symmach. Epist. II, 36; 69. IX, 128. X, 61. 

*3) Symmach. a. a. O. IX, 108: rgo tn aarrac Virginia faniam nihil 
pntior Heere aermonibua. 

*®) A, n. O. , n. cbend. IX, 128. 

87) A. a. O. X, 61. 

88) .dmbroa. Epist. II contra Symmacb.: Quot tarnen illia virginea 

praemia promiasa feccrunt? fix septem Veatalea capiuntur puellae. En to- 
tua numerua, qurm infulae vittati capitia, purpuratarum veatium murieea, 
pompa lecticae minialrorum circumfuaa romitatn, privilegia maxima, lucra 
ingentia, prneacripta denique pudicitiae tempora coegrrunt. Vgl. Lipa. de 
Veat. et Vcstal. c. XII; in Graev. Thea. V, p. 648. 

89) Symmach. a. a. O. Sein scharfes Edict (Cod. Theod. lib. XVI, 
tit. X, 4) kam bekanntlich nicht znr Ausführung. S. Gibbon, Kap. 21, 
S. 668 in Sporschils Uehersetzung. 

9®) Zoaim. Hiator. IV, 33. Er war auch der crate , welcher die In- 
aignien des Oberpricaterthuma mit Abscheu von sich wiess. Ebend. IV, 37. 
S. Gibbon, Kap. 28, S. 933. 


In der That musste damals 
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mer blieb der alten Rebgiuii eelmi^M. Die Seciiiarisation der 
geisllielu^n Giitei' erfüllte die Bekenner cles allen Glanliens mit dem 
tierstcn Sebmerze; bekannt sind die dringenden Vorstellungen, 
welebe Synunaelnis den Kaisern daiadur maeble. Allein der völ- 
lige Lmsliirz des Ileldenlluims wai’ iiielil länger aiti'ziilialten; die 
tlringenden Bitten des Symmaelius liielten gegen den glühenden 
(xlaiibenseifer der gi-t)sseu cliristlicbeii V'orkämpfer dieser Zeit niehl 
Stand; mit den Gütern der Vesta sanken ihre Sacra; im Jahre 388 
wurden auch die Tempel zu Rom gcscblossen®*), und dem Theo- 
dosiiis wai'd von den tdiristlicheii Vätern diis Lob, dass er überall 
den Cultus der alten Götter zerstören lassen®®). Damals also, mit 
dem Ende des vierten JabrhunderLs n. dir., und sicher nicht früher, 
muss mit dem Cultus der V'^esta auch die Verehrung der Gottheiten der 
Regia aufgehört haben. Denn es besorgten ja, wie wir oben gese- 
hen®*), die Vestalinnen sellier in Gemeinschaft mit dem Pontifex den 
Cultus der Ops Consivia in der Regia ; es war mithin das Ileiligthum 
nicht mu’ durch seine räumliche Nähe, sondern durch uralte und 
ehrwürdige Institute innig mit dem der Vesta verbunden, und konnte 
mithin auch nicht untergeben, so lange cs noch einen Cultus der 
Vesta, so lange es noch Vestaliimen und Pontifices gab. HIeuach 
kann es keinem Zweifel unterliegen, dass die uralten Heihgtlüüiier, 
mit welchen der Glaube der fenisten römischen Vorzeit das Be- 
stehen des Reiches verknüpft hatte, in der Tliat beinahe zwölf 
Jahrhunderte hiiidureli auf den Stätten bestanden, wo sie bei der 
Vereinigung der Römischen mid Sabinisi-hen Stadt gegnindet wor- 
den waren. Hier überdauerten sie den Stm'z des Königtliiims, den 
Untergang der Freiheit, ja den Fall des antiken Geistes sellier: 
in heiliges Dunkel gehüllt und der Gegenwart entfremdet, wie der 
Sinn der Vorzeit, aus welchem sie heiTorgegangeii. 

Aus der ganzen bisherigen Untersucliiiug ergiebt sich nun, 
wie. cs uns .scJieint, zunächst das Rcsullat, dass jenes uralte Heilig- 
thiun des Mars und anderer Götter, W'elehcs neben dem Tempel 
der \ esta am römischen Forum stand und erst mit dem Untergänge 
der römischen Religion verschwunden sein kann, in <ler Geschäfts- 
iind Priester-Spranie, wie; im gewöhnlichen Leben, immer nur 
schlechthin Regia geheis.sen hat. Nur unter diesem Namen er- 


W) , Gibbon, a. a. O. 

9>) Zoiim. a. a. O. IV, 59. V, 38. Vgl. Cod. Theod. lib. XVI, tit. 
X, ^ — 11. In den Provinzen wurden die Tempel «chon früher geschlos 
sen. Zofim. a. a. O. IV, 37. Uebrigens scheint der Cultus der Vesta doch 
schon etwas früher gestört worden zu sein; denn Zotim. nennt V, 38 die 
Vcstalinn, welche zu der Zeit, als Theodosins in Rom den heidnischen 
Cultus vernichtete, seiner Enkelinn Serena ihre Gottlosigkeit vorwarf, eine 
^Qasßvr ts Toyv zcsptXsXetppsvsj ycuif&ivcov. Mithin war 

doch die Zahl der Vestalinnen schon seit löngerer Zeit nicht mehr ergänzt 
worden. 

93) Augustin, Civ. d. V, 20. 

93) Oben S. 12 Anm. 49. 

2 * 
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schien es in den Senatusconsulten , in den Protocollen der Ai’vali— 
sehen Bmderschaft, in den Veraeichnissen der Prodigien; mit dem- 
selben Ausdrucke bezeichneten es Aelius Stilo, VaiTo, Vei’rius Flac— 
cus, der ältere Plinius, Solinus, Plutarchus und Macrobius, wie Dio 
Cassius und Appianus mit dem entsprechenden ßaoLXsiov, wäh- 
rend die vollständige Benennung Regia Numae unter den classi- 
schen Autoren nur bei einem Dichter und einem dichterisch reden- 
den Historiker, bei Ovidius und Tacitus, Vorkommen. 

Von den übrigen Stellen, in welchen der Regia schlechthin 
gedacht wird, scheint es mm, die Angabe eines späteren Commen— 
' tators ausgenommen, kaum Eine zu geben, welche uns nöthigen 
könnte, noch eine zweites, und zwai’ ebenfalls vorzugsweise 
Regia genanntes Gebäude anzuerkenuen. Allein gerade diese Be- 
hauptung streitet mit der Annahme vieler anderen Forscher; Nar- 
dini, Oudendorp, Emesti, Manni, Fea, Sachse, Tiiplin, Canina 
und andere erkennen neben der Regia Numae noch eine zweite 
Regia®*). In diese versetzen sie die Heiligthümer, von denen wir 
eben nachgewiesen, dass sie ihren Sitz im angeblichen Königs- 
hause des Numa gehabt®*); in dieser sollen die Versammlun- 
gen der Priestersenaft stattgefunden haben ®^); hier sollen die 
Amtswohnungen des Pontifex Maximus und des C^ferkönigs ge- 
wesen sein®*). Was nun den Sitz jener uralten Heiligthümer 

Nardini, Roma antica, in Nibby’s Au»^. I, p. 269; 284. II, p. 188. 
Oudend. u. Ernest. z. Sueton. Octav. c. 76. Marini, Atti d. F. A. p. 13. 
Fca, Indicazione del Foto romano nel settembre IS27, n. 13 u. 16. Sachse, 
a. a. O. I, S. 70; 308; 598; 652. 11, S. 23. Triplin, Misccllan. Cracoviens. 
nov. p. 118. Canina, descrizione storica del Foro Rom. p.27 n. 151. Dieselbe 
Ansicht bat Nibby, a. a. O. , p. 58 u. 72, da er den Arcus Fabianus in die 
Nähe des Tempels derFaustina, den Vestatempel aber nach S. Tcodoro setzt, 
und Fiale, del foro Roman», bei welchem die Regia durch die ganze Breite 
des Forums vom Vestatempel getrennt erscheint. Vgl. unten Anm. 140. 
Hansen sonderte früher (Beschr. v. Rom, III, 1, 78) die Wohnnng des Opfer- 
königs scharf von der Regia. Später scheint er (Bullett. d. I. A. 1835, p. 
19, n. 19 u. p. 20, n. 22 wie die von ihm bestimmte Lage des Forniz Fa- 
hianus zeigt, ausser der Regia des Numa noch eine zweite angenommen zu 
haben. Zuletzt endlich (Annal. d. J. A. VIII p. 237 _) setzte er die Amts- 
wohnung des üpferkönigs und die Regia des Pontifex Maximus in die alte 
Königswohnuug des Numa. Vgl. unten Anm. 130. 

SS) So Oudendorp, Marini, Sachse. 

S7) Kardini (a. a. O I, p. 269) nahm für diese beiden Zwecke eine 
besondere Regie an, die er sowohl von der des Numa, wie von den Woh- 
nungen des Opferkönigs und Oberpriesters scheidet. So auch Contna, a. a. O. 

SS) Diese Ansicht ist anch von Sachse ansgeführt; und zuletzt auch 
von Bunsen , wiewohl mit einer bedeutenden Modification angenommen. 
IJebrigens hat sie, so viel mir bekannt, zuerst ausgesprochen lac. Guther. 
(de vet. iur. Ppntificio, lib. I, c. XVI, p. 73) und jetzt Hesse sich dafür, 
stände nichts anderes dagegen , noch anführeu Cic. Rep)r V, 2 1 ius privati 
pelere sulehant a regibus. Vgl Anm. 106. 
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aiibelangt, so düi'fen wir uns nach dem Gesagten wohl des fer- 
neren Beweises überheben, dass es in der That nirgends andei’swo 
als neben dem Vestatempel am Foinun zu suchen sei. Eine andere 
Frage aber ist es zunächst, ob das Amtshaus des Pondlex Maxi- 
mus ebenfalls Regia und zwar so ausschliesslich Regia genannt 
worden, dass auch bei der flüchtigsten Erwähnung dieses Ausdnik- 
kes Leser und Hörer nur an jenes denken konnten. Diese Ansicht 
erscheint schon von vom herein als höchst unwahrsi:helnlich, wenn 
man erwägt, dass der l^rachgebrauch der Republik, wie der Kai- 
serzeit, die Benennung Regia als Bezeichnung jenes Heiligthums so 
entschieden ausgeprägt batte, dass weder frühere noch spätere, we- 
der römische noch griechische Schidflsteller es füi' uötnig fanden, 
durch irgend eine Nebenbestimmung zu erklären, welche Regia 
denn jedesmal von ihnen gemeint sei. Allein auch ganz abgesehen 
von dieser aus dem Resultate unserer bisherigen Untersuchung uoth- 
wendig hervoi^ehenden Folgerung, zeigt sich eine unbefangene 
Prüfung der hierher gehörigen Angaben der Ansicht jener Forscher 
keinesweges gimstig. War der A^usdruck Regia oder ßaallciov in 
der That eine geläufige und allgemein gebrauste Bezeichnung für 
die Amtswohnung des Pontifex Maximus und des Opferkönigs , so 
muss man billig erwai'ten, dass sich die Schriftsteller, wo von die- 
sem Gebäude die Rede Ist, derselben bedient haben werden. Thun 
sie dies nun? Wir wollen sehen. Suetonias®®) bei’ichtet von Cae- 
sar Folgendes: „Zuerst wohnte er in der Subm-a in einem einfa- 
chen Hause, nach dem Oberpriestei’tliume abei- In der heiligen 
Strasse, in einem Staatsgebäude.“ Warum sagt der Sclilift- 
steller nicht ganz einfach in der Regia, wenn doch das Amts- 
haiis des Obeipriesters diesen Namen führte? Kannte er etwa 
diesen nicht? Keinesweges, in einer von Ihm wörtlich angeführ- 
ten Stelle aus einem Bnefe des Augu.stus kommt dei- Ausdnick 
Regia, wie gewöhnlich, ohne alle weitere Bestimmung vor*®®). 
Nichtsdestoweniger bedient sich Suetonius bei der Bezeichnung des 
oberpricsterlichen Hauses nicht dieser Benennung. Ja diese Stelle 
des Augustei.schen Binefes ist keinesweges geeignet, dit; Identität 
der Regia und der Amtswohnung des Obeiprieslers wahi'scheiulich 
zu machen. Denn wissen wii* gleich nicht das Dutum jenes Schrei- 
bens, so leuchtet doch ein, dass es entweder vor oder nach der 
Benifuiig des Monai'cheu zum Oberpricsterthum abgefa.sst sein muss. 
War es vorher geschrieben, so ist es wenig glaimlich, dass Au- 
gustus die W'ohnung seines ehemaligen, jetzt von ihm verachteten 
Feindes, des Lepidus, betreten habe; faUt aber die Abfassung des 
Briefes nachher, so hatte ja der kaiserliche Oberpriester seine 
Amtswohnung in seinem eigenen Hause*®*). Nun aber schreibt 


99) Sueton. Inl. 4C; Habitui tt primo in Suburn, modici» aedibun ; post 
autcin poniifiratum niaximttnt, in Sacra vifij domo publica, 

*0®) Ebend. OcUv. 76. Dum lectiea ex regia domum redeo, panis 
unciam cum paucis acinis wae durucinae comedi. 

) Nämlich seit 741 d St. Dio C. LIV, 27, und genauer wohl ent 
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Augustus, was er genusseii, während er sich in einer Sänfte 
aus der Regia nacHi Hanse tragen lassen, und mithin leuchtet 
ein, dass das von ihm hezeichnete (Tebäucle ein anderes als das 
Amtshaus des Oherjmesters gewesen sein muss. Aber nicht bloss 
Suctonius vermeidet den Ausrnnick Regia hei Erwähnung des ober— 
priesterlichen Amtsgebäudes ; auch der ältere Plinius auch Plu- 
tarch^®®), der doch die Regia genau genug kennt; und Dio Cas- 
siiis, welcher, wie wir gesehen, das Heiligthum des Mars zwei Mal 
ßaaiXtiov nennt, bezeichnet, wie Suetonius, die Amtswohnung des 
Oberpriesters schlechtliin als Staatsgebäude. Ein solches nimmt 
Augustus nicht au, sondern widmet, da der Oberpriester sclJeeh- 
teixlings in einem Staatsgebäude wohnen muss, einen Theil seines 
eigenen Hauses*®*), und später das ganze*®*), dem öffentlichen 
Gebrauche. Ein solches wiu'de dem Onerpriester P. Cornelius Sci- 
pio Nasica, wie dem Caesai’, in der heiligen Strasse verliehen*®*), 
und wo die Verfasser der Reden pro domo und de hamspicum 
responsis von der Wohnung des Caesar sprechen, nennen sie die- 
selbe ebenfalls nicht Regia, sondern schlechthin Haus des Ober- 


seit d. J. 743. Wenigstens erfolgte erst am 38. April dieses Jahres die 
Widmung des Heiligthums der Vesta im Palatinischen Hause des Augustus 
und somit wohl die Einweihung des Hauses überhaupt. Verr. K. Praenest. 
April. Vgl. Sachse, a. a. O. S. II, 33, dessen Ansicht wir in Bezug auf die 
Beschaffenheit des Augusteischen Heiligthnms der Vesta vollkommen theilen. 
»<») Plin. H. N. XIX,’ 6. 
piut. Cicer 38. 

»“M DioC. a. a. O. 

loS) Im .lahre 736 d St. Dio C. LV, 13. Nicht hicher ziehe ich das 
i.J. 708 dem Julius Caesar decretirte Staatsgebiude (Dio f. XLIII, 44); denn 
Caesar war damals schon siebzehn Jahre Überpriester und wohnte also je- 
denfalls schon längst in dem ihm als solchen zukommenden Amtslocal. 

IS«) Pompon. L. 3. § 37. D. de orig. iur. : P. Scipio fS'asiea , gut 

optimus a senata oppellatus est; cui etiam publica domus in sacra via data 
est, quo facilius consuli posset.' Vgl. Cic. d. Orat. III, 33, 134. Wäre der 
von Pomponius angegebene Grund der Schenkung der einzige, so müsste 
man allerdings mit Guther, a. a. O. folgern, dass erst seit jener Zeit die 
Oberpriester in einem öffentlichen Gebäude wohnten. Allein die Analogie 
der hoben Flamines und des Opferkönigs, welche simmtlich in Staatsgebäu- 
den wohnten, so wie der Umstand, dass das Gesetz schlechterdings für den 
Oberpriester eine öffentliche Wohnung' verlangte: dies macht den Bericht 
des Pomponius in dieser Hinsicht etwas zweideutig. Hätte denn nicht der- 
selbe Grund bei den Liciniern, Comneanern und anderen ausgezeichneten 
Pontifices Maximi der Vorzeit stattgefunden? Daher heziebe ich des Poni- 
ponius Angabe nur auf eine Veränderung der Pontificischen Wohnung. 
Die frühere lag wahrscheinlich mehr abgelegen von den lehhaftestcn Theilen 
der Stadt, vermuthlich oben auf dem Palatin ; die spätere , an der hesneh- 
trsten Strasse gelegen, erleichterte dem Publicum den Zutritt zum Pon- 
tifex Maximns, und nur dies hatte Pomponius im Auge. 


Dioiti?.-.: by Coogle 
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S rie Sters Man darf also wohl mit Fug und Recht beliau|>ten, 

ass dies (iebäude kcinesweges so voniugsweise oder ausschliesslich 
den fSamen Regia geführt, dass es, wenn es ja einmal mit diesem 
bezeichnet wiu'de, tMiiie weiteres jedem klar gewesen, welche Stätte 
gemeint sei. Im Gegentlieil musste, da Regia schlechthin ge- 
braucht, sich als Benennung des alten Königshauses fixirt hatte, in 
allen Angaben, wo Regia den Sitz des Obeiin iesters bezeichnen sollte, 
dies schlechterdings durch eine Nebenbestimmung angedeutet wer- 
den; allein eine solche findet sich nirgends, und gi-aoe in denjeiii- 

f en Angaben, die man mit der gi’össten Sicherheit auf das Amtsge- 
äude beziehen zu können glaubte steht die Bezeichnung in Re- 
gia eben so einfach, so kurz und unbestimmt, wie in allen jenen 
anderen, welche man nm’ von dem Heiligthimie des Nmna verste- 
hen kann. 

Freilich aber vereinigt sich diese Behauptung wenig oder 

f ai‘ nicht mit einer beim Servius angefühi1;en Nachricht In 

eziehung auf die Worte des Evander: 

haec, Inquit, liinina victor 
Alcides subiit; haec illum regia cepit, 
lässt sich der Interpret, dei‘ sonst gern in jeder Stelle seines Dich- 
ters eine Anspielung auf das geistlicne Recht zu entdecken sucht 
folgendermassen aus. „Einige glauben, dass Virgilius hier auf 
eine feine Weise das pontificische Recht beimlme; denn das Haus, 
worin der Oberpriester wohnt, heisst Regia, weil der Opferkönig 
dai'iii zu wohnen gepflegt, so wie man rTaminia das Haus nannte, 
wo der Flamen wohnte; — aber mehr der Wahrheit gemäss ge- 
denkt er (der Dichter’) der Regia, wo er sagt: Sic traten unter 
das Dach des armen Evander — und auf dem Römi- 
schen Forum; denn wer weiss nicht, dass die Regia, wo Niima 

f ewohnt, am Fusse des Palatium mid den Grenzen des römlseheii 
öinims liegt.“ In der That eine ebenso einzige wie inhaltsi’ciche 
Angabe. v\ ;!re sie unuinstössllch wahr, so müssten wir ohne wei- 
teres überzeugt sein, dass das Haus des Opferkönlijs Regia geheis- 
sen, dass die Wohnung des Oberpriesters ebenfalls diesen Namen 


>'>7) Pro domo 3U: PubHtisne Clodius , qui ex Pontißeis maximi domo 
rdigionem eripuit, is in meam intulii? De barusp. respoas. 3: quutn illum — 
vognovi — ex domo Pontificis maximi amhaum. 

Vic. ad Attic. X, 3 a. Plin. Epiil. IV, 11. S. unten Anm. 1 1 1 ; 113. 

Serv. Acn. VIII, 363 1 Virgiliua kic iua pontificale quibuitdam 
videtur aubtiliter tangere; domus enim, in qua pontifex habitat , regia di- 
citiir, quod in ea rex aatriflculua habitare eonaueaaet , aicut Flaminia do- 
mua, in qua flamen habitat, dicebatur — — regiae autem veriua meminit 
dicendo! tecta aubibant Pauperia Kvandri (v. 359, 60) Romannqne 
foro (r. 361); quia enim ignorat regiam, ubi IVuma habitaverit, in 
radicibua Palatii ßnibuaque Itomani fori eaae? 

»»») Wie sehr er daxu g^encigt, er unter »iidercn Acn. I« 

II, 57; 349; 538. IV, 29; 103; 137; 262; 263; 339. V, 47. VIII, 552 
228. XI, 76. 
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geführt, weil eben dtr Opferkönig in derselben zu wohnen ge- 
pflegt, und dass mithin einst beide geistliche Wüi'denti'äger ein 
und dasselbe Amtsgebäude imie gehabt: Thatsachen, welche sowohl 
die Auslegung der Alten, wie die Topographie eines Theils des 
Römischen Forum, gaj[‘ maniiichfach bedingen würden und in der 
'Fliat bereits bedingt haben. Allein ich zweifele sehi’, ob wir die- 
ser Nacliricht so ohne weiteres Glauben schenken dürfen. Zu- 
nächst wissen wir diu-clmus nicht, wer diese namenlosen Ausleger 
sind, deren Ansicht hier gedacht wird. Sei'vius oder der Commen- 
tator, den wir jetzt unter diesem Namen lesen, ist häufig genug 
selbst dann unzuverlässig, wenn er seine Meinung mit Leberaeu- 
gung ausspricht, wie gross also dai’f unser Vei-trauen auf eine An- 
sicht sein, die er nicht einmal selber anerkennt? Ebensosehr wie 
nur irgend einer geneigt, in seinem Autor überall Anspielungen 
auf die Geheimnisse der Religion zn erkennen, zweifelt er gerade 
hier daitin. Demi ofi’eubar giebt er uns zwei verschiedene Äusle- 

n en, eine von ihm nicht getheilte und die seinige. Jene fand 
L-s Dichters Worten: haec illum regia cepit, eine versteckte 
Anspielung auf das Amtshaus des Oberpriesters imd mithin auf das 
geistliche Recht; Seiwius aber erkaimte hier weder eine Anspiclui^ 
auf das geistliche Recht noch überhaupt eine ; vielmehi’ fand er in 
ganz andem Worten, nämlich in den vorhergehenden, welcho das 
äimliche Haus des Evaiider und das Römische Foriun beti-effen, 
eine Beziehung, nicht auf das geistliche Recht, sondern auf die 
Oer tlichkeit. Indem ja eben die äimliche Behausung • des Arka- 
dischen Königs und das Fomm Romanum jeden Leser sogleich an 
die ebenfalls prunklose und am Forum liegende Wohnung des 
Numa erinnern müssen. Venvaif also Sci-vius jene subtile Anspie- 
lung auf das heilige Recht, licss er nur eine Beziehung auf die 
Oertlichkeit gelten, so leuchtet ein, dass er fiü’ seinen Thcih nicht 
an die Amtswolmung des Obeipriesters, sondern lediglich an das 
Königshaus des Numa dachte mid mithin die Ansicht jener subti- 
len Ausleger gänzlich auf sich beruhen Hess. Demnach entbehi't 
also jene so wichtige Angabe gänzlich einer irgend namhaften Au- 
torität, ja sie wlrtf von einem Schriftsteller, von dem mau es am 
wenigsten emarten sollte, vci-worfen. Schwerlich wäre dies ge- 
schehen, hätte er sie bei einem Varro, einem Trebatius oder Ver- 
rius gelesen. Und doch kannte er deren Werke genau-; in diesen 
musste der Regia, bei den vielfältigen Ceremonien, welche an die- 
selbe geknüpft waren, nicht ein RW, sondern äusserst häufig Er- 
wähnung geschehen. Nichtsdestoweniger hält er es in diesem Falle 
nicht einmal für nöthig, seine eigene Meinung durch irgend eine 
Autorität zu begründen, sondern weisst uns ohne weiteres auf die 
von jedermann gekannte Königswohnung des Numa. 

Aber viclleiäit hat jene Angabe eine innere, unabwei.sbare 
Wahrheit? Wir lesen ja beim SciTius selbst ***), wie in den Ex- 


*'•) Serv. Aen. II, 57: Fluminia autem domus Flaminis dicitur, si- 
rut regia, regit domut. Fcsius : Regia, domus, nbi Hex habitat. 
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cerpten Paulus: Regia heisst das Haus, wu der König 
wonnt: und es ist ja bekannt genug, dass der römische Opfer- 
könig auch schlechthin Rex genannt wui'de Aber wer steht 

uns deim dafür, dass diese DeGnitiou, welche von Sei-vius, wegen 
der mit Flaminia analogen Bildung des Wortes, gelegentlich an- 
geliilirt wird, bei ihm, wie beim Paulus, etwas anderes bedeute, 
als dass Regia die Wohnung eines Königs übei'haupt heisse? Ver- 
rius, wie sein Epitomator, konnten ganz fi^licli den Artikel über 
Regia mit der allgemeinen Bedeutung des Wortes begiimen, und 
dass uns Paulus von diesen Ai-tikehi nicht selten nm- den Anfang 
aufbewahrt, lehrt die Vei-gleichung seiner Excei’pte mit dem Far- 
nesischcn Fragmente. IVlithin beweisst diese km^ze Definition nichts 
weniger als dass die Wohnmig des Opferkönigs wirklich Regia ge- 
heissen*^®). Erwägt man, dass Festus anderswo**^) diese Amts- 
wohnung deutlich domus Regis sacrificuli nennt und von der 
Regia walu'lich scharf genug unterscheidet, so wird es imGegen- 
theu höchst glaublich, dass dies Gebäude im gewöhnlichen Spre- 
chen imd S^reibeu nicht Regia hiess. Ja diese Glaublii;nkelt 
wächst zm’ völligen Gewissheit, werm wir noch dazu sehen, dass 
auch Dio Cassius dasselbe Gebäude nicht ßaaiUiov, sondern wie 
Festus, XT]v oltUav zov ßaaiXims töv i$päv iiemit**®). Wie wäre dies 
geschehen, wenn füi- diese Amtswohnimg ein anderer und zwar* 
gebräuchlicher Ausdinick vorhanden gewesen? So ist es denn 
mindestens höchst bedenklich, von der Angabe jener namenlosen 
Ausleger beim Servius wie von einer unzweifelhaften Thatsache 
auszugehen. Ihre Basis, dass das Haus des Opferköuigs Regia ge- 
heissen, wird dm'ch Festus und Dio zerliTimmert; mit ihr steht und 
lallt die damit verbundene Nachricht, dass' die Wohnung des Ober- 

) >riesters ebenso genannt worden, und wäi-e mau auch geneigt, die 
etzter^ Behauptung als an sich etwas geltend anzuerkenuen, so 
würde doch auch sie, wie oben gezeigt, ebenlalls den Sprachge- 
brauch der Schriftsteller gegen sicli haben, welche jenes Amtsge- 
bäude nicht Regia, sondern schlechthin ein Staatsgebäude oder 
Haus des Oberpricsters nennen ***>). 


S. Cuper, Epütol. ad Aaton. vao Dalen VII, p. 529. 

Nicht mehr spricht dafür Fe»tu$ (b. Lindem, p 230) i Regia 
dicto, vel quod saerorum causa (amqnam in fannm a Pontifice con- 
vocati, ,'n eam convenirent : ant quod in ea Sarra a Rege saerificulo erant 
solita nsurpari. Sicher wenig'stens lüsst sich aus diesem Bericht nicht fol- 
gern, dass einer von beiden Würdentrigem oder gar alle beide in einer 
Hegia ihre Amtswohnung gehabt. 

’*♦) S. oben Anm. 5. 

”5) Dio C. LIV, 24. 

Sollte die weiter unten hingestcllte Ansicht, wonach das Haus 
dci Opferkönigs auf der Stelle des Palastes der Tarquinier gelegen, einigen 
Gliuben verdienen, so Hesse sich vielleicht der Bericht heim Servius in 
sehe Elemente xerl^en und die wahren Thatsaehen ermitteln, ans welchen 
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Wie aber? Wollen wb- denn gänzlich leugnen, tlass die 
Wohiuiiig des Pontifex Maximus Regia geheissen? Dann wiu’den 
wir ja im alten Rom nur Ein Gebäude dieses Namens finden; und 
doch bezeugt es mehi' als eine Stelle, dass ein Haus dieses Na- 
mens in der heiligen Strasse lag, während wir doch den Sitz des 
Numa au das Forum setzen müssen. Prüfen wir diese Stellen. 
Pseudo -Asconius berichtet, dass der Bogen des Fabius neben der 
Regia in der heiligen Strasse erbaut selt*^). Mit ihm vereinigt sich 
in Bezug auf- die Oeitlichkeit des letzteren Gebäudes der wahre 
Asconius, und sein Bericht ist in mehr’ als einer Hinsicht interes- 
sant**®). Cicero nämlich setzt bei seinen Zuhörem als bekannt 
voraus, dass er von Clodius vor nicht langer Zeit bei der Regia 
bebiahe umgebracht worden**®). Hiezu bemerkt der Ausleger: er 
habe nirgends gefunden, an welchem Tage Clcei*o in dieser Gefahr 
gestanden, doch glaube er nicht, dass der Redner gelogen, da er 
ja die Thatsache bei seinen Zuhörem als bekannt voraussetze. Er 
scheine ihm aber von dem Tage zu reden, an welchem — ein 
Jalu’ frülier als er die Rede für den Milo gehalten — zwischen 
den Rotten des Hypsäus mid MUo in der heiligen Strasse ein hit- 
ziges Gefecht vorgefallen. Dass Cicero auf diese Thatsache an- 
spiele, la.sse sich aus zwei Umständen schliessen; denn einerseits 
solle das Gefecht in der heiligen Strasse stattgefunden haben und 
in dieser liege die Regia; andererseits wären Cicero lind Clodius 
immer mit ihren beldei’seltigen Freunden, dem Milo und Hypsäus, 


er lierTor);egan(ren. Wohnte nünilich der Opferkönig am angedeuteten Orte, 
so batte er j.i sein Amlslocal in einer ehemaligen Regia, nur dass dieselbe 
im Spraebgebrauebe nicht diesen Namen führte. Der kaiserliche Oberprie- 
stcr aber -wohnte seit /tugustus in dem Palalinischcn Hanse, welchci in spä- 
terer Zeit, wie bei den griechischen Autoren, so auch bei den lateinischen 
{Claudian. in sext. consult. Honor. i'i) mit dem Namen Regia bezeichnet 
wurde. Auf diese Weise wohnten Oberpriester und Opferkonig in der Tbat 
jeder in einer Regia, nur dass diese Regia weder ein und dasselbe Ge- 
bäude, noch jenes uralte Heiligthum war, für welche der Sprachgebraueb der 
Republik jene Bezeichnung ausschliesslich ausgeprägt batte. W'ic leicht 
aber in diesem Falle für einen Schriftsteller, der nach dem Uiitergangi; aller 
altrömischen Verhältnisse schrieb, die Vermengung ganz ähnlich lastender 
Hinge gewesen, sieht wohl jeder ein. Der Gedanke lag zu nah, dass die 
Wohnung des Rex nirgends anders als in einer Regia zu suchen, und wohnte 
nnn auch damals, als jener Bericht geschrieben wurde, der Rex sacrorum 
nicht in der kaiserlichen Regia (dies zeigt das coii s ucaset), so kointe 
doch ein der >'orzeit nicht ganz kundiger Erklärer wohl darauf können, 
auch den Namen der kaiserlichen Wohnung von dem angeblich ehemaligen 
Aufenthalte des Rex in derselben hcrzuleiten. 

In Verr. Act. I, c. 7, § 19: Fornix Fahianns arcus esl iuxta re- 
giam in saern via — . Vgl. Zumpt z. a. O. Spiildiiig z. Qiiintil. VI, ü, 67. 
>>») In Milon. XIV, § 37. 

— nuper quidem, nt scitis, me ad Rcgiam paene confecit. 
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beisammen gewesen. Bemerkeuswerth ist hier die Art, mit welcher 
Asconius folgert. Er weiss nichts von jener dem Cicero zuge- 
stossenen Geiahr; nur jenes Gefecht und -die Strasse, wo es statt- 
gefuiiden, ist ihm bekannt. Nichtsdestoweniger sehliesst er, diese 
OerÜichkeit und das von Cicero genannte Gebäude eombinirend, 
dass dieser den Tag jenes Gefechtes meine, weil der Ort, wo die- 
ses vorgefallen, mit der vom Redner angedeuteten Lokalität über- 
einstimme. Wai* dies möglich, wenn es zu CicerosZeit zwei vor- 
zugsweise Regia genannte Gebäude gab? Gewiss nicht; denn .sonst 
hätte Asconius, wie die Erklärer des Sueton und Cicero, zweifeln 
mü-ssen, ob der Redner die eine oder die andere meine. Gab es 
aber damals, wie aus dem bisher Gesagten notliwendig folgt, mw 
Eine ausschliesslich so .schlechthin genannte Regia, so mu.ss freilich 
gezeigt werden, wie es geschehen Konnte, dass dieselbe bald als 
am Forum liegend, bald als in der heiligen Strasse bezeichnet wird. 
Indessen nichts löst sich befriedigender als dieser scheinbare Wi- 
derspruch. 

Schon frühere Foi’scher^*®) .stutzten, als sie bemerkten, dass 
weder bei S. Rufus und P. Victor, noch in der Notitia irgend eine 
Spur jener angeblichen Regia Pontificiun in der vierten Augustei- 
semen Region vorkomme. Diess und die Erkenntniss, dass die von 
Fe.stus genannte Regia nichts anderes als der sagenhafte Köiiigssitz 
des Numa sei, hätten leicht auf das Richtige führen können; al- 
lein das .^schen des nicht völlig verstandenen A.sconlus, das Ver- 
trauen auf die von uns verworfene Nachricht beim Servius, endlich 
manche Stelle der Alten, in welcher Regia in gewissem Zusammen- 
hänge mit den Fimetionen des Oberpriestere erscheint, liessen bei 
vielen keinen Zweifel an eine zweite Regia aufkommen. Doch 
übergingen Panvinius und Menda, sei es mit oder ohne Absicht, 
jene angebliche Regia in ihren Zusätzen zm- vierten Region. Do- 
nati erkannte sogai* das Richtige Ei'st Nardini fügte sie, 

wie auch die AmUsgehäude des Oberpriesters, des Opferkönigs und 
der Vestalinnen, derselben hinzu und nun mühte man sich bis auf 
die neueste Zeit, auf historischem wie auf topographischeiü Wege 
die Bestimmung und L^e jenes Gebäudes zu emiitteln, wobei man 
wenigstens dai’iii übereinkam, dass die Regia Numae am Forum 
liege, die Regia xat’ aber in der beiligen Sti’as.se zu suchen 
sei^ 23 ^_ Allem Asconius, weit entfernt von einer andern Regia als 
der des Numa zu sprechen, stimmt mit den Regionariera auf das 
genaueste zusammen. Betrachten wir nämlich ganz unbefangen die 


*’“) So Oudend. a. a. O. 

De Urb. Roma II, 12. (Graev. Thes. III, p. 602) i — domus Nu- 
mae, vulgo regia, qnae proxima templo Vestae erat in Sacra via — . Er 
kannte offenbar die Stelle des Servius nicht , und wurde mithin bei seiner 
Combinatiau nicht durch jene verlockt. 

•«) A. a. O. I, 284. 

Siehe. oben S. 20, Anm. 95. 


, V. .oo^lc 



28 


Stelle des VaiTO und Feshis, von welcher unsere Untersncbung 
ausgiiig so zeigt sich klar, dass der angebliche Königssitz des 
Numa die Nordostgrenze des dem Volke Bekannten Theils der 
heiligen Strasse bildete, wie das Haus des Opferköuigs die Süd- 
westgi'enzc bestimmte. Beide Gebäude lagen also in der That in- 
nerhalb dei’ heiligen SU'asse. Andererseits stand aber dieselbe 
Regia am Fomm, m der Nähe des Vestatempels, dessen Lage im 
Forum verbürgt ist, und wurde mithin, wie <neser, bei sehr hohem 
Wasserstande der Tiber bespült^®*). Lag mm dieses Gebäude am 
Forum und konnte dasselbe dennoch zugleich als Grenzbestimmung 
des dem Volke bekannten Theiles der heiligen Strasse dienen, so 
leuchtet ein, dass es ein Eckhaus war, bei welchem jene 
Strasse in das Forum mündete. Diese Ansicht, anf welche 
uns unsere ganze bisherige Untersuchung hindi'ängt, wird, falls es 
noch einer Bestätigung bedarf, auch dm’ch den Ausspruch eines 
alten Erklärers des Horatius bekräftigt Er erkennt in des Dich- 
ters monumenta regis die Regia des Numa; er fügt hinzu, dass 
Cicero ^ der Milomana) in Bezug auf dieselbe sage: „Neulich 
bei der Regia hat er mich beinahe umgebraclil;“ er erkennt also 
mit ims imd Donati, dass jenes, bald m die heilige Stitisse, bald 
an das Forum vei’setzte Gebäude ein und dasselbe sei, und lässt 
uns mithin nicht den geiüngsten Zweifel übrig, dass dieses am Fo- 
rum und in der heiligen Sb'asse gelegene Gebäude ein Eckhaus 
gewesen sein müsse. 

Sonach schlichtet sich der scheinbai’e Widerspruch , wel- 
cher zwischen den Auslegern des Cicero imd den Regiona- 
riern stattfindet Asconius und Pseudo -Asconius, deren Angaben 
sich, wie jeder sieht, nicht auf die Augusteische Region, sondern 
auf die heilige Strasse im eigentlichen Sinne des Wortes beziehen, 
lehren uns, dass eine Hauptseite dieses Gebäudes und der höch- 
sten Walirscheinlichkeit nach auch sein Eingang in jener Strasse 

S ewesen sein muss. Wie aber die Regionaner nichtsdestoweniger 
assclbc nicht in die vierte Region rrempliun Pacis), sondern in 
die achte ^Forum Romanum) setzen Konnten, *cigt der Umstand, 
dass sie aucli den Bogen des Fabius, eben den Bau, durch wel- 
chen die heilige Sti’asse in das Forum mündete nicht, wie 
man ei*wai*ten sollte, zm vierten, sondern ebenfalls zm* achten 
Region rechneten. Offenbar’ nämlich zogen sie die ganze Südost- 


S. oben Anm. 1 n. 5. Vgl. Kap. IV un«l ameren Plan. 
florat. Carm. I, 2, v. 15 n. 16 : 

Vidimua Flavnm Tiberim, retortis 
Litnrc Etrusco violenter nndia 
Ire deieetnm monnmenta regia 

Templaqne VeaUe. 

*’*) Seliol, Cruq. s. a. O.: monumenta regia, regiain «lieit ISuniac 
Pompilii, qui ad Veatae auam babuit regiam. Cicero de eadem sic aits nu- 
per ad regiam me paene confecit. 

Vgl. naten Kap. 111. 

/ , ; , Googk 
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Seite des Römischen Forums und die ihr zunächst iieeenden Räume in 
die achte Remon gleiches Namens^*®)-, an diese remte sich südlich 
die zehnte (Palatium), wähi-end die vierte, der Länge der heiligen 
Strasse nach, an der Nordgrenze der achten und zehnten hinfief, 
und mithin einen 'Fheil der Nordostgrenze des Forums umfasste, 
ohne jedoch diejenigen Gebäude einzus^liessen, weh^he auf der Süd- 
ostseite desselben über der Mündung der heiligen Strasse und west- 
lich von ''derselben standen. Weit entfernt also, dass die AngaJren 
des Asconius und der Regionai'ier mit einander streiten sollten, be- 
ziehen sie sich vielmehr auf eine und dieselbe Stätte; widerspre- 
chen, die Angabe jener namenlosen Ausleger beim Seiwins ausge- 
nommen, keiner einzigen von allen über die Regia handelnden 
Stellen, und liefern mit diesen verglichen den sclnagendsten Be- 
weis, dass es im antiken Rom nur Ein Gebäude, nur Ein uraltes 
Heiligthum gab, welches im Sprachgebrauch der Republik, wie der 
Kaiserzeit, vorzugsweise Regia hiess und nach der Sage die Woh- 
nung des Königs Numa gewesen war. 

Zu unserer nicht geringen Freude trclFen wir in diesem 
nicht imwichtigen Resultate wenigstens zum Theil mit dem Foi'- 
scher zusammen, welchem nächst Niebuhr die Topographie von 
Rom ihi'e kritische Begründung vei'dankt. Bimsen, welcher, wie 
Sachse, Triplin und Canina, noch vor wenigen Jahren zwei Ge- 
bäude dieses Namens annehmen zu miLssen glaubte**®), fuhrt in 
seiner neuesten Constniction des Römischen Forums nur Eines 
auf**®). Ob ans denselben Gründen wie wir dazu bewogen, wis- 
sen wir nicht, da er dieselben in der gedrängten Uebei’sicht der 
reichhaltigen Resultate seiner letzten Forschungen natürlich nicht 
angeben konnte. Wahrscheinlich aber war der Gang seiner Un- 
tersuchung bedeutend von dem unsi’igen verschieden. Er sucht die 
einander wider-sprechenden Angaben itber die Lage der Regia da- 
durch auszugleichen, dass er die Amtswohnungen des Obeipriesters 
vmd des Opferkönigs, den Tempel und das Atrium der Vesta 
sämmtlieh in den Umfang der alten Königsburg des Numa ver- 
setzt Alle diese Räume und dazu jene von uns nachgewiesenen 
Heiligthümer des Mars, derOps und anderer Götter wären hienach 
nur einzelne Theile des uralten Königssitzes gewesen, wären erst 
damals gesondert worden, als mit dem Sturze des Königlhums die 
pinesterlichen Functionen des Königs zwischen dem Oberpriester 


Vgl. Bunten, Annal. d. I. VIII, p. 239. 

S. oben Anm. 95 

Annal. d. I. A. VIII, p. 237 Mon. ined. d. I. A. Toni. II, tav. 
XXXIII — XXXIV: La rcsidencc du roi, regia Numae, compreiiait dans son 
enceintc Ic sanctuaire de la ville, jadis probablement le fo^er domestique du 
pieuxroi. Lorsqu’ 5 l’epoque de retablissement de la repnbliquc, leg fonctions 
gacerdotales exereees par les rois furent divigees entre le pontifex maxi- 
mug et le rex gacrificuln s, l’aneien palaig de Numa fut asgigne pour 
regidenee ofiicielle b eeg deux pontifes — . La regidence du premier con- 
lerva le nom de regia, celle du gecond fut appelee domug regig. 
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uiid Opferkönige getlieill wurden, und der ebist «las Ganze um- 
fassencle Naine Regia liälte fortan nur einen Theil, d, fu die 
Auitswolinung des Öberprieslers bezeichnet. Irren wir nicht, so 
war cs wesentlich jene Von uns verworfene Na«diricht beim Ser- 
vius, welche lULsern hochverelu’ten Mitforscher auf diese Ansicht 
leitete. Denn war einmal «‘rkaimt, dass um- Eine vorzugsweise so 

f enanute Regia in Rom existht, schien ferner aus den bekannten 
teilen des övi,d^^^) die Identität dieser Regia mit dem Atiium 
«1er Vesta hervorzugehen und bezeugten die namenlosen Aus- 
leger des Sei-vius, dass Oberpriester und Opferkönig in Einer 
Regia gewolmt: so blieb uicliLs anders übrig, als die Altcniativc, 
entweder mit den früheren Forschem zwei Gebäude dieses Na- 
mens 'anzuerkeuuen, oder jene Amtswohnungen sammt dem Tem- 

I h; 1 und dem Aufenthalte iler Vestalhmen in einer und dcrscl- 
)cn Regia zu suchen. Dass es mm nicht zwei Gebäude gegeben, 
welche mit gleicher Berechtigung im prosaischen und actenmässi- 
gen Sprechen und Sclu’eibeu Regia geheissen, diess glauben wfr, 
wenn uns nicht menschliche Kiu'zsichtigkeit und Vorliebe fiü’ un- 
sere Meinui^ iri’e geleitet, im Vorigen dai'gelegt zu haben. Dass 
aber diese Eüie Regia die Amtswohnungen des Obeiprieslers und 
Opferkönigs in sich begriffen, von denen um’ die erstere seit dem 
Sturze des Königthums jenen Namen geführt: dagegen sü’eitet, 
ausser dem bereits nachgewiesenen Sjnaehgebrauch und weiter 
unten zu erörternden Bedenklichkeiten topogiaphischer Ait^®*), die 
cini'ache Beti’achtung des räumlichen und örtlichen Verhältnisses 
der mit einander verbundenen und in einander gesetzten W'ohnun- 
gen des Numa, des Oberpriesteis und des Opfei’königs. Ist es 
wohl glaublich oder auch nm’ denkbar, dass die Cornelier, Licinier, 
Mucier, Caecilier, km’z alle jene höchst angesehenen Männei', welche 
das Oberpriestcrthimi bekleidet, und endlich Julius Caesar- selber, 
mit ihi-en Familien, ihrem Reichthum, ihrem zaldi-eichen Amtsper- 
sonale in einem Raume Platz gefimdcn, welcher wenig mehr als 
den vierten Theil des m-alten Königsitzes eingenommen? Wenn 
Sueton erzählt, Caesar halre erst in einem schlichten Hause, 
nach erlangtem Obcipriesterthura aber in einem Staatsgebäude ge- 
wohnt, so macht wohl ein jeder den Schluss, dass dieses Staatsge- 
bäude den Bedürfnissen der hohen Stellung eines Oberpriesters 
entsprochen haben müsse. In der That war- es ein ansehidiches 
G«Bäude, so gross \md weitläuftig, dass sich Clodius darin verin-tc, 
als er sich verkleidet unter der Maske einer Zitherspielerin wäh- 
rend des Opfers der bona dea z«n- Pompeja schleichen wollte^®*). 
Denke man sich nun den Palast des Nmna so gross, so weitläuf- 
tig, als nur die in diesem Falle von der Lokalität ziemlich be- 
sdiränkte PJiantasie erlaubt, so wird man dennoch füi- den ersten 


S. nntcn'Anm. 138. 

'3'^) S. oben S. 4 n. Kap. IV. 
>3J) Sueton. liil. XLVI. 

'3+) Plut. Caea. 10. Cicer. 28. 
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Römer seiner Zeit nur so viel Raum gewinnen, als fiii- eine mas- 
sige Wohnung him-eicht; und dennoch behielt Caesar diese Amts- 
wolinurig als Praetor und Consul, ja er wohnte dainn bis an sei- 
nen Tod. Soll daher die Ansicht, da.ss der Oberpriester in der 
Regia gewohnt, einigermassen glaubwiirdig erscheinen, so musste 
ihm doch wenigstens der VersicYierun^ jener nameulusen Ausleger 
beim Servius gemäss das ganze (rebäude eingeräiiml werden. 
Allein nicht einmal dic.sc Meinung lässt sieh halt«;n. Alle Bestim- 
mungen über die Oertlichkeit der Regm vereinigen sich, wie wir 
sahen, darin, dass sie an der Grenzen des Forums und mithin in 
der Tiefe lag. Nim aber stand das Haus des Oberprlcslers sicher 
nicht in der Tiefe, .sondern mindestens auf einem Aldiange des 
Palatinus; denn Cicero, welcher bekanntlich seit dem Jahre 693 
ein Haus auf diesem Hügel besass^ss)^ wird bei einer unter dem 
Consiilat des Caesai’ und Bibtilus (695) voi’kommenden Verhand- 
lung der Nachbar des ersteren genannt*®®). Mithin wohnte Cae- 
.sar weder in dei’ Regia noch überhaupt am Foiura, sondern wei- 
ter hinauf in dem am nördlichen Abhange des Palalinns gelegenen 
Thcilc der heiligen Strasse. Dort in der Nähe und nicht in einem 
Seitenanne derselben Strasse*®^) lag auch nach den Stellen des 
VaiTo und Festus, von denen wir au.sgingen, das Haus des Opfer- 
königs*®®), und so diü’fen wir denn Word als das zweite Resultat 


S. Nardini, a. a. O. III, p. 109. Sachse, a. a. O. I, S 596. 

’38) C’t'c. ad Atlic. II, 24: me non nominai'it , srd dixit, consularem 
disertum, vicinum consiilis, sibi dixisse — . Der Zusammenhang schliesst den 
Gedanhcn an den Bibnlus gSnzIich aus. Hieraas gewinnt auch Licht die 
Stelle bei Plin. H. N. XIX, 6: — Caesar dictator lotum forum flomanum 
inlexit viam(/ue sarram ab domo sua ad clivum usque Capitolirium. Wie, 
ausser den oft berührten Stellen des Festus n. Varro, auch Sueton (Vitell. 
17) u. Plut, (Cie. 22) deutlieb zeigt, sind die Worte a6 domo s. a. r. u. C. 
nicht etwa ausschliesslich auf viam saeram, sondern eben so sehr auf 
forum Ilomannm zu beziehen Die Strecke vom .Fomix Fabianus oder 
von der Regia bis zum Clivns Capitoliiius hiess ja im gewöhnlichen Leben 
nicht Sacra via, sondern galt als Theil des Forums. Mithin kann via sacra 
bei Pllnius nur die allgemein bekannte sein. Ist aber dies der Fall, so 
konnte Caesar nicht in der Regia wohnen; denn diese stiess an das Forum, 
nnd er konnte mithin in diesem Falle höchstens den nntern Theil der heiligen 
Strasse, keinesweges die ganze oder den grössten Theil derselben mit 
Segeln überdecken lassen. War aber seine Wohnung an der summa sacra via, 
so mnsste in der That die ganze heilige Strasse überspannt werden, so dass 
nun der ungehenre Raum von beinahe tausend Fass in der Länge von der 
Höhe der heiligen Strasse an bis zum Clivns Capitolinus, d. h. jene Strasse 
und das Forum, bedeckt war. Das war in der That etwas Unerhörtes und 
man begreift des Plinius Zusatz: guod munerc ipso gladiatorio nürabUius 
Visum tradunt. 

Vergl. oben S. 4, unten Kap. IV, Anm. 40 — 43, 

’*") Vergl. Kap. IV,! Anm. 39. 
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iinserer bisherigen Untersuchung leststellen, dass die Amtswohnun- 
gen beider Priester weder schlechthin den Namen Regia füll- 
ten, noch auch einen Tlieil derselben aiLsmaehten. 

Müssen wir aber in Beziehung auf BeschafFenheit und Lage 
dieser Amtsgebäude von unserem verehrten Mitforscher abweichen, 
so können wir andi’erseits nicht umhin, seine und Anderer Ansicht 
von der Identität der Regia und des Lokals der Vestalinnen der 
sorgfultigshm Prüfung wertn zu finden. 'Freilich äussertc schon Lip- 
sins: Ovidius, auf dessen Worten diese Ansicht voinehmlieh be- 
nilit*®®!, habe das Ati’imn der Vesta mit der Regia verwech- 
selt i*®). Allein jener gi’osse For.scher kannte oder benutzte bei 
seiner Abhandlung über die Vesta und die Vestaliimen in der That 
nur sehr wenige der die Regia betrefienden Angaben; das Ansehen 
des Augusteisaien Dichters überwog, wie bilfig, etwa erhobene 
Zweifel, und die neueren Topographen behaupteten fast einstim- 
mig die Identität der Königsbmg des Numa imd des Atiäum der 
Vesta Dazu der Bericht des Sei^vius, welcher den Temp»el 
der Vesta selbst für die Regia des Niuna erklärt***!, dazu feiner 
die Analogie, welche uns auch andere malte Heiligtliümer auf den 
Stätten aller Königswohnungen zeigt***): und der wohlbegründete 
Schluss war da, dass Ein Raum die Regia des Numa und das 
Lokal der Vesta umfasst habe. Auch ist unsere bisherige Unter- 
siichiing dieser Ansicht keinesweges ungünstig. Wir sahen ja, dass 
die Regia seit den ällesteu Zeiten ein Heiligthum der grössten rö- 
• mischen Götter wai‘ und blieb; Numa erscheint ganz eigentlich als 
Verbreiter oder Begründer des ölFentlicheii Cultus des Janus***),' 


>35) Oi'id. Fast VI, 265: 

Hic locus exiguus, qui sustioet atria Vestae, 

Tune erat iutonsi rc£;ia nia 5 ^na Numae. 

Die andere Stelle, Trist. III, 1, 29: 

Hic locus est Vestae, quae Pallada serrat et ignem, 

Hic fnit antiqui regia parxa Numac; 

Hesse sich mit Lipsius sehr füglich von einer blossen Nachbarschaft bei- 
der Gebäude verstehen. 

A. a. O. c. IV (Graev. Thes. V, p. 633). 

'-») SoMardini, Fea, Sachse, Triplin, Bnnsen, Canina, a. a. O. Auch 
Fiale ist dieser Ansicht, denn da bei ihns die Regia durch die ganze Breite 
des Forums vom Vestatempel getrennt ist, so kann er pnter jener nur das 
Haus des Opferkönigs verstehen, welches auch er mit dem Arcus Fabianus 
combinirte, worüber mehr im dritten Kapitel. 

i-») Serv. ad Aen. VII, 153: templum Vestae non fnit angnrio eon- 
seeratura, ne illnc conveniret senatus, ubi erant virgines. Nam haee fucrat 
regia Numae Pompilii. 

>*3) Dies gilt namentlich von den Wohnungen der früheren Könige. 
S. Anm. 168 — 172. 

>'>') Zwei Heiligthnmer des lanus besonders werden Numa zugeschrie- 
ben, derTempel ad infimum argiletum (hiv. I, 19. Fest. v. rellgioni. üerv. 
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Mai’s^*®) und der Vesta derselbe, welcher den Gottheiten der 
Regia ein Heiliglhuni weihte, baute auch den Tempel der Vesta; 
wie walu’scheinlich also ist es, dass auch das heilige Feuer unter 
den Göttern der Regia seine Stelle fand. Dazu kommt, dass 
auch die Stätte, wo die Vestaliimen sich aufhielteii, ohne Zweifel 
geweiht und heilig war dazu endlich, dass dieselben Berichter- 
statter, welche die Regia von dem Tempel der Vesta tiennen, den- 
noch die grosse Nähe dieser Gebäude verbüi’gen *■*•*), und gegen 
sie scheint eine davon abwt-icheude Nacliricht beim SciTius gar 
nicht in Beti’acht zu kommen, zumal da sie das Ati’ium der Vesta 
nicht nur von der Regia, sondern auch von dem mit jener identisch 
gedachten Tempel entfernt^*®). Nichtsdestoweniger verhehle ich 
nicht, dass mir die Sache keine.sweges ausgemacht erscheint und stelle 
mir demnach statt aller Combinatioii zunächst die einfache Fragt, 
ob das Atrium Vestae im gewöhnlichen römischen ^rachgebrauch 
Regia oder Regia Numae genannt worden. VVaren nämlich 
diese Bezeichmmgen dafiu üblich, so müssen sic sich in den von 
der Wohnung der Vestedinnen handelnden Stellen römischer und 
griechischer Prosaiker ohne Zweifel vorfinden. Allein es geht 
uns hier, wie bei jener angeblichen Regia Pontificum: dieselben 
Schriftsteller, welche den Ausdruck Regia sehr wohl kennen und 
brauchen, bedienen sich seiner nicht, wo sie von der Wohnung 
der heiligen Jungfrauen sprechen. Hören wir dieselben. 

Der jüngere Plinius schi’eibt Folgendes^®®): „Als er (Domi- 
tianus) die Obcrvestalinn Cornelia lebendig bcgi’aben zu lassen 
wünschte, berief er die übrigen Pontifices nach dem Rechte des 
Obei'priesters oder vielmehr mit der Unmenschlichkeit eines Tyran- 
nen, mit der Willkühr eines Gebieters, nicht in die Regia, son- 
dern in sein Albanisches Landhaus.“ Der Obeiprlester hatte, wie 
diese Stelle lehrt und sich von selbst versteht, das ius convocandi 


Aen. VII, 607) nnii der des lanns Quirinus (Piso b. Varr. L, L. V, § 
165). Vgl. Kap. V, Anm. 40, u. d. F. Sachse I, .S. 93 — 99. 

>45) Dies gebt aus der Bestimmung der Regia selbst, dem Institute 
der Salier, und der alten Lex b. Fest. (v. Opima spolia) bervor. Vgl. 
Kap. V, Anm. 97, u. d. F. Petersen, de origiuib. bist. Rom. p. 31. 

>4ü) Den Cultns der Vesta publica legte das Altertbum, wenn 
nicht eiustimmig, doeb mit überwiegender Vorliebe dem Numa bei. Vgl. 
Kap. V, 21, u. d. F. Hartung, R. R. II, S. 115. 

>47) Scheint doch selbst das Kehricht der heiligen Jungfrauen be- 
deutsam gewesen zu sein. Hartung, a. a. O. S. 120. Uebrigens befand 
sich derOrt, wo es alljährlieh hingebracht wurde, nicht hinter dem Tem- 
pel, sondern weit genug davon entferntauf dem Clivus Capitolinus. 
Sachse, I, S. 92. Vgl. unten S. 35. 

>48) S. oben Kap. I, S. 16, Anm. 67. S. 17, Anm. 77. Kap III, Anm. 34. 
>49' A. a. O. Ad atrium autein conveniebat (senatus), quod a tem- 
plo remotum fuerat. Sollte nicht auch hier Verschiedenes gemischt sein? 
Vgl. Kap. IV, Anm. 17. 
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pontiGces ; die Sitzungen dersellien fanden gewöhnlich in der Regia 
statt*®*), oder mussten doch wohl wenigstens, wie die des Senates, 
an einem ritualmässig geweihten Orte, in einem templum, ahgehal- 
- ten werden ***). Allem der kaiserliche Unmensch setzte sich über die 
Helligkeit der Religion, über die Wüi’de seiner Amtsgenossen und 
seine eigene, hinweg und uölhlgte das Collegium, auf seinem Land- 
sitze über das Leben und die Ehi'e einer geheiligten. Peraon, wie 
über eine Privatangelegenheit, abzmu'theilen. In dieser Stelle wird 
mau also den Aasdruek Regia sicher nicht auf das Local der 
Vesta beziehen*, denn einerseits war bekanntlich der von .uns soge- 
naupte Tempel dieser Göttüiu kein eigentliches templum und mit- 
hin lücht füi* öffentliche Beralhungen geeignet; andei’erseits Ist nicht 
der geringste Grund vorhanden, unter der hier genannten Regia 
cüa anderes als dasjenige Local zu verstehen, in welchem sich die 
Arvalische Brüdei’schoft versammelte. Es kann daher nur das von 
uns[uadhgewiesene Gebäude, nicht aber das Local der Vesta oder 
gar der kaiserliche Palast gemeint sein**®). Dagegen äussert sich 
derselbe Schriftsteller anderswo in dieser Art*®*): „Mich, ängstigt 
die Krankheit der Fannia. Sie hat sich dieselbe zugezogen, als sie 
die Vestalinu lunia erst aus eigenem Anti'iebe — sie ist nämlich 
verwandt mit ihr* — dann auf Veranlassung der Pontifices ver- 
pflegte. Deno 'die Vestalinncn, welche duren schwere Krankheit 

f enöthigt sind, das Atrium der Vesta zu verlassen, weixien der 
^ flege und Obhut verheb’alheter Frauen anvertraut.“ Gellius fer- 
nei^, dem wir das Scnatuscoiisultum über die fteiwilbge Bewegui^ 
der Lanzen in der Regia verdanken, berichtet an einer andern*®®) 
Stelle ausführlich über die Wald und Rechte der Vestalinnen und 
dass die letzteren gleich eintreten, „sobald die Jungfrau vom Ober- 

F riester gewählt, in das Atrium der Vesta geführt und den 
ontlfices übergeben ist.“ Dio Cassius endlich, welcher, wie wir 
sahen, d*e Regia, das Staatsgebäude des Obci*priesters und das 
Haus des Opfei’königs mit drei verschiedenen Ausdrücken bezeich- 


i 1 • i V. l T. * 

131 ) Vgl. oben Anm. IC; 60; 100. Hartung, n. «. O. I, S. 211. 

Es liegt dies tief im Cbarakter des HSmisclien Geistes und der 
RCmisclien Religion begründet und, bestätigt sieb dureb däe Inscbriften, welche 
uns solenne Versammlnngen der priesterlioben Collegien und namentlicb die 
Cooptationep derselben immer als in heiligen Gebändbn erfolgt nachweisen. 
Vgl. Mnrini , a a. O. proera. p. 32. Fca , frammenti. di fasti consolari e 
trionfali, p. 59, and die rorlreffliche Abhandlung von Bartuhmeo Borgheii, 
frammento di fa.sti sacerdotali, in den Memorie dell' InsL d. C. A. p. 233 
nnd 258. Die Augurcs pflegten sich in früherer Zeit regelmässig an den 
Nonen an gemeinsamer Betrachtung nnd Besprechung in einem Ueiligtbume 
zn rersammeln. Cic. d. Dir. I, 41. 

An den letzteren dachten Ausleger des Plinins auf den Grand der 
»on uns rerworfenen Stelle des Servius 

”0 A. a. O. VII, 19. 

*5") Ce«. I, 12. 
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net 5" nennt den Aufenthaltsort d<;r Vestalinuen nicht ßaallttov, son- 
dern schlechthin olxi^attg, und dies bei einer Thatsache der Augu- 
steischen Zeit*®®). Warum brauchte er dafiü- nicht jenes Wort, 
wenn Regia imd Atrium Vestae identisch war? \\arum nicht 
Plinins nnd Gellius? Wie konnte überhaupt eine doppelte Benennimg 
für einen imd denselben Raum auf die Länge bestehen? Und wie 
konnte Tacitus, Solinus und Plutaa-chus die Regia so entschieden 
vom Tempel der Vesta trennen, wcmi dieser nach Biinscii und 
Canina so lag, dass er eigentlich mitten in der Regia gestanden 
hätte? Alle diese Umstände müssen uns, meine ich, die Identität 
der Regia und des Lokals der Vesta ziemlich bedenklich machen. 
So viel scheint sicher, dass das Ati*ium Vestae im gewöhnlichen 
Sprechen nicht Regia hicss. Dazu kommt, dass P. Victor in der 
achten Region Regia Nnmae templum Vestae cum atrio 
anfiihrt Die letzteren beiden Räume bezeichnet Dio andersw o 
mit dem Ausdruck 'Banatov**®); denn dass er beide meint zeigt 
der Umstand, dass die Vestalinuen bei der Feuersbrunst nicht bloss 
den Tempel, sondern überhaupt die ganze Umgebung dessel- 
ben, also auch ihre Wolnmng, verliessen, lun sich und die Heilig- 
thümer auf den Palatin zu retten. Wenn also dei-selbe Schriftstw- 
1er in der ersten Stelle die WoliTmiigen tler Vcstalinneri oU^attg neiuit, 
so kann ei' damit nra* das Atrium meinen; denn *aus.scr diesem 
Atinum haben sie, wie die Stelle des füngem Pliuius deutlich zei<^ 
keine*®*) andei’e Wohnung. Auch sagt Dionysius *®*) deutlich, dt^s ‘ 
die heiKgen Jungfrauen bei derGöttinn leben, und mithin ist klar 
dass auch die Bezeichnung des Martialis domns virginea*®*)' 
so vrie die andere des Hei-odianus h le^bg «apfrfvm»'*®®), (ßn Tempel 
der Vesta und die Wohnung ihrer Jungfrauen nmfessen, ebenso wie 
anderswo tb tiftevog, b *eag vijg 'Eattag offcnbai* das ganze der 

— 


Dio C. LIV, 27. 

157 ) Im Graev. Thet. III, p. 42. Dies faad scliea Nardini sehr aabe- 
quem, half sich aber doreb die Aanahme, dass die Worte cum atrio eia 
Glossem seien. Anders Lipsios a. a. O. 

158) Dio C. UV, 24. 

159) Plin. Epist. VII, 19. 

1®*) So riel sair bebannt, war es Nardiai, welcher auerst eia von 
dem Atrium Tcrscbiedeiics Amtsgebiude der Vestalinnen aniiabm. Anders 
Lipsias. . 

16 t) Dionjs. II, 67i — Sicurav Ixovaai na t/a tjf fr&o St f)ni~ 

(fas (tiv oSStlg dntlqyitai v<Sv ßovXoftevav datsvai, vvxtm^ de oSSevl tüv 
dß^iveav ivavUaae&ai heftig. 

i6») Martial. Epige I, 71, 4: 

Quaeris itert dicam: Ticlnam Castora canae 
Trausibis Vestae virgineamque domum. 

199) Herodian. V, 6: — dnoan&aag aStriv rrig ‘Earlag xai tov It^ov 
na(f9tvmyog, yvvatxa f9eto. 
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(jöltinn heilige Locol, Tempel und Ati-ium, bedeuten l®*). EiLeimt 
aber Dio und das classiselie Altertluim überhaupt eine Regia und 
ausserdem einen Tempel der \esla nebst einer Wohnung dev 
Vestaliniien bei demselben an, so zeigt sieh, dass der Regionarier 
völlig Recht hat, wenn er die Regia, den T,empel und das Atrium 
der Vesta als drei verschiedene Rüiuue bezeichnet; und wir wer- 
den nachgerade geneigt sein, den Anstoss, welchen Lipsius auf den 
Ginnd der Angalie des P. ^ ictor in den Stellen des Ovidius fand, 
lui’ begründet zu halten, wenn gleich die Art, wie er die vorhan- 
dene Schwierigkeit zu losen sucht, von unserer Anschauungsweise 
abwcichu 

Dass nämlich der Dichter zwei durch den Sprachgebrauch 
und diu-ch die Oertlichkeit gesondexle Räume veiTnischt habe, 
scheint uns völlig undenkbar. Wie konnte dies einem lang- 
jährigen Kenner Roms, wie dem Vei'fasser der Fasti geschehen? 
SeDist weiui er sein Gedicht in Tomi geschneben, konnte ihm dies 
nicht begegnen, mn so weniger also als er bekanntlich dasselbe 
bei seiner Verbannung schon bis auf die letzte Feile und einige 
dm-ch spätere Ereignisse wünscheiLswerth gewordene Zusätze fertig 
liegen hatte. An einen Irrlhimi des Ovidius ist mithin gar nicht 
zu denken. Aber was sagt er deim? Sagt er, dass die Regia, 
d- h. das jedermann bekannte Heiligthum an der Ecke der heili- 

S cn Strasse und des Forums die Wohnung des Numa gewesen? 

fein, im Gegenthcil; er sagt deutlich, dass die Königswohnung 
des Numa einst dort gelegen, nicht jetzt noch liege, wo das 
Atrium der Vesta sich befindet. Jene sagenhafte Königsbmrg des 
Numa, von welcher der Dichter redet, jene existirte also gar nicht 
mehr in seinen Tagen, und mithin kann niemand weiter als er 
davon entfernt sein, die noch zu seiner Zelt bestehende, jeder- 
mann bekannte und vielfach vom priesterlichen Personale benutzte 
Regia mit der Wohnung der heiligen Jungfrauen zu verwechseln. 
Dagegen braimtc die von Tacitus genannte mul vom dclubrumVe- 
stae wohl gesonderte Regia N umae imter Nero nieder und wurde, 
wie wir gesehen l®*) , bald genug wiederaufgebaut Diese ist also 
die von uns nachgewiesene Eine Regia; diese kannte das ganze 
Alterthiun; diese keimt auch Ovidius und scheidet sic, wie die üb- 
rigen Autoren, sehr wohl vom Heiliglhume der Vesta, wenn er 
sagt 166 ): 

Jetzt cipäinet die Pforte des Königs vom Baume des Phöbus; 

Gleiches geschieht am Thor, alternde Cmie, dii\ 

Dass auch Vesta bekränzt mit erneutem Gezweige erglänze. 
Weichet’ vom Ilischen Heerd welkenden Loriieers Laub. 

Wer hätte hier niclit au die Amtswolmung des Opferkönigs ge- 


***) Dionys. II, 6C : iftmQrßivxos yaf xov rtiitvovs i“*! staf9t 

vom tptvyovaäm fx xoh nvQOS — . Ilerodian, 1, 14. 

Vgl. ol.cn S. 17, Anra. 16. 

Ovid. Fast. III, 137. 
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dacht, wenn nicht Macrohius ausch-ücklich erzählte *67); 
fange des März wurden in der Regia, in den Curien und in den 
Häusern der Hamines die alten Lorbeeren mit neuen vertauscht“? 
Hier also meint Ovidius, wie Horatius mit dem Ausdnieke mo- 
numenta regis, wii-kllch die bekannte Regia an der Ecke des 
Forums und der heiligen Sb-asse*68) ^j,s damit zugleich, 

wie wir seine Worte zu fassen haben, wenn er anderswo den Sill 
des Stifters der Römischen Religion in das Atrium der Ycsta ver- 
setzt Offenbar nämlicfi gab es mehr als Eine Üeberliefennifr in 
Beziehung auf die Wohiiuiigen mancher Römischen Köniee Die 
Hütte des Romulus finden wir auf dem ralntiuus wie auf d,.„. 
pitolium*6®), die Wohnung des Tullus Hostilius aufderVHia d l" 
ebenfalls auf dem Palatinus, und in der Regia Caelimontiuin * 7 oi': 
sogar in Hinsicht des Palastes des letzten Tarquiniers gab es yvvl 
schiedene Angaben *7i) Ju auf den Sitz des Numa aber 

cxistii-ten mindestens drei verschiedene Sagen. Nach der cinei 
hatte er auf dem Quirinal gewohnt; nach der andeni in der Ke-! 
gia beim \estatempel *72). „ach einer di-itten war das Heilfgthiim 
^ dieser Göttin selber einst die Wohnung des Numa gewesen *73) 
Wie die Oeberliefenmg das Königshaus des Anciis an den Tem- 
pel der Laren*7*), das des Tidlus Hostilius an den der Penatcn*75) 
geknüpft hatte, so schwankte die Sage in Bezug auf den Sitz des 
Stifters der Römischen Religion zwischen den drei lieili<rstcn Orten 
d. h. dem Tempel des Quirinus *76), der Vesta und ^cm Heilig- 


i«7) Macroh. Sat. I, 12. Hieraus erklärt sich lul. Obseq. LXXVIIt! 
Vasto inceudio cum regia 4 U 0 ijuc urcretur, sacrarium et ex dnabus altera 
laurus ex mediis igiiibus iuriolala exstiterunt. Vgl. oben Anm. 32. 

»«») Aehulicb sagt (Kid an einer andern Stelle, Fait. VI, 743; 

Ite, Deain laeti Fortem celcbrate, Quirites ! 

In Tiberis ripa munera regia habet. 

Auch hier zeigt nur die Bekanntschaft mit dem Local des Cultus, welcher 
König gemeint Ist. 

»69) Auf den Palatin versetzen sic: Dionys. -I, 79. IHut. Rom. 20; 
auf das Capitol; Fitru». II, I. Macrob. Sat. I, 15, p. 273. Vrl. Sachte 
a. a. O. I, S. 653. 


>70) Varr. b. Non. p. 526. Cie. d. Rep. II, 21. Ä'olin. 2. — Dio- 
Tiy». III, 1, a. E. F. f'ictor u. S. Rufus, Reg. II. 

»7») yfnniua Fecialis b. Plin. U. N. XXAIV, 13. 

>73) Solin. a. a. O. IHut. Num. 14. 

173) Serv, Aen. Einer vierten und schwerlich alten gedenkt Fest. v. 
Aumam Pompilium. • , 

17-t) Solin. a. a. O. 

173) Ebeiids. Vgl. Kap. IV, Anm. 38, u. d. F. 

>76) ln cella Quirinali. .Soliii bezeichnet, wie seine andern Angaben 
über die Königshäuser lehren, eine ganz bestimmte Stätte , nnd da der Ans- 
drnck crila sich nicht füglieh von einem Sacellum verstehen lässt, so kann 
hier nur von dein bekannten Tempel die Rede sein. Vgl. Kap. VI, Anm. 53, 
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Uiume der grosscu Gotllieileii der Regia, Alle diese Culten wur- 
den auf den froniineu König zuriickgefuliil^^'), und mitbiii musste 
dieser in der Ilegia oder l)ei einem jener von ihm gestifteten Hei- 
liglliiimer gewohnt hal)eii. 

V\ enn daher Ovid sagt, des Numa Königssitz sei einst dort 
gewesen, wo sieh gegenwärtig das Local der Vestalinueii be- 
finde, so ist augenst^einlieh , dass er uns hitumit keinesweges 
eine fiii’ seine Zeit passende topographische Notiz giehl, sondeiTi 
nur eine von mehreren Sagen henilnl , welche der ^ ohuung des 
piieslerlichcn Königs gedachten. Mein' verbreitet wai', wie scheint, 
ilie andere Uebcrliefcrung, wonach Numa in der Regia gewohnt*^®). 
Die niciauls oder doch nur während einer sehr km’zen 2kdt unter- 
lassenen Functionen, welehe der Opferkönig in derselben ver- 
richtete Functionen, welehe einst ohne allen Zweifel von den 
Königen selbst geiibt worden: diese mussten der letzteren Sage 
eine besonders grosse Autorität verleihen, wenn gleich wir, bei 
unserer liiekenliallen Kenntniss der altrömischen lätiu'gie und Re- 
ligionsverfassung keineswegs so bestimmt bcm'theilen können, ob 
nicht die Rezienungen, in welchen der König zur Vesta und den 
Vcstalinnen gestanden, eben so bedeutsam wie diejenigen waren, 
welehe seine Person mit dem Cultus der grossen Gottheiten der 
Regia verknüpft hielten. Ein gewisses näheres Ferhältniss zwi- 
schen dem Könige und den Vestalinneu ist selbst nach unsera 
spärlich fliesseuden Quellen kaum abzuleugnen. Die heiligen ^mig- 
frauen rviu'deu einst von dem Könige, ivic nachmals vort dem 
Oberpriester, erwählt*®®). Sie begaben sich zu gewissen Zeiten zu 
ihm und sprachen: wachst du König? Wache*®*)! Und er- 
wägt man die besonderen Reziehungeu, in denen naeliraals die 
Vcstalinnen zu den höchsten geislliclien *®*) und weltlichen*®®) 
Lenkern des Staates standen, dt:ren Reclitc und Befugnisse man 
gewiss mit vollem Rechte aus der zersplitterten MachtfüUe des Kö- 
nigthums heiieitet, so scheint es in der 'Fhat, dass einst zwischen 


ln Beziehunf; auf den Quirinus sagen es Dionys. 11, 63. IHut. 
.Numa, 7. Vgl. Kap. VI, Anm. 35, u. d. F. 

Wenigstens folgen ibr, ausser den Späteren, Tacitus, Solinns 
und Plntarchus a. a. O. i 

179 ) Vgl. Kap. 11, Anm. 146; 147. 

>80) Dionys. II, 67. Plut. Num. 10. 

> 81 ) üerv. Aen. X, 228. Vgl. oben S. 7. 

> 81 ) Ptiit. Nnm. 9: rjV (6 ficyiaros t&v 7iovu(pln<ov^ xal zäp li- 
QÖ)V scaq9iv(ov iniOKOnos — , Vgl. Lips. a. a. O. Hartung a. a. O. II, 
S 115. 

>81) Hieber ziehe icb das Opfer der Bona dea, quod fit per virgines 
I rslates, fit pro papuio Romano, fit in ea domo, quae est in imperio. 
1>. ilaruspic. resp. 17. Aseon. in Milon. § 46. Pint. Caes. 9. Cicer. 20. 
Dio C. XXXVIl, 37 ; 45. ßuther. a. a. O. übersah , dass Caesar , als das 
Opfer in seinem Hanse geschah. Praetor war. 
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dem Oberhaupte des Staates und dt‘uj»-ni^cn , welche das llnter- 
pt'and des Staatsheiles bewachten, ein gewsses, sicher tief leligid- 
ses Verhältniss obgewnltet haben miisse. Dies und die grosse Nähe 
beider Locale, des Vestatcmpcls und der Regia, zeigt hinlänglich, 
weshalb diejenigen Sagen, welche den Königssitz desNiuna an den 
Fuss des Palatiuus und die Ga"cnze des Forums setzten, in Bezug 
auf die genauere und genauste Bestimmung dl'^sei’ StSttc schwanken 
kunuteu. 

Hienach wird es uns erlaubt sdn, unsere Ansicht über die 
Bedeutung und Oeilliclikcit der Regia iin allgenicüuen also auszu- 
sprechen. Es gab in Rom zu jeder Zeit nur Fiiii Gebäude, wcl- 
cties schlechtliin R^ia genannt ward. Dies Gebäude war keine 
Wohnung, nicht fui* die Behausung einzelner geistlicher W'^ürden- 
träger bestimmt, sondern ein Templnm und zwar der höch.stcii 
(Jötter diu-cli alle Zeiten unveränderlicher Sitz. Völlig von ihm 
verschieden dm'ch Bestimmung, wie diu'ch die Oertlichkeit , wami 
die Amtswohnungen des Obeiiiriesters, des Opferköulgs und dev * 
Aufenthaltsort der Vestalinilen. Jene beiden lagen in dem oberen 
Theile der dem Volke unter diesem Namen bekannten Sti’ecke dei' 
heiligen Stmsse; der Tempel der Vesta aber und die mit ihm ver- 
bundenen Wohnungen der Vcstalluuen neben und ganz in der Nähe 
der Regia, einem Eckhausc, bei welchem der heilige Weg in die 
Südostseltc des Fonuns mündete. Alle übrigen Crebäude, welche un- 
ter dem Namen Regia Vorkommen, erscheinen stets von einem 
bestimmenden Zusalze begleitet. Dahin gehören die Königswoh- 
mmgen, von denen S. Rufus und P. Victor die des Sei^vius Tullus 
ln Ijebereinstlmmung mit der Ueberliererung***) in die fünfte Re- 
gion setzen, während sie die des Tullus Hostlllus, abweichend von 
andei'eu älteren Berichten*®®), in die zweite verlegen. Andere Ge- 
bäude, welche entweder, wie die Regia an den Theatern des 
Pompejiis und Marcellus*®®), erst spät entstanden, oder, wie die 
regia Pauli, d. h. die Basilica Aemilia, nur bei Dichtern so ge- 
nannt werden*®^), eweiseu sieh eben dm’ch ihre Beneniumg, dm'ch 
die Zeit ihrer Entstehung, durch iln-e Lage und Bestimmung als 
gänzlich verschieden von unseren uralten Königsliuuten. Gai’ nicht 
endlich gehören hieher die Königshäuser, welche von einigen nach 
der mehrfach angefiihrten Stelle des Solin angenommen worden 
sind. Von allen diesen existirte oflenbai' in späteren Tagen nur 
noch eine einzige unter dem Namen Regia, nämlich das Heilig- 
thum, welches die Sage als Sitz des Numa bczeichnele. Dies er- 
hellt auch schon aus den Worten des Autors selbst. Denn einer- 
seits sagt er gar nicht, dass die W'ohnmigen der übrigen Könige 
noch vorhanden seien, sondern er giebt nur die Oeillichkelten 


'S-*) Saehse, I, S. 247, n. 247, o. J. K. 

'!*■’) Vgl. oben Anm. 171, und liap. IV, Aiim. 58 
Krueiit. Eveurs. \ ad Sud. Aug. c. 31. 

'*■) Slatius, .Silr. I, t, 22. 
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an, wo sie gelegen haben, ja er nennt sogar die Heiligthümer, 
welche auf den Stätten alter Königshäuser, wie auf denen des 
TuUus Hostilius und Ancus Mai’cius, stehen; andererecits aber geht 
ja eben aus seiner Angabe, dass die angebliche R&sidenz des Numa 
auch noch in seiner Zeit Regia heisse, unwidersprechlich her- 
vor, dass die Wohnungen der andern Könige, ftdls deinen wirklich 
noch eine oder die andere existiite, wenigstens nicht mehr den 
Namen Regia fülirten. W^enn dagegen schon hei Plautus*®®) un- 
ter andern am Foinim liegenden Gebäuden einer Basilica gedacht 
wird, so kann damit, da weder das Haus des Opferkönigs noch 
das ausschliesslich Regia genannte Heiliglhum jemals Basilica 
heissen, schwerlich etwas anders als die Basilica Porcia gemeint 
sein*®®), wie sich andrerseits das von Livius*®®) und anderen so 
genau bezeichnetc Königshaus des Tarquiuier im Verlaufe die- 
ser Untersuchung als identisch mit dem nachmaligeu Hause des 
Opfcrköuigs enveiseu dürfte. Die Lage dieser genannten Stät- 
ten xmd ihrer Umgebung genauer zu bestimmen und im jetzigen 
Rom zu entdecken, ist nun unsere nächste Aufgabe. Wir wollen 
es versuchen sie zu lösen, so bald wir eine imscm Gegenstand 
ganz nahe berührende Nachncht des Dio Cassius beti’achtet haben 
werden. 


188 ) Plaut. Curcnl. act. IV, sc. 1, v. 9i 

Qui periurnm convenire voll liominem, mitto in comitium; 
Qni mendacem et gloriosiim, apud Cloacinae sacrum; 

Ditis daiunosos maritos sub Basilica «{uaerito. 

189) Bunten, Annal. d. J. VIII, p. 24i, Anm. Anders Sachse, I, S. 
353, Anm. 10 nnd S. 506. 

*8“) Liv. I, 41. Vgl. nnten Kap. II, Anm. 56, u. d. F. Kap. IV, 
Anm. 39, u. d. F. 
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Zweites Kapitel. 


lieber die Amtswolmiinjs;: deist Oiiferkünig-s 
lind defeisen Bedeiitiiuj^ in späteren Zeiten 
des Bömischen ütaates. 


JLiässt sich gegen die von uns ira allgemeinen festgestellte Oert- 
licLkeit und Bestimmung der Regia vielleicht nicht viel Erhehliches 
einwenden, so ist dagegen das Urtheil über die Lage und Be- 
schaffenheit der AmLsw^nung des Opferkönigs desto schwieriger. < 
Die öitlichen Beziehungen, in welchen dies Genäude zu der Regia, 
wie zu den Wohnungen der Veslalinncn stand, liegen uns keines- 
weges klar vor Augen*), und die, so viel uns bekannt, einzige 
Angabe, welche wir daiüber besitzen, bietet aussei’dcm manche 
Schwierigkeit dai’, ohne deren Lösung auch das tojiogi’aphische 
Verhältniss der bezeichneten Räume schwerlich mit einiger VValu*- 
scheinhehkeit ermittelt werden diü’fte. Suchen wir daher ei’st jene 
zu beseitigen, bevor wir auf das letztere näher eingehen. 

Dio Cassius berichtet uns folgende, schon oben angedeu- 
tete Tliatsache *) : 

„Als Augustus nach dem Tode des Lepidns (741 d. St.) 
zum Oberoriester gewählt worden war und der Senat ihm deswe- 
gen neue Ehren zuerkennen wollte: so erklaite er, nichts derglei- 
chen annehmen zn wollen; .und als man in ihn di'ang, stand er 
auf und ging aus der Sltzimg. Und so wurden weder jene Eliren 
festgestellt, noch nalmi er (Augustus) irgend ein öffentlicbes Ge- 
bäude an, sondern veröfl'entlichte einen Thell*) seines eigenen 
Hauses , weil der Oberprlestcr schlechterdings ln einem öffentlichen 
Gebäude wohnen musste. Das Haus des Opferkönigs jedoch 
gab er den Vestalinnen, da es unmittelbar an die Woh- 
nungen derselben stless. 


•) Vgl. Bansen, Ueschr. v. 11. III, 1, p. 79. 

' ») Dio ('. LIV, 27. 

ä) Zwölf .lahre spöler (tis ganz». Ubdt. I.V, 12. Vgl. Sachse a. a. 
O. II, p, 2.1, II. 8«7. 
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Diese Schenkung des Augustus nun ist es, welclie seit Do- 
nati und Lipsius mannirhfaltige Erkläningen heiTorgeruI'en hat 
Man konnte nämlich iiiclit umhin, die Veranlassung dei’selben in 
der von Dio km’/, vorlicr ei’wüliiitcn ThaLsache zu finden, und 
glaubte daher, die Amtswohnung d<-s Opferkönigs sei eben dadm-ch, 
aass Augustus das ihm zustehende Loeal nicht angenommen, fiii* 
einen anderweitigen Zweck disponi])el geworden. Dies ei nmal fest- 
gehalten, musste man natiirli< h darauf kommen, sowohl zwischen 
den Wohnungen des Opferkönigs und Oheq)nesters , als auch zwi- 
schen der des letztem und der Behausung der Vestalinnen eine 
gewisse engere und hedeuLsamei’c Beziehung entdecken zu wollen. 
Die Art und Weise, wie man dies bewerkstelligte, fiihitc zu sehr 
verschiedenen Ansiehteii, deren Beiutheilimg sich aus unserer im 
vorhergehenden Kapitel duivhgefiihrten .\nsicht ergieht. Diejeni- 
gen, welche mit L'iibergehung der meisten und wichtigsten über 
die Regia s|ncchenden Stellen in dem Berichte des Dio die grosse 
Nähe der Wohnstätten des Opferkönigs und der Vestalinncn ins 
•Auge fassten und zugleich emogen, dass auch die Regia dem Lo- 
cal der \esla ganz nahe gelegen, diese ei’kannten in dem von Dio 
genannten Gebäude ohne weiteres die Regia, und schlossen nun 
weiter, dass der Obeiiiriester ln der Regia des Numa, dicht bei 
«len Vestalinnen gewohnt habe *). Man sieht, diese Ausleger be- 
inicksichtigtcu weder die höchst wichtige Stelle des Festus, deren 
BedcuCsainKeit in Bezug auf die Ortsbestimmung der Regia in der 
That erst vonCiipcr®) gcwiiitligt war, noch schwebte innen eine 
einigermassen klui’c Vorslclhmg der von Dio angedeuteten Oert- 
lichkeit vor. Wie wenig haltiiar tliesc Meinung sei, ergiebt sich 
aus dem ei’sten Kujntcl dieser Untersuchung ^on selbst®), imd w'lr 
dürfen daher wohl kein Wort mein- daioiber verlieren. 

Anders und gcisti’eicher suchte sich Nardlni ^ das uns 
von Diu aufgegebene Rätlisel zu lösen. Nach seiner Ansicht koimle 
Augustus de^alb das Haus des Opferkönigs den Vestaliunen schen- 
ken, weil diesem dadm-ch, dass jener in seinem Palatinischen Hause 
blieb, die ehemalige Amtswohnung des 01)erpriestei’s zugefallen. 
Auf diese VS'eise hätten fortan alle genannten geistlichen Würden- 
träger, d. h. der Oberpriester, der Opferkönig und die Vestahn- 
nen viel anständiger und iK’ipiemer gewohnt Nardini .sdieidct 
also die Amtsgebäude des Obemriesters und Opferköuigs völlig von 
einander; ja ihm sind auch die von Dio pnvühnten W ohnungen 
<ler Vestalinneu und das Aünum der Vesta, welches er mit der 
Regia des Numa für identisch hält, ganz verschiedene Wohnstätten, 
ausser denen er nun noch eine vorzugsweise sogenannte Regia ln 
der heiligen Süasse annimmt, wohin er die von uns im ersten 

*) hipsiui , n. a O. Durch diese Ansicht schetnt die spätere, wo- 
nach das Daus des üprerkönigs Hcf'ia geheissen, vorhereitet worden zu sein. 

’) Cuper, Eplst. ad Anton, van Daten VII. In der Orlgiualausgahc 
der Lettres de crltlijnc, ete. desselben, p. 530. 

'*) VgL oben S. 3t, Anm. 136 n. S. 4i. 

Nardini, Roma antica, I, p. 260; '281. II, p. 
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Kapitel nahmhaft gemachten Heiligtümer versetzt ln dieser An- 
sicht ist, wie man sieht, irrig die Trennung des Atrium der Vesta 
von den angeblichen Wohnungen der V Cstalinnen ®) ; irrig auch 
die Veimeuguiig dcssell)cn Atriums mit der Regia des Numa®); 
irrig endlich die Trennung di<’ses G«-biindes von einer angeblich 
zweiüüi Regia Anzuerkeuueu aber ist die Sonderung der Amts- 
locale beider geistlichen W üidenträger, dei’en Vermengung schon 
Cuper als unstatthaft zumckwiess V, anzuerkennen aucli die Treii- 
nimg beider von der Regia. Auch bedingte diese Ansicht mehi^ 
lach die Meinungen der folgenden Foi’scher, nur dass, eigenthüm- 
lich genug, gerade das, was in d«Tselben das Richtigste war, d. h. 
die Sondenmg der Wohnung des Opfei’königs von der Regia, von 
den meisten gemissbilb'gt ward. Schon Oiidendoi-p, dem, um das 
Richtige zu erkennen, vielleicht nur eine völlige Uebersicht aller 
die Regia beti-eli'endcn Li instände fehlte, hielt das Haus des Opfer- 
königs fiii' identisch mit der vorzugsweise sogenannten Regia und 
der ehemaligen Wohnung des Königs Ancus Marcius in der obe- 
ren heiligen Strasse, während er, wie Nardini, in der Regia des 
rsiiina das Atrium dei* •*) Vesta erkannte, und mithin auch die Hei- 
ligthümer der Regia nach dem Amtsgebäude des Opferkönigs ver- 
setzen musste 12). Diesen Missgiiff veraulassten augenscheinlich die 
Berichte des Asconius und Pseudo- Asconius i®) und mussten ihn 
veranlassen, so bald man keinen Anstand nahm, den neben der 
Regia ünd hai*t am Forum, also in der Tiefe, liegenden Bogen des 
Fabius in dem oberen Theile der heiligen Trasse zu suchen. 
Wäre dem trelllichen Forscher die Lage dieses Gebäudes klar ge- 
wesen, so hätte er, da er des- Festus Bericht ganz verstanden, 
die verwickelte Frage nach der Oertlichkeit und Bestimmung dei’ 
Regia wabi'scluMnlicb befriedigend beantwortet; denn* er eikannte 
einerseits die Lage jener Woilmung des Opferkönigs und sah an- 
drerseits .wenigstriis das ein, dass die Regia nicht bloss eine Amts- 
wohnung, sondern ein dem Mai's geweintes Gebäude, ein Heilig- 
ihiun, gewesen sei. Dieser letztere Umstand zeigt aber auch, dass 
er sich die Schenkung des August us schw'erlich durch eine will- 
kührlich angenommene Veitausclmng zweier priesterlichen Amts- 
locale zu erklären suchte, sondern vielmehr jene imd die Weige- 
ning des kaiserlioben Obci’pi’iestei's, das ihm zukommende Local 
zu beziehen, als zwei durch kein Causalvcrhältniss veibundene 
ThaLsachen neben einander bestehen liessi*). 


*) Vgl. oben S. 35. 

Vgl. ebendaselbst. 

’“) Vgl. oben S. 21, u. d. F. 

>*) A. a. O. 

•*) Oudenitorp, z. Suetoii. Oclav. c. 76. 

Vgl. oben S. 26, Anm. 117—119. 

’*) Wie ])io, findet Ondendorp den Grund derScheuliuag iinr darin, 
dass die Wohnungen der Vestniinnen dicht on der des Opferlsönigs lagen. 
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Noch kühner als Oudendorp auf der Ansicht Nai'diiii's wei- 
terbauentl oder vielmehr beider Meiiiungea verschmelzend und dm’ch 
neue Combinationen enveilenid, .suchten sich Neuere die Schenkung 
des Auguslus zu erklären. Sachse sondert die Regia des Numa, 
in welcher er, wie seine Vorgänger, das Atrium der Vesta erkennt, 
schai’f von einer angeblich andei’oii Regia. In dieser letzteren fin- 
det er nicht, nur die Heiligthiimcr des iVIars und der Üps, sondern 
auch die AmLswohnungeu l)eider Würdenträger, des Opferkönigs 
und des Oberpriestei’s , von denen jedoch der ei'stere seine eigent- 
liche Wohnung anderswo gehabt und nm* bisweilen, wenn es 
seine geistlichen Fimctionen erforderten, hei dem letzteren gewohnt 
habe. Daher sei er denn auch dem Augustus, als dieser sein ei,- 
geues Haus auf dem Palatlnus zum amtlichen Gebrauche bestimmte, 
dorthin gefolgt, und so habe denn natüidlch die leer stehende Re- 

f ia, welche nach Sachse*®) am Fonun lag mid dureh die heilige 
brasse von der Regia des Numa getrennt wai-, den Vestalmncn 
Zufällen können. 

Die Unwahrschelnllchkelt dieser Meinung, welche augen- 
scheinlich durch den Bericht jener namenlosen Ausleger beim oer- 
vius veranlasst wai’d, ist leicht dai“zuthun. Sie theilt die unhaltba- 
ren Ansichten des Nai-diiii und Oudendorp ohne die richtigen 
Resiütatc beider Forscher zu enthalten und führt daher zu einer 
Ansehauung, welche sowohl mit vmsercr Stelle des Dio und jener 
Hauptstelle des hestus, wie mit dem Geiste der Römischen Religion 
völlig unvcreinbai’ isb Denn stlessen mich Dio die Wohniuigen 
der Vestalinnen und des Opferkönigs zusammen, und lag die letz- 
tere nach Festus, wie Oudendorp und Bunsen*') richtig erkannt, 
auf einer Höhe: so ist es unmöglich anzunehmen, dass das Amts- 
gebäude des • Opferkönigs am Fomm gelegen und dureh die dort 
ziemlich breite heilige Sti'asse vom Local der heiligen Jungfrauen 
getrennt gewesen sei. Ebenso beniht es auf einer höchst un- 
wahrsehelnlichen Hypothese, dass der Opferköuig nur bisweilen 
ln jener angeblichen Königswohnung des Oberpriesters gewohnt; 
denn unwalirschcinllch, wie nur irgend etwas, ist es, dass ein bei 
zwei Schi'lftstellem verschiedener Zeit und Sprache unter einem und 
demselben Namen vorkommendes AmLsgebäude seine Bencimung 
nicht von dei’jenigen Behörde, die sich allezeit desselben bedient, son- 
dern von einer solchen erhalten habe, welche nur bisweilen und gleich- 
sam nur eine geliehene Wohnung dai'in gehabt. Undenkbar fer- 
ner ist es, dass ein den höchsten Göttern und ihren unbiweglichen 
Symbolen geweihtes Heiligthum, bloss um den Vcstalinnen mehr 
Raum zu vcrschafl’en, nm‘ angetastet, ge.schwcigc demi geräumt 
und verlegt worden sei. Ein solches Begimien widersü’rfit dem 


*5) A. . 1 . O. I, S. 597, n. 678. Vcl. .S. 70, n. 54, 55. S. 90, n. 71. 
II, S. 23. n. 807. 

"’) A. a. O. I, S. 70, n. 54; ebendaselbst .auf demj; vergleichenden 
Plane n. 50 n. 52. 

*■) A. .1. O. . . ,. .. 



Römischen Geiste überliaupt und eben so sein* der Geslanung oder 
wenigstens dem feinen Takte desjenigen, dem es in diesem Falle 
zugcti’aut wird*®). Augustus schonte, wie sein grosser Vorgänger, 
die alten Bestimmungen des gelsthclien Rechtes, wo es sich thuii 
Hess; selbst bei ganz nothwendigen und durchgreifenden Eimdch- 
txmgen , wie bei der Eiufühinuig d(^s neuen Kalenders und der 
stäutischen Regionen, suchte .man sich möglichst genau an das Alte 
auzusclmiiegen *^); und hatte mau im Drange der eisernen Zeit, 
wie schon früher und sogai’ durch SenaLsbeschlüsse geschehen 
uralte Tempelschätze und heilige Gcx-äthe antasten müssen^*), so 
suchte man in besseren Tagen den Frevel reichlich wieder zu ver- 
gütigen®^). Aber leichtsinnig und ohne JVoth verletzte man nicl»t 
leicht die ln der Menge lebendige Religiosität; ja man musste ilir 
sogar um so mehr Nahning zu geben suchen, je weniger man 
dai’ai\ denken mochte und konnte, dem Volke in politLscher Hin- 
sicht zu willfalu-en. Denu Augustus scheint tief erkannt zu haben, 
dass zwischen dem religiösen und politischen Aufschwünge der 
Völker eine gewisse Wechselwirkung stattfinde. Ei'lahmt dieser, 
so pllegt in der Regel jener zuzmiehiuen; das römische Volk wax‘ 
niemals religiöser oder, sollte man diesen Ausdi’uck unpassend fiu- 
tlen, superstltiöscr als m den Zelten, wo gi’osse Drangsale das 
öffenüiclie W ohl erschütterten *®). Je mehr hi Griec-heiuand und 
Rom die öfl’entllchc Fi-eilieit verschwand, je ferner das Volk dem 


Manches, was in Bezug auf die tbätige Sorgfalt des Angustns in 
Sachen der Heligion überliefert ist, scheint in der That nicht hloss aal sei- 
nem feinen Tahte, sondern ans einer gewissen religiösen Gesinnung entspron» 
gen zu sein. Dahin rechne ich namentlich sein Verhalten in Hinsicht des 
Cnltus derVestaund der Wahl der Vestalinnen. Sueton. Uctav. 31.D>o C. LVI, . 1(1. 

xs) Caesar legt bekanntlich die zu dem alten .lahre hinznhommenden 
Tage an das Ende der Monate, denen sie hiiizugefügt worden, ne reliß^ione» 
sui cttiusque menais loeo submoverentur. Censorin. d. die natal. c. XX. 
Macroh, Sat. I, 14. Vgl. Ideler, Chronol.,'* 1, p. 121. Wie aber die rier- 
zehn Angusteischeii Regionen durch die Parochialcinthcilung der Argeischen 
Kapellen bestimmt wurden, hat zuerst Bunsen nachgewiesen. Beschr. v. Rom, 
I, p. 147; 177. Vgl. seine statistischen Tabellen über das alte Rom, n. I. 

Vgl. unten Kap. IV, Anm. 52. 

Caesar scheint in dieser Beziehung gewaltsamer als Augustus ver- 
fahren zu sein (D<o, XLI, 30. XLII, 49. XLlll, 40; 47; 50) und zog sich 
namentlich durch sein Verfahren ipit den alten Götterbildern, die in den 
Tempeln auf dem Grunde des nachmaligen Theaters des Marcellus standen, 
den Unwillen des Volkes zu. Aber auch Antonius und Octavianns nahmen 
in ganz Italien und selbst aus Roms Tempeln die Weihgeschenke hinweg. 
Dio, XLVIII, 12. Nicht anders machte es Kleopatra in Aegypten. Ebd. LI, 5. 

Aiignstns verwandte, als er zum Besitz der Alleinherrschaft ge- 
langte, ein unermessliches Geld an die Tempel. Dio, LI, 22. LIII, 2. Sue 
ton. Octav. 30; 31.. Mon. Ancyr. bei Oberlin, Tacit. p. 844, 845. 

Lobech, Aglaoph. p. 020. Krohner. deVarrunis antiquit. libris, p. 5. 
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eigentlichen Triebwerk der Staat5nia.scliinc h’at, je mehr ihm mit- 
hin das Hochgefidil seiner nationeilen Kraft und Einlieit entschwand, 
um so mehr nahm in der Menge eine gewisse Frömmelei und das 
Haschen nach ausländischen, seltsamen Culten überhand und man 
suchte in einem innigeren und gesteigerten Verkehr mit den Göt- 
tern die BehSedigung, welche das Leben nicht melir darbot. Kluge 
Regenten, wie Äugustus, suchten diese Richtung nicht zu st<rren, 
sondern- höchstens zu massigen und zu regeln**); sie sollen da- 
für") dass das religiöse Gemüth an der Pracht und dem Glanze des 
öffentlichen Cultns seine Nahrung und Augenweide finde, um die 
politischen Interessen leichter zu vergessen oder zu verschmerzen **). 
Gewiss also wird man einem Auguslus, der den Geist und die For- 
derungen seines Zeitalters, wie imr irgend einer, b^-iff, nicht 
Zutrauen, dass er sich leichtsinnig an einem uralten Institute der 
Religion vergriffen. Endlich aber streitet gegen die Annahme^ dass 
Obeipriester und Opferkönig in einem uim demselben Amtsgebäude 
gewohnt, ausser den oben nachgewiesenen Gründen**), noch fol- 

f ender Umstand. Niemand wird leugnen, dass unter den letzten 
Königen das geistliche Personal, seinen priesterlichen Functionen 
nach, eine von der späteren nicht sehr verschiedene Verfassung 
hatte **). Eben so haben wir gar keinen Grund anzunehmen, dass 
der Oberpriester damals keine öffentliche Amtswohnung gehabt. 

Er beduiTlc derselben seiner ganzen Stellung nach noch mehr 
als die Flaniines, da er — man verstatte uns diesen Ausdruck — 
gMZ eigentlich mit der Seelsorge des Volkes beaufü’agt war*®). 

Er besass mithin, als das Königsthum gestürzt wm'de, bereits sein 
Amtslocal und es war kein Grund vorhanden, dasselbe anderswohin 
zu versetzen. Dagegen bedurfte der nengeschaffene Opferkönig 
einer seinem Zweeke entsprechenden Wohnung und da, wie sich 
im Folgenden zeigen wird, gewisse heiUg[e Functionen an das kö- 
nigliche Haus gebunden wai’en, so konnte nidits natürlicher sein, 
als dass ilun dasselbe überwiesen ward, zumal da er jedenfalls aus 
einer der ansehulichsten Familien sein musste**). Gegen diese 
Ansicht darf man nicht anfiihren, dass dei' nunmehr geschaffene 
Opferkönig dem Obei’prlestcr unterworfen gewesen®*). Unterwoi-- 

fji'it. 

■ 

1 

So duldete August die unaufhaltsam in Rom eindriugenden Reli- 
gionen Aegyptens nicht innerhalb der Stadtmauer und der niehsten tausend 
Schritte uw dieselbe, ohne sie jedoch gänzlich zu vertreiben. Dio, Llll, 3. 

LIV, 6. Vgl. ebenda. XL, 47. XLII, S6 

^3) So passt auch auf das alte Rom, was Botta in Bezug auf das 
neuere sagti Ove gli argomenti non persuadono, bisogna por mono atla pompa. 

«) Vgl. Kap. I. S. 25. 

^~) Ueber die verändert« politische Stellung,, welche einzelne CoW 
legien durch den Sturz des Königthnms erhielten, siehe Kap. VIL 
’*) Lie. I, 20. Dionyt. II, 73. 

'9) Dionya. IV, 74. V. 1. Itie. VI, 41. Der/am. pro domo, 14. 
s») Liv. II, 2. 
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feil wai’ er ihm in Bezug auf die Administration der geistlichen 
Angelegenheiten. Diese Lntcnvüi’ßgkeit war aber keineswegs durch 
die Wohmtätte des Unteiworfenen bedingt, und die namnies, 
welclie wir in der Zeit der Republik ebenfalls unter der Autorität 
des Oberpriesters stehen sehen, hatten so gut wie dieser ihre 
Amtsgebäude ® *). 

Daher seheint uns Nardini richtig zu urtheilen, wenn er die 
Amtsgebäude des Oberpriesters und Opferkonigs gänzlich sowohl 
unter sich, wie von der Regia, sondert. Er hat in diesem Falle, 
mehr ak ihm selber bewusst war, den Sprachgebrauch, den Geist 
des RöniLschen Alterthums und vor allen die örtlichen Verhältnisse 
für sieb. Auch tlieike Bimsen fiüher diese Ansicht®*). Später, als 
er sich mehr zu Oudeiuloi’ps und der italiänischen Forscher An- 
siclit binnelgtc, scheint er die eine angebliche Regia, d. h. das 
Haus des Opferkönigs, an den Rogen des Fabius, und die andere, 
d. h. das mit dem Ah'ium der Vesta identifizirte Amtslocal des 
Oberpriesters, ziemlich fern von jener in die Nähe des Temiiels 
der Castoren versetzt zu haben ®®). Aber freilich hätten auf diese 
W eise die Wohnungen der Vestaliniien keinesweges hart an 
dem Hause des OpfeÄöiiigs liegen können, mid die Stelle des Dio 
blieb hiedurch selbst iii topographischer Hinsicht nicht nur uner- 
klärt, soudem musste auch etwas Unmögliches auszusprcchei» schei- 
nen; denn verhielten sich die räumlichen Verhältnisse wirklich so 
zu einander, so hätte man, als das Amtslocal des Oherpriesters frci 
geworden, den 4 estalinncn wohl dieses, aber kcinenl'alls das des 
Opferkönigs atibieten können. Dieser Umstand konnte dem W ie- 
derherstelfcr des Römischen Forums nicht lauge verborgen blei- 
ben; alle uns bekannten Thatsaehen verlangen zu dringend, 
dass man die Regia nur in der Tiefe am Forum suchen müsse, 
und so ging aus der Ahnung des einzig richtigen Zusaramenhan- 

f es aller jener Thatsaehen jene von uns bereits oben besjirochcne 
dee her\or, wonach nun die Amtswohniuigen des Oherpriestei’s, 
des Opfcikönigs und der Vcsialiiinen zwar alle unter sich geschie- 
«len, aber von dem Einen Räume des uralten Königssitzes um- 
fasst, neben einander liegend erscheinen®*). Was gegen diese An- 
sicht im allgemeinen zu streiten scheint, ist oben gesagt worden ®*). 
Auch wii>d sich im Verlaufe dieser Untersuchung®®) ergeben, dass 
die von Bunsen zuletzt fcstgcstellte Lage des mit dem Aünnm der 
Vesta vei’hundenen Hauses des Opferkönigs nicht unerhebliche Mo- 


3*) Die Amtswohnung des Flamen Dialis auf dem Palatin ist bezeugt 
durch Dio, LIV, 24; die des Flamen Quirinalis durch Ltv. V, 40, wonach 
man nicht zweifeln bann, dass auch der Flamen Martialis die seinige hatte. 
3^) Beschr. v. Rom, III, 1, p. 79. 

33) Ballett, d. .1. A. 1835, p. 83, n. 19; 20. 

34) Annal. d. .1. A. VIII, p. 237. 

33) Vgl. Kap. I, S. 29. 

3®) S. unten Kap. III n. IV. 
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dificationen zu erleiden hoben dürfte. Aber ausgemacht scheint uns, 
dass Bansen das räumliche Vcrhältniss, welches zwischen diesen 
beiden Gebäuden obwaltete, durchaus nchtig angeschaut Die- 
selbe richtige Anschauung hatte wohl auch schon Oudeudoi^, nur 
dass er beide Gebäude an eine andere Stätte des alten Roms ver- 
setzte; denn er sah ein, dass beide Locale mit ihien Kehrseiten 
an einander gestossen haben . ■ 

Halten wii* aber diese Thatsache fest und envägen wir zu- 
gleich, dass die Amtswohnung der Obeipriestei-s zwar ebenfalls im 
obem Theile der heiligen Strasse uncl mithin unfern dem Local 
des Opferkönigs lag, aber eben darum jedenfalls den Vestaliunen ; 
ferner als dieses stand, so eischeint uns die an sich gar nicht un- 
wahrscheinliche Thatsache, welche Nai'dini als Ginnd der Schen- 
kung des Augustus aimahm, wenn nicht unglauldich, doch viel we- 
niger überzeugend, als sie es beim ersten Blicke ist Die Stelle 
des Festus, mit welcher unsere Untersuchung begann, zeigt nicht 
nm', dass das Haus des Opferkonigs und die Regia zwei völlig 
verschiedene Locale waren, sondern sie leimt auch ebenso klar, 
dass jenes ein für alle Mal dazu bestimmt war, die Wohnstätte 
des jedesmaligen Opferkonigs zu sein. Wäre dies nicht der Fall 

f ewesen, hätten die Opferkönige, etwa wie weltliche Behöi“den, 
ald hier bald da in der Stadt wohnen können: so konnte ja Fe- 
stus odei' Vcn’ius Flaccus keinenfalls gerade dies Gebäude wählen, 
um damit eine scharf bestimmte OerÜichkeit anzudeuten; so machte 
ja schon der Tod des gegenwärtigen Opferkönigs jene Angabe zu 
Schanden. So viel ist also ganz sicher, dass die Amtswolmung die- 
ses Königsjiriesters zu allen Zeiten der Republik an der vou Fe- 
stus angegebenen Stätte miveränderlich haftete; und sind ims gleich 
die Beziehungen, in welchen dies Gebäude zum Cultus stand , gänz- 
lich unbekannt, so zeigt doch schon der Umstand, dass es hait 
an das Local der Vestminneu stiess und mithin auch ganz nahe, 
wenn nicht neben, der Regia lag, in welcher, wie oben nuchge- 
wiesen®®), der Opfei’könig imd seine Gemahlinn den höcbsten 
Licht-, Lebens- und Segensgüttern Roms opferten» dieser Um- 
stand, sage ich, verräth zm* Genüge, dass an dem Amtsgebüiidc 
dieses Priesters Bestimmungen i-eligiöser Ai't und mithin unveilctz- 
liche hafteten. Vom Opferkönige und vom Flamen Dialis foi’der— i 
ten und erhielten die Pontiüces Reinigungsmittel*®); sinnver- 
wandte Dinge empfing der Lictor in bestimmten Gebäuden**). Also 


37 ) A. a. O. 

3») Vgl. Kap. I, S. 4; 31, Anm. 63. 

39) Vgl. Kap. I, S. n, u d. F. 

*®) Ovid. Fast. II, 21: 

Pontifices alt rege petunt et flamine lanas, ' 

Quis Tcteri lingua Februa nomen erat. 

■*> ) Eltenda. 23: 

Quaeque capit lictor domibos purgamina certis, 
Torrida cum roica farra, vocantur idem. 
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befanden sich jene eeweihten Gaben doch wohl in ^en Woh- 
nungen beider geistlichen Würdcnü’äger und diese Wohnun- 
gen lagen nicht fern von einander; denn der Flamen Dialis hatte, 
wie schon oben bemerkt*®^, sein Ämtsgebäude auf dem Palatimis, 
und der Umstand, dass die Vestalimien in der Feuei-sbninst sieh 
und ihre Heiligthümer dorthin flüclitetcn **), zeigt deutlich, dass 
cs sowohl den heiligen Jungfrauen nahe lag, als auch für den Em- 
pfang der hochheiligsten Götter Roms jiasscnd, d. h. rein und ge- 
weiht, war. Noch deutlicher geht das Letztere aus dem Ceremo- 
nialgesetz hervor. Man dm'ftc zu keinem anderen Zweck als zum 
heiligen Gebrauch Feuer aus der Flaininia lierausbringen ja, 


Wie in späterer Zeit die Versammlung der Curien durch die dreissig Licto- 
ren symbolisch angedeutet wurde (O'c. adv. Rull. III, 12), so repräsentirte 
vielleicht auch in dem von Ovid erwähnten Falle der Lictor die Genossen 
der Curien. Denn bestanden gleich noch zu Ovids Zelten unzweifelhaft die 
Heiligthümer derselben (Fast, II, 527 ; 530. III, 140. Dionys. II, 23. Ta- 
cit. Aniial. XII, 24. Seri'. Aen. VIII, 361. 4'gl. Scaltg. z. Fest. v. novac 

curiae. Suet. Octav. 5), so verräth iloch die bchanntc Stelle unsers Dich- 
ters (ebds. 529, u. d. F. ), dass unter den damaligen Curialen und ihren Hei- 
liglhümern hein sehr inniger Zusammenhang gewesen. In der That scheint 
der Cultus der Curien für das Lehen und die grössere Masse des Volkes 
Antiquität geworden zu sein, wohin auch wohl der Umstand deutet, dass 
der altrömischcn Curien in Inschriften fast niemals und der Curiones nur 
selten Erwähnung geschieht (Orell. iiiscriptt. n. 2253'. In unserer Stelle 
an den Lictor des Flamen Dialis zu denken, scheint mir besonders der Um- 
stand zu verbieten, dass ja die Ertheilung der Sühnungmittcl von den bei- 
den höchsten Priestern selbst ausging. Der Singularis lictor aber lässt 
sich nach unserer Ansicht wie curia prisca (chds. III, 140) fassen, so 
dass man aus diesem Grunde nicht schlechterdings an den Lictor des Fla- 
men zu denken brauchte. Vgl. oben Kap. I, Anm. 167. 

*^) So dachte auch Sculiger (z. Festus v. Flaminiae), wenn er bei 
Ovid. F'ast. II, 27: 

Ipse ego Flaminicam poscentem februa vidi, 

Februa poscenti pinea virga data cst: 
flaminiä lesen wollte. 

*3) S. oben Anm. 31. 

**) Vgl. Kap. I, S. 17, Anm. 75 u. 82. 

*^) Libri de sacerdotibns pnblicis h. Gell. X, 15. Fest. v. Ignem. 
Ausführlich hatte Servius Fabius Piclor im ersten Buche seines pontiiiei- 
schen Rechtes über das Ccremonialgcsetz der Flamincs geschrieben. Gell. 
a. a. O. Vgl. ebds. 1, 12. Krause, Vit. et fragm. vet. historic. Rom. p. 135. 
Auch führt Gell. a. a. O. ans Varro’s zweitem Buche der antiquitutes re- 
rum divinarum eine auf den Flamen Dialis bezügliche Vorschrift an. Dort 
nämlich hatte Varro nach Augustin, d. Civ. D. VI, 3, über die Angures 
geschrieben, und da im Inhaltsverzeichnisse der Varroniseben Schrift bei 
Augustinus der Flamines nicht Erwähnung geschieht, so scheint cs, dass 
er dieselben unter den Augures behandelt, während Fabius sic unter das 
Amtsgebict des Pontifex Maximus gestellt batte. 
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sie galt als ein heiliges, unvci’letzliches Asyl^ gelang es einem Ver- 
bredier in dieselbe zu entkommen, so war er frei; die Fesseln 
wui’den ihm ahgenomineu und diu-ch das Impluvium über d»Ls Dach 
auf die Sh’asse hinabgelassen. Diese Unverletzlichkeit, welche der 
Sitz des Flamen Dialis gewährte, wurde auch als eine von den Ur- 
sachen angegeben, weshalb dieser Priester keine Hunde in seiner 
Nähe dulden dürfte ***). Es hatte demnach die FlniniiMa keine ge- 
ringere Heiligkeit als ein Templnm mid jeder andere asylfahige 
Ort; sie war daher auch sicher, wie ein Templiun oder eine Aedes 
saci’a, von Anljcgiuii für ihren bedeutsamen Zweck geweiht und 
durfte mithin scliwerlieh bald hichcr bald dorthin verlegt werden. 
W as aber von der Wohnstätte des Flamen Dialis gilt, wird man 
wohl auch von der des Opferkönigs gelten lassen, ziunal da dieser 
in Beziehung auf den von Ihm geiibten Cultus jenem slehcr nicht 
nachstand; und schon hienacli durfte mau es schwerlieli in Abrede 
stellen, dass das Amtslocal dieses Priesters, wie unveränderlich, so 
auch von entschieden religiöser Bedeutsamkeit gewesen sei. 

Diese springt uo^ mehr in die Augen, sobald wir das 
räumliehe Veihälluiss , In welchem dies Gebäude zu aiuleren bedeut- 
samen Stätten stand, auch nur so weit liervorhebeii , als es ohne 
tieferes Eingehen in die Oertlichkeit geschehen kann. Auch hierin 
zeigt uns jene Stelle des Festus den Weg. Eiwi^eu wir nämlich, 
dass dem Volke nm jene Strecke der heiligen Sti-assc als solche 
Jjckannt war, welche in der Höhe von dem Hause des Opferkö- 
nigs, in der Tiefe von der Regia bestimmt war: so folgt daraus 
ganz unabweiäich, dass alle von dem Volke ausgehenden und Ihm 
verständlichen Bestimmungen jener Sti’asse nur auf eben diese von 
von dem Hause des Opferköuigs mid der Regia begj'cnzte Sü’ceke 
derselben bezogen werden dinfen. Eine solche allgemein bekannte 
Bestimmung wai’ bekanntlich der Ausdi’uck sninma sacra via. 
Er kann nach römischem Sprachgebrauch nichts anders als die am 
höchsten gelegene Sti’ecke des (lern Volke bekannten Tlieils der 
heiligen Strasse bedeuten; und zog sich nun dieser Thell vom Fo- 
i-um an auf dem Abhange des Palatlnus hinan, war er auf der 
Höhe durch das Amtsgebäude des Opferkönigs begi'enzt: so leuch- 
tet ein, dass dieses eben In summa sacra via lag. Dieser 
obere Raum der heiligen Sh-asse, den man mu’ uncigentlich mit 
dem Ausdrucke Steig bezeichnen würde umfasste aLer seit den 
ältesten Tagen Roms höcliSt bedeutsame und — da er nicht sehr 
ausgedehnt gewesen sein kann — höchst wahrscheinlich nur be- 
deutsame Stätten. Hier stand — also nicht fern von der Woh- 
mmg des Opferkönigs — das Amtsgebäude des Oberprie- 
sters*®); hier befand sich, schon im erweiterten Pomoerium des 
Romulus, das Heiligthum der Laren auf der Stätte, wo einst 


■*®) Gell. «. n. O. Plut. Quaest. R. 111. Serv. Aen. 11, 57. 

Hansen, Beschr. v. Rom, III, 1, ji. 81. 

«) S. Kap. I, S. 31, Aam. 136.“ 
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der opfei'kundigo Aiicus Marcius gewohnt*®); hier der Altar 
der Orboiia*®); hier erhob sich der altergi’aue Tempel des 
Jupiter Stator bei der noch älteren Mugonischeu Pforte, 
durch welche man auch noch in späteren Tagen in das eigentliche 
Palatiiun, die Urstadt Roms, gelangte®*), von dem aus die Sle- 
beiihiigelsladt erst durch Hinzufiiguug der Velia und des (jer- 
maus®2^, dann der übrigen Theile des alten Septimontium®®), endlich 
des Viminalis, Quirinalis und Capitolinus, sich enveiteil und gestaltet 
hatte ®*). Hier endlicli war noch in den Tagen älterer Annalisten 
die Reiterstatue der Cloelia®®), und so gering die örtlichen 
Bestimmungen sind, welche sich an sie knüpfen, so scheinen sie 
uns doch ein ziemlich helles Licht auf die ursprüngliche Bestim- 
mung der Woluistätte des Opferkönigs zu werfen. Allgemein näm- 
lich nekannt ist es, dass der ältere Tarquinius bei dem Tempel 
des Jupiter Stator und also auch in der Nähe der Mugouischen 
Pforte gewohnt®®); bekannt auch, dass der letzte Tarquinier nach 
der allgemeinsten Ueberliefei'ung auf den Esquilien gehaust, in 
welche Gegend der Sitz seines \oi'gäugers versetzt wii’d®*’). Allein 
eine andere Uebei’licferung verlegte das Haus des letzten Tai'qui- 
niers ebenfalls auf die Höne der heiligen Strasse, als dahin, wo 
nach übereinstimmendem Bericht, sein AhnheiT gewohnt hatte®®). 


♦S) Solin. 2. Varr. b. Non. p. 526. Tacit. Annal. XII, 24. Mon. /tn- 
cyr, b. Oberl. p. 844. 

5») Plin. H. N. II, 5. 

S>) Vgl. unten Kap. IV u. V. 

Varr. d. L. L. V, § 54. Man bemerbe, dass Varro’s Angabe auf 
einem Schlüsse aus der Reihenfolge der Argeischen Kapellen in der regio 
Palatina beruht. 

Der Einnrurf, welchen Hartung, Röm. Relig. II, S. 34. Anm. ge- 
gen Niebahrs (I, p. 430) und Bunten» (Beschr. t. Rom, I, 140) Ansieht au 
machen scheint, bann uns nicht überzeugen. Denn die Heiligkeit der Zahl 
Sieben ist im Römischen Cultns nicht gross, und wenn dies auch der Fall 
wäre, so würde ja Niebuhrs Ansicht hiedurch keinegweges entkräftet. 

!^‘^) Was die Hinznfügung des Quirinalis zur Stadt anbelangt, so 
gebe auch ich der Angabe des Livius (1,44) gegen die des Dionysius (II, 62) 
den Vorzug. S. Sachse, a. a. O. I, S. 103, n. 88j S. 164, n. 155. Vgl. was 
unten Kap. V über die Verbindung der Palatinischen und Quiritischen Stadt 
gesagt ist. 

**) Verg. unten Kap. IV. 

i^) Ebendaselbst. 

57) Sachse, I. S. 180, n. 176. S. 247, n. 247, 248. Vgl. Bunsen, a. 

a. O. I, S. 141. , . 

58) min. H. N. XXXIV, 13: Cloeliae etiam statua est equestris — . 
Hane primam cum Coclitis publice dicatam crediderim: — •. nisi Cloeliae 
quoque Piso traderet ab bis positam, qui una ' obsides fuerant, redditis a 
Porsenna in honorem eins. E diverso Annius Fetialis, equestrem, quac fue- 
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Denn auch diese Wohnung lag bei dem Tem2>el des Jupiter Sta- 
tor; wie man deutlich aus der Angabe des Amiius Fetians ersieht 
Die Statue jener ritterlichen Jungfrau, welche nach einer Ueber- 
lieftTuiig Cloelia, nach einer anderen Valeria biess, stand jenem 
Heiligthum gegenüber in der Vorhalle des stolzen Tai'quiniers; 
und die ungemeine (Jemauigkeit , mit welcher Livius, wie Annius 
Fetialis, die Lage der Königswohnung der Tarquinicr bezeichnet, 
zeigt augenscheinlich, dass der Sitz derselben nichts weniger als 
unbekannt geworden war. 

Wir versparen die Resultate, w'elche aus diesem Berichte 
für die Topom’aphie der heiligen Strasse heiworgelien, auf eines 
der nächsten Kapitel; hier aberltönncn wir nicht umhin aufmerk- 
sam zu machen, wie sich alles, was wdr von dem Schicksal des 
letzten Tarquiniers und der Entstehung des Opferkönigthums, von 
der Amtswohnung des Königspriesters und dem HciTscfiersitze der 
letzten Königslinic wissen, dahin vereinigt, um uns mit hoher 
Wabi’sheinlicnkiet vermutlien zu lassen, dass das Local, in wel- 
chem der Opferkönig die priesterlichen Functionen des ehemaligen 
Königs verwaltete, in der That kein anderes als dasjenige war, 
wo einer von Roms letzten HeiTscheni seine Köuigsbm-g gehabt ®^). 
Auch schwebte w^ohl ein ähnlicher Gedanke schon dem scharfblik- 
kenden Oudendorp vor, nur suchte er das Haus des Opferkönigs 
beim Tempel der Laien, also, wie nach ihm Triplin®*’), dort, 
wo König Ancus gewohnt haben sollte. Allein die Sage von dem 
Sitze dieses HeiTscners knüpfte sich, wie die von denen des Tul- 
lns und Numa, nm* an das dort stehende Heiligthum; und eben 
der Umstand, dass ein Tenmel an der Stelle des angeblichen Kö- 
nigssitzes stand, zeigt zur Genüge, dass dort keine Amtswohnung 
irgend einer Art exislirte, w'ogegen das Haus der Tarquinier ohne 
Zweifel den Fall des Königthums lange überdauerte und, wie die 
genaue Angabe seiner Oertlichkeit lebit, nach dem Gallischen 
Brande sicher an derselben Stelle wiederhcrge.stellt ward. 

Fassen wür dies Wenige, was sich durch Combination über 
die Bedeutung dieser Amtswohnung herausbringen lässt, zusammen. 


rit contra lovis Statoris aedem in vestibulo Superbi donias, Va- 
leriae fuisse Publicolae consulls filiac: eamque solani refußigse, Tiberimque 
tranarigge, ceterig obsidibus, quae Porgennae mittebantur, intcremptig Tarqui- 
nii insidiig. Diegelbc Quelle lag ungtreitig vor 'dem Pint. Poplicol. 19; 
avuMtzat 8h ttjv IsQctv 68bv noQi-voiiivois tis xalduov dvSftae avr^g igux- 
nog, ov xivtg ov r^g XloMag, äUä r^g OvaXcQiag tlvai Xeyovaiv. 

59) Nacb Fest, ( V. Orbiiis clivus. Sce’teratus clivus ) eilen Tarquining 
Snperbng und geinc frevelhafte Gattinn naeb der Wohnung deg ermordeten 
Serving, um sich in Besitz derselben zu setzen. Sollte sich daher vielleicht 
die Angabe von der Wohnung des jüngeren Tarquinius bei Solinus auf das 
Hang des Serving beziehen? Dann würde man in der That annehinen hön- 
nen, dass jener das Hans seines Ahnherrn inne gehabt und nur das Erbe 
seiner Gattinn in Besitz genommen habe. 

•“) Miscellanea Cracov. nov. fascicnl. 1, p. 118. 
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envägeii wir, dass sie seit Jahrhunderten unverändert auf ihrer 
Stelle bestand, halten wir cs für gewiss, dass sie von religiöser 
Bedeutsamkeit war und dass mithin gewisse Ceremonien sicher nur 
in ihrem Bereiche vollzogen werden Konnten: so werden W'ü" we- 
nigstens so viel einräumen müssen, dass man, zumal als Pontifex 
Maximus, eiu solches Gebäude nicht ohne weiteres verschenken, 
seine Bewohner nicht dm-ch einen blossen Machtspruch anderswohin 
versetzen konnte, zumal w'cim man dafür keinen anderen Grund 
hatte, als den Vestalinnen mehr Raum zu vcuschaffen. Hatte sich 
denn etwa die Zahl der heiligen Jungfrauen vermehrt? Oder bot 
im Fall der Noth der angi'enzende Hain keinen Raum zu ander- 
weitiger Vei’grösserung ihres Locals?^ Oder kann man überhaupt 
nur daran Rauben, dass das mehr als ein Mal nach Feuersbmn- 
sten wiederaufgeballte Tempelgebiet nicht den Forderungen des 
jedesmaligen Bedürfnisses gemäss hergestellt worden? Wahrlich es 
ist schwer zu denken, dass die Vestalimien des Jahres 741 d. SL 
zu beschi'änkt gewohnt. Und dazu die in diesem Falle ganz selt- 
same Brachjlogie unsere in solchen Dingen sonst keinesweges wort- 
kargen Berichterstattere! Es kostete ihm ja nur ein Paar Worte, 
um anzudeuten, dass die Vcstallnneu des Raumes ermangelt oder » 
dass der Opferkönig das vom Augiistus ubgelelinte Local erhalten. 
Statt dessen sagt er ganz einfaai: Augustus gab das Haus des 

Opferkönigs den Vestalinneu, da es ja dicht neben ihren W olmun- 
gen lag. Hieraus wird man, glaube ich, wenn man dem Schrift- 
steller nicht Thatsachen unterschieben will, schwerlich etwas an- 
ders folgern dürfen als dass damals die Amtswohnung des Opfer- 
königs, wie die des Flamen Dialis, unbenutzt stand, nicht erst 
dm'ch einen Umzug desselben leer wurde ; und aus dieser Thatsache 
wüi'de natürlich hervorgehen, dass zu der Zeit, als die Schenkung 
ei folgte, in der That gar kein Opferkönig in Rom vorhanden wai-. 

Freilich aber drängt sich dann unabweislich die Fi’age auf, 
wie cs halle geschehen können, dass ein so bedeutendes Priester- 
thum nicht uui’ unbesetzt sein, sondern sogar, wenigstens auf einige 
2Ieit, völlig untergeben konnte; ob und wann es, falE es einmal ver- 
schwunden, wieder ins Leben gerufen worden. Diese und ähnliche 
Fragen finden ihi'c befriedigende Lösung weniger in einigen zer- 
streuten IVolizen als vielmehr in dem Entwicklungsgänge, dem Ver- 
falle und dei' Regeneration des römischen Priestertnums überhaupt ; 
und da seit Beauföil die Ansichten über diesen ftü’ das nationidle 
Leben des Römischen Volkes und Staates hochwichtigen Gegenstand 
sehr verschieden ausgefallen mid auch heute zu Tage noch keines- 
weges ausgeglichen erscheinen, so möge es uns ciTaubt sein, hier, 
wo von uralten Instituten der Römischen Religion die Rede ist und 
sein wird, unsere Gedanken über die Vei'änderungen, welche in 
dem Geiste derselben und in der Verfa.ssung des Ih'iesterthums 
vorgegangen, wenigstens andeutend daraulegeu. 

Niemand wohl möchte es bestreiten, dass das priesterliche 
Personal, wie cs sieh nach und nach unter den Königen und dann 
in den früheren Jahrhunderten der Republik entwickelt, den Ln- 



tergang der Freiheit im Ganzen weit überdauerte Von den 
drei gi-ossen Priestercollegien: den Pontifices, Augures und den 
Fuiifzehnmännern, ist es bekannt genug; dasselbe gilt von den 
Vestalinnen®®) und Saliern®®); in Bezug auf die arvalischen 
Brüder lehren es ihre Acten®*); eben so dauern die Flamines, 
wenigstens die grossen, in der Kaiserzeit fort®*); den Tri- 
bunus Cclerum finden wir noch im Augusteischen Zeitalter®®); 
des Curio Maximus wird noch spät Erwähnung gethan®®); 
ebenso spät der Lu p erd®®); und so darf man wohl annchmen, 
dass lediglich die Dürftigkeit unserer Quellen daran Schuld sei, 
wenn von manchen der iütesten geistlichen Institute in späteren und 
spätesten Zeugnissen wenig oder nichts mehr verlautet. 

Aber wenn es im allgemeinen wahr ist, dass das Römische 
Priesterthum sammt dem von ihm gehandhalitcn Cultus bis tief in 
die christlichen Jalu-hunderte . hineim’eichte , so ist es doch eben so 
gewiss, dass die Bedeutsamkeit desselben nicht erst dm'ch das ein- 
dringeiide Christenthum, sondern lange vorher mid gerade im 
Kreise der gebildetsten Römer, wenn nicht erschüttert, doch sicher 
geschmälert wurde. Zwei Feinde, ein äusserer und ein innerer, 
waren es, welche Jahidiunderte lang an dem alten Königsbau der 
Religion rättclten, bevor sie ihn, nachdem er schon untenninirt, 
dem dritten, dem Christenthume , zu gänzlicher, wenn gleich nm* 
allmählig erfolgender Zci’störung überlieferten. Der eine von die- 
sen wai’ die gi-iec hische Weltweisheit und der hellenische Genius 


61 ) Gibbon, Geschichte des Verfalls and Untergangs d. R. R. Kap. 
28, am Anfänge. 

* 61) S. oben Kap I, S. 18, Anm. 84 u. d. F. 

63) Marini, Atti d. Fr. Arv. proem., p. 33. 

64) Sie reichen bis Gordian; doch bestand auch dies Collegium ohne 
Zweifel bis an das Ende des Heidenthnms. Marini, a. a. O. 

65) Augustin, d. Civ. D. II, 15, nennt nur die drei grossen, wie Cic. 
Philipp. II, 43; doch kommen die plebejischen selbst in Ciccro’s Zeit, wo 
sie ohne Zweifel noch bestanden, ungemein selten vor. In Inschriften linde 
ich von diesen den Volcanalis und Volturnalis. Grell, n. 2210. Kal. 
Capranic. August, b. Grell. II, p. 396 u. 413. Ob ein Flamen Virbialis 
im eigentlich römischen Cultus anzuerkennen, ist mir noch sehr zweifel- 
haft. Grell, n. 2212. 4102. 4022. .Marini, a. a. O. p. 417. Vgl. was unten 
Kap. VI über die Reception der Sacra von Laiiuvium, Aricia, u. s. w. ge- 
sagt ist. 

66) Kal. Praenest. Mart. b. Grell. II, p. 386 u. 409. 

67) /(rnob. IV, 33: Sedent et in spectaculis publicis sacerdotum Om- 
nium magistratuumque Collegia, PontiAces maximi et maximi Curiones: se- 
dent Quiudccimviri laurcati et üiales cum apicibus ilaminas: sedent Augu- 
res interpretes divinae mentis et voluntatis: nee non et castae virgines, — . 

66) Gelasius Papa adversus Andromachum, b. Baron. Annal. eccl. ann. 
CCCCXCVI, n. 35. Vgl. Grell, n. 2253. 2234. Dass auch sic in lateinischen 
Mnnicipien bestanden, zeigt ebds. ii. 2251 u. 2252. 
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überhaupt Dieser diirchdrane und verzehrte allmäliliff die altita- 
lischeii V'Oi’stellungen von den Göttern®®); stellte in den flintergi-und, 
was er nicht völlig urahilden konnte und gehört, indem er 
wesentlich die Objecte des Römischen Cultus und die religiöse 
Denkweise angi’ifF und raodifieirte, nm- andeutungsweise in die 
gegenwärtige Betrachtung. Der andere Feind aber erwuchs, nicht 
ohne Einfluss des ersteren, im Herzen des Römischen Volkes selbst; 
es war die iibeiwiegend nolitische Richtung, der damit nothwendlg a» # 
gepaarte, erst' feurige, ilanri zügellose Durst nach Thatennihm, 
dem slcR endlich Leidenschaften untergeordneteren Ranges gesell- 
ten, welker gerade die Edelsten und Besten am meisten ergi-iff. 
Dieser führte zu Neueinmgen in Charakter und Verfassung, wie 
des Staates überhaupt, so auch des Piiestei-thums. 

Seit der Zeit, wo dem römischen Geiste die Herrschaft der 
Welt als das Ziel seines Strebens vorschwebte — und diese ihre 
gi-osse Bestimmung in der weltgeschichtlichen Entwickelimo- schwebte 

üincii mindestens seit der zweiten Besiegung von Kartbago^or 71) 

seit der Zelt also das glühende Sehnen nach Thatem-uhm den Ein- 
zelnen, wie den ganzen Staat, gleich mächtig ergi-iff: seit jener 
Zeit mussten die tausendfältigen Beschränkungen, dem nach alter 
Strenge des heiligen Reclrtes die Priester unterworfen waren, als 
eine Xästige Biude^ erscheinen. Denn der m'S|)mngliche Geist der 
Römischen Religion verstattete dem Priester nicht, im Ki-icge oder 
in der Administration Ehre und Vortheil zu ersb-eben 7Z). Auch 
dauerte es schi’ lange, bevor man anfing, jüngere Männer zu 
Priesterämtern zu befördern, und als es endlich dennoch geschah, 
so wurde dies als etwas seltenes und auffallendes in den Annalen 
bemerkt 7^). Aber die Priester des ältesten Roms waren Männer 
über fünfzig Jahre, tadellos an Seele und Leib, aller anderweiti- 
gen Dienste und Lasten füi‘ den Staat entbmiden, und sammt ih- 
ren Gattinnen und minderjähi'igen Kindern lediglich zur Vollzie- 
hung der heiligen Handhingen ausei'koren7*). Derselbe Geist 
spricht sich ln einem anderen und zwar höchst ansehnlichen Prie- 
sterthume aus, dessen Enstehung, nach Andeutung der Alten, be- 
reits in eine relativ jüngere Entwickelungsperiode des Römischen 


Dies ist riclitrg erkannt worden von Hartung, R. R. I, S. IX. 

70) Dabin (jehört z. B, der (;anze, nnermesslicbe Kreis der von Späte- 
ren sogenannten Dii minnti; doch versuchten spätere Griechen selbst diese 
Wesen nach ihrer Weise zu hehandetn. Ein Beispiel gewährte jener ^fge- 
silaus b. Pint. Parail. c. tU, der ans der Hippona ein schönes Mädchen schuf. 

?•) Polyb. 1, 3, 6; 63, «J. 

70) Dionys. II, 21; 22. Vgl. IV, 62. 

73) IiH Jahre 540 d. St. wurde P. Vlcinius Crassus, ein junger Mann, 
Oberpriestcr. Vor diesem war in hundertnndzwanzig Jahren, einen einzi- 
gen Fall ausgenommen, niemand zu dieser Würde gelangt, der nicht auf 
der Sella enrnlis gesessen, hiv, XXV, 5. 

73) Dionys, a. «. O. 
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Cultus Mit, Ich meine das Institut dei’ Flainines^s^^ Waren 
gleich die diaickeiiden Obliegenheiten der einzelnen Flamines au- 

f enscheinlieh in der Alt gegeneinander abgewogen, dass gerade 
ein angesehensten Pi’iester dieser Art seine hohe geistliche Stel- 
lung ersetzte, was ihm in weltlicher Hinsieht verw'eigeit Wiu’d^®), 
so ist doch kaum zu bezweifeln, dass die di’ci grösseren Flamines 
in jenen Zeiten, w'o noch die ganze Sti’cnge des heiligen Rechtes 
galt, sämmllich vom Heeresdienst, wie von der Administration, 
ausgeschlossen blieben Ja wenn es wahr ist, dass einst der 

Köllig selber den grössten Theil der öfientlichen Opferh^dlungen 
'verrichtete , dass von ihm alle Bestimmungen iilier Theorie und 
Praxis der Religion ausgingen dass er besonders jene Fun- 
ctionen ' veiTichtete , welche nachmals dein Flamen Dialis anheini- 
fielen®®) unddass mithin auch er vielfach durch eiu wahrhaft aseeti- 
sches Leben gebunden war: so gewinnen jene sagenhaften Erzählungen 
von einer dmehaus friedlichen Regierung des Numa fast einen An- 
strich von Glaublichkcit®*). Ein König, ein Priesterlhum, ein Volk, 


Cic. d. Rep. II, 14. Ijiv. I, 20. Dionys. II, 6i. l’liit. Numa, 7. 

Er hatte augenscheinlich eine fast königliche Geltung, die sich 
erst mit dem Sturze des Königthums änderte, als der Sache nach der Pon- 
tifex Maximus mit seinem Collegium die Administration des ganzen Cultus 
überkam. i’/ut. Quacst. It. 113. Liv I, 20. Hieraus erklärt sich die merk- 
würdige Thatsache hei Liv, XXVII, 8, und ebenso, was Dionys I, 70 meint: 
‘lovXq> 3i dvzl x^s ßaadUag Icpd tig i^ovala Xfoscxs&j] tcal ti/tj) , tä tt 
dxivävva X(/ovxovau trjs fxovapxtxijs xal ^ftazcivfi xov ßiov. Ohne Zweifel 
ist von einem dem Flaminium Diale sinnverwandten Priesterthum die Rede 
(vgl. Varr. d. L. L. V, §84. Serr. Aen. II, 683), und das Folgende zeigt, dass 
dies Priesterlhum zu Alba, anders als das Flaminium zu Lanuvium, erb- 
lich gewesen. 

Sehr glaublich ist es, wenn Serv. Aeu. VIII, 532 aus dem ins 
pontiflcale berichtet: neque Martialis neque Qnirioalis Flamen Omnibus 
caeremoniis tenebantur, qnibus Flamen Dialis, etc. 'Wenn er aber meint, 
sie hätten in die Provinz gehen und mithin auch des Rosses sich bedienen 
dürfen, so trägt er die Licenz einer späten Zeit auf die Vorzeit über. That- 
sächlich wird es widerlegt durch Liv. Kpit. XIX. XXXVII, 47. Epit. LIX. 
Dann aber heisst es auch Liv. IV, 36, in der Rede der Patres: lihcros tol- 
lendos esse: qui pulsi maiorum loco, ccrnentcsquc alios in possessione di- 
gnitatis suae, Salii Flaminesquc nusquam alio, quam ad sacrilicandum pro 
populo, sine imperiis ac potestatibus relinquantur. 

'8) tiiv. I, 20: ipse (Numa) plurima sacra obibat, ea maxime, quae 
nunc ad Dialem flaminem pertinent. 

78) Dionys. II, 14, in Bezug auf Romulus: ßaadii i§yQt)zo täSs td 
x(fäzov (isv Itpah' xnl Q-vaimv fiytiioviav xal xdvra 81 ixelvov 

»pdrrEo&ot zd XQog &eovg oßia. Vgl. Pliit. Num. 14 

®®) Liv. a a. O. 

’*) Auch Cicero glaubte daran; d. Repi V, 2: lila autera diuturna 
pax Numae mater huic urhi iuris et religionis fuit: — . 


Digitized by Google 



57 


welches durch einen zwar liöchst leicht zu hcsti-eitenden, aber sei- 
ner Th(!oric und Observanz nach äusserst zusammengesetzten und 
mühevollen Cultus in Anspruch geiiominen wm'de **), konnte nui’ 
unter friedlichen Verhältnissen existiren und nur im Falle der äus- 
sereten Noth zu den Wallen greifen. W ic sich dieser Zustand des 
ältesten Roms und Latiums geändert, möchte eher zu erratVicn als 
zu erforschen sein. Wahrscheinlich ist es, dass die, vielleicht jahr- 
hundertjährige, Ruhe der Völker Latiums durch den Andrang 
lu’icgerischer Völker unterbrochen war d«*^, dass durcVi das \3 insicV^ 
gx-eifeu und die Entwickelung der kiiegerischcii Ankömmlinge Geist 
und Verfassung der lateinischen Völker eine andere ward, dass 
namentlich das dm-ch Zusammenslrömen verschiedener Stämme er- 
schütterte und erstarkte Rom den Trieb gewann, durch eine ent- 
schieden und dauernd nach aussen gewandte Thatkraft die El - 
mente seiner ungleichen Bevölkerung mit einander zu mischen und 
in den gemeinsamen Vortheilen der Herrschaft und Eroberung ein 
füi’ alle gleich mächtiges Intcicsse zu gewinnen. So viel ist gemss, 
dass jener Zustand der Ruhe und Einföi-migkeit, in welchem allein 
jenes an tausend Observanzen geknüpfte Priesterthuin und Reli- 
gioussystem entstehen konnte, schon in der Königszeit Aenderun- 
gen enitt. Die Sage hat diesen Uebergang von Religion und Frie- 
den zu Irreligiösilät und Unfrieden, die.se V'erwandlung eines geist- 
lichen Königsthiuus in ein weltliches, nicht anzudeuten verge.ssen. 
Der Eroberer Tullus ist der alten Satzungen der Religion uukun- 
dlg, vernachlässigt sie, erscheint als Feind der Götter®*). Sein 
Nachfolger, mit welchem unverkeiiubar ein höheres politisches Le- 
ben seinen Anfang nimmt, macht sich und das Königthum freier 
von den Obliegenheiten der Religion, indem er einen nicht gerin- 
gen Theil seiner geistlichen Functionen dazu berechtigten Stell- 
vertretern übergiebt ®*). Noch mehr übemiegt unter den folgenden 
Regiei-ungen die politische Richtung. Hat früher Gleichheit der 
Sprache, Sitte und Religion die VölKer Latiums locker zusammen 
gehalten, so führt jetzt römisches Schwert imd Autorität dieselben 
zu politischer Einheit; der Einfluss des Auslandes macht sich ent- 
schieden geltend®®), und der letzte König Roms steht als ein 


8*) Cic, a. a. O. II, 14: Sacrorum — ipsorum diligentiam diCficilcm, 
apparatum perfacilem esse voluit. Nam quae perdisceiida quaeqae observanda 
esseiit, innita constituit, sed ea sine iinpensa. hiv. I, 19; omnium priinuni 
— Dcoram metum iniieiendnm ratns est. Ebds. 20: Dcoruin assidua insi- 
dens cura — . 

Vgl. JVarhtmuth , die Sltcrc Geseb. d. R. St. p. 111: ,,Rom zu- 
erst brachte Latium aus seiner Ruhe und seinem Glücke, denn Rom zuerst 
fasste den Gedanken, gebieten zu wollen “ 

*^) Liv. I, 31. Dionys. III, 35. 

8.'') Liv. I, 33. Hienach ist auch vielleicht die Publication des Ce- 
remonialrechtes zu verstehen; ebds. 32. Dionys. III, 36. Vgl. unten 
Kap VI. 

86) Cic. d. Rep. II, 19; 21. 
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Vei’ächter einheimischer Religionsweisen, als Anhänger ausländischer 
Galten da®^). Man sieht, das königliche Rom entwickelte sich aus 
einer wesentlich durch Stammvciwaiidschaft und Cultus eng vcr- 
biäiderteii Gemeinde — man könnte sie füglich eine kirchliche nen- 
nen — allmählig zu einem, auf ganz anderen Grundlagen basirten 
weltlichen Reiche; die Kii’che gebar den Staat, religiöse Sitte das 
Recht; das Oberhaupt des Ganzen wurde aus einem Hohenpriester 
und Richter®®) der Feldhen* und Gebieter einer aus höchst man- 
nichfachen Elementen enstandenen Nation; die religiöse Harmlosig- 
keit früherer Zeiten wurde reichlich durch das Aufblühen eines 
wohlgeordneten Staatslebens ersetzt und Rom wäre wahrscheinlich 
ein Paar Jahrhunderte friiher in die Reihe der hochgebildeten Völ- 
ker des Alterthums eingetreten, hätte nicht die Katastrophe, durch 
welche das römische Königthum zugleich mit der Macht und Aus- 
dehnung des königlichen Reiches zeiti-ümmert ward, ebenso sehr 
dazu beigetragen, die Römer von dem Cultus des Auslandes abzu- 
schliessen®®), wie sie andi’erseits das Festhalten an alti'ömlscher 
Denk- und Glaubensweise und die eigenthümlichste Entwicklung 
des nm- allmählig wiedererstarkenden Staates begünstigte. 

Die altbiü'gerlichen Geschlechter, deren Bedeutung unter 
den letzten HeiTSchern mehr geschmälert als gehoben worden war, 
gewannen doppelt bei dem Sturac des Königthums. Sie erlangten 

f etzt, nachdem sie eine Zelt lang nothgedrungen dem der Königs- 
icn-schaft kelnesweges so abgeneigten Volke Huld und Nachgiebig- 
keit gezeigt®®), ein politisches Uebergewicht, wie sie cs m den 
letzten Zeiten der Monarchie schwerlich besessen. Dazu gesellte 
sich Ihre uralte Praerogative , nur aus ihrer Mitte die geistlichen 
Würden besetzt zu sehen®*), ein VoiTecht, welches keinesweges 
auf Anmassung, sondeni auf der tiefsten religiösen Ueberzeugung 
der italischen Völker beruhte ®*). Glaube imd Interesse machte ih~ 
nen die Erhaltung dieses aus der innigsten Durchdi ingung geistlicher 
und weltlicher Macht hervorgehende Uebergewicht zur Pllicht, und 
die tiefe Hochachtung gegen die Vorschi’iften der Religion, welche 
Jahrhunderte lang, von keiner Freigeisterei irgend einerArt gestört, 
jede Klfusse der römischen Biü’ger beseelte, erleichterte ihnen diese Er- 
haltung eben so sehr, wie sie dieselbe gebot. Es beruhte ja eben jenes 


67 ) Dionys. IV, 41; 43; 62; 69. Oc. d. Rep. 11, 2-4. Liv. I, 56. Vicl- 
leicbt gehört auch theilweisc hieher, was Valer.. Max. III, 4, 2, vom älteren 
Tarquiiüus berichtet: cultum deorum novis sacerdotii» nuxit. Strab.\, p.355.^ 

88) Cir, a.a. O. V, 2. l’tut. Num. c. 14. 

89 ) Dies erhellt zur Genüge, wenn man die Ausdehnung der Römi- 
schen Herrschaft unter der Monarchie mit dem Umfange des Ager Romanos 
nach dem Sturze derselben vergleicht. Vgl. unten Kap. Vll. 

90) 21 H. 27 Sallust. b. Augustin, d. Civ. 0. V, 12. 

9*) Dionys. II, 9. 

9^) Liv. IV, 1—6. VI, iO, 41. X, 8. Dionys. V, 71. Vgl. unten 
Kap. VI. 
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ungeheure Uebergewicht des heri-schendeu Standes wesentlich auf 
der Ehrfm-cht für die überlieferte Rcl^ionsverfassung, auf der 
Uebcrzeugung, dass nur durch Geburt Berechtigte 7 ai veiinittlcm 
zwischen Gottheit und Menschen bestimmt seien. Alle übrige po- 
litische Macht der Aristokratie war nur eine Folge ihrer religiö- 
s eiiBedcutsamkeit; diese, uuerschüttcrlich bewahrt, sicherte ihnen jene 
und mithin musste die Ginndvcrfassung des Priesterthums Jahrlmn- 
derte hincku-ch unangetastet bleiben, zumal da die gi-ossen Colle- 
gien nicht um- sich selbst duveb freie Wahl ergänzten, sondern 
auch die Besetzung anderer hoher Pricstei-würden bestimmten sst 
Zimächst nun fuhi-te der Kampf der Stände eine Modifi- 
cation des geistlichen Uebergewichts der Aristokraten herbei Es 
kam eine Zeit, wo die Edleren der Gemeinde innerlich fnü genim 
wuiden, um zu erkennen, dass nicht die Geburt allein zu vertrau- 
terem Umgänge mit den Göttern bcBihige, dass Hoch- und Nie- 
di-iggcborene vor den unsterblichen Mächten gleich seien. Spuren 
dieses BewaissLseins finden sich schon früh, ohne Zweifel durch 
Missbrauch jener geistlichen Uebemiacht bervorgci-ufen ®8). Doch 
jagte die Plebs zunäcl^t nicht nach den Ehren und Vortlieilen 
des Priesterthums; nm^an denjenigen gei.stlichen Würden, welche 
einen unmittelbaren und drohenden Einfluss auf die höchsten An- 
gelegenheiten des Staates ausübten: am Decemvirat, Pontifi- 
cat und Augurat, sti-ebten sie Theil zu haben. Nach anderen, 
welche, der uralten Kirchenform der Geschlechter entwachsen, den 
Organismus des Staates, wie er sich seit den letzten Königen ent- 
wi^elt, wenig oder gar nicht bemhrten, sondern lediglich zur Er- 
füllung uralter Ceremonien dienten und einzig und allein füi- das 
religföse Bewusstsein von Bedeutung blieben, nach solchen scheint 
die Äebs einer besseren Zeit nie vertangt zu haben 9®). 


93 ) Die Walil der Flamines und Vestalinnen, ein altes KSnigsrecht, 
stand bekanntlicli dem Pontifex Maximus zu; der Opferkönig aber wurde 
von den Collegien der Pontifices und Augures gewählt. Dioiiyi. V, 1. 

3*) JAr. II, 27. III, 10. VI, 37. VIII, 23; 46. X, 6; 7; 23. 

9 ') Man wird dieser Ansicht entgegcnstellen , dass ja die Plebs auch 
das Sacerdotium des Curio Maximus sich vindicirte (biv. XXVII, 6; 8), zu- 
mal da dies beinahe hundert .lahre nach der Lex Ogulnia geschah. In der 
That scheint die politische Bedeutung dieses Priesterthums nicht gross ge- 
wesen zu sein; der Curio Maxirous findet .sich, wie der Uex Sacrorum, bei 
Livius äusserst selten (auss. d. a. O. III, 6), und erwägt man, dass auch 
der Flamines offenbar nur aus dem Grunde etwas öfter Erwähnung geschieht, 
weil sie etwa seit den Panischen Kriegen Zutritt zu den städtischen Magi- 
straturen erhielten : so liegt der Gedanke nahe, dass der Curio Maximus, 
wie der Rex und früher der Flamen Dialis, von weltlichen Würden ausge- 
schlossen war, was man ja auch aus der Darstellung des Priesterthums der 
Curien bei Dionys. II, 21 folgern müsste. Hienach gewinnt es den Anschein, 
als habe die Plebs in diesem Falle nur die Ausdehnung ihrer Hoheitsrechte 
im Auge gehabt. Allein warum that sie das nicht auch in Beziehung anf 
den Rex, die Flamines, die Salier, u. s. w.? Erwägt man, dass in der 
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' Auch beschrankte die Millheilung der drei grossen Prie- 
stei wüi’den an das Volk zunächst nicht sowohl die Ifedeutung des 
Priesterthums, als vielmehr das politische Ansehen derjenigen, 
in deren ausschliesslichem Besitze es so lange gewesen war. Die 
Religion selber, die Geltung des Priesterstandes, verlor darum 
nichts von ihrer alten Bedeutsamkeit und konnte es auch nicht, 
da der in jeder kTinsicht ausgezeichnete Verdienstadel der Plebs 
gai’ bald, wie in politischer Hinsicht, so auch in geistlicher Bezie- 
hung mit dem alten Geschleclitsadel zusammenschmolz®®). So zo- 
gen die goldenen Zeiten des römischen Freistaates herauf. In 
jahrliundcrtlangen Kiimpfen nach innen und aussen hatte sieh des 
Römers Herz und Aim gestählt, sein aller Gi’iibelei und Phantasie 
gleich ferner Geist in jeder praktisclien Tugend geübt Die sti’ei- , 
tenden Gewalten im Iniieni des Staates wai’cn zu einer wimder- 
vollen Hai’mouie aller Kräfte, zum schönsten Meisterstücke des 
Schicksals®^), entwickelt; die hochlierzige Ruhmliebe der Einzelnen 
wurde in glühender Vaterlandsliebe zugleich befriedigt und gerei- 
nigt®®); noch der Riesenkampf mit der africanisehon Nebenbuhle- 
rinn: und Rom hatte keinen Feind melir als sich selbst. Bis da- 
hin mehr ^Is fünf Jahrhunderte hatte iiff Leben und Glauben 
der Hohen, wie der Kiederen, alte Eintalt und Sitte geheiTscht. 
Wohl wai’eii im Cultus in Bezug auf .seine Objecte, wie auf die 
Litm'gie, bedeutende Veränderangen eingetreten®®); aber darum 


Mitte des fünfteu Jahrhunderts die Körperschaften der Curien ohne Zweifel 
noch politisch bcdeolsam waren (F/ir. IX, 38); dass wir nicht wissen, wann 
und wie die ehemals nur patricisehcii Bestandthcile der Curien mit plehe- 
jischen gemischt wurden und mithin auch gar nicht bestimmen können, ob 
nicht irgend ein, wenn nicht allgemeines, doch städtisches Interesse die 
Plebs bei ihrer Forderung geleitet: so scheint es in der That. dass wir aus 
jener Thatsache auf eine gewisse politische Bedeutung .des Curio Maxhnus 
schliessen müssen. Waren die Plebejer um die Mitte des sechsten .lahrhun- 
derts schon in die Curien eingetreten, so lag nichts näher, als sich die Be- 
rechtigung zu Terschtiifen, den unmittelbaren geistlichen Vorstand derselben 
auöh aus Ihresgleichen ernannt zu sehen. Anders jedoch erklärt sich Nie- 
buhr die Sache . 

$'>) Dies zeigt die Ernennung des Ti. Coruncanius zum Pontifex Ma- 
zimus. Liv Epit. XVIII. Cir. Brut. 14. Aieöuhr, III, S. 413. 

97) Polyh. I, 4: — to ttaXUetov a(itt xal ai<f)tXiy,önazov iirmjdcvfiei 
T^S tvxriS. 

99) A'ortrcfriich ist, was Augustinus über die durch die Liebe zum 
Ruhme erhaltene Sittenreinheit der Römer sagt; d. Cir. D. V, 12: Idque 
(regnnm) talibus potissimum concessit (dcus) hominibus ad domanda gravia 
mala multarum gentium, ^ui causa honoris, landis ct gloriac consnicrent 
patriae, in qua ipsam gloriam requirebaut, salutemque eins saluti suae prae- 
ponere non dubitarent, pro isto uno vitio, id est, amorc landis, pccuniae 
cupiditatein et mnlta alia ritia comprimentes. 

»») Vgl. nnten Kap. VI u. VII. 
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hörte das Alte und Aelteste noch nicht auf, den Gemütliera aller 
heilig zu sein. Wankte auch einmal in dringender Nolh das Ver- 
ti’auen auf die heimischen Götter, so wich cfariim nicht die Ehr- 
furcht vor ihnen. Die Menge wandte sich dann höchstens an 
fremde, wirksamei’e Mächte und die Weisen des Volkes gi-iffen 
wolil selber einmal zu diesem Mittel, wenngleich cs in den Ta- 
gen der Gesundheit des Römischen Volkes allezeit Staatsgmnd- 
satz blieb, nm’ die vom Staate anerkannten Götter zu verehren 
»ind die Heiliglhiimer der Vorfahren nicht zu vernachlässigen 
Das Priesterthura selbst hatte, wie alle übrigen Institute, durch die 
inneren Kämpfe seine Vollendung erhalten. Wunderbar innig mit 
dem Organismus des Staates veAnüpft, stand es aller kirchlichen 
und politischen Einseitigkeit gleich fern. Indem es einerseits in 
religiöser Beziehung den unbeschränktesten Spielraum hatte 
andrei'seits das Gemeinwohl als summa lex anerkannte und dem- 
nach, wie jeder andere Magistrat, den Bcschlilssen des Staates und 

des Volkes untergeordnet war 102 bewahrte es sich jene glückliche 

Mitte zwischen Kirche und Staat, welche cs befähigte, das Wohl 
und den Einfluss des einen nicht auf Kosten des anderen gründen 
zu wollen. Daher hielt cs auch die m-alten Satzungen des geistlichen 
Rechtes nicht mit ganz eisenier Strenge fcstio^)^ sondern ging 
besonnen, wie der Senat der besseren Zeit, den Forderungen des 
Zeitgeistes mit langsamen aber sicheren Schritten nach, ohne die 
erprobte Geltung seiner alten Grundsätze sogleich einer wandelba- 
ren Ansicht des jüngsten Zeitalters aufzuopfern. Denn auch in 

g eistlichen Dingen beruhte dem Römer alles auf der altergrauen 
irfahrung; ein Gebrauch, eine Sitte, eine Form, war schon darum 
heilig, weil sie alt war, und wich allemal nur dem Widerstreben 
einer mit der alten Sinnesweisc unverträglich gewni-denen Ge<^en- 
' wart 10*). Aber jene ahnungsvolle Poesie, jene Weltwcisheit, welche, 
dem langsamem Entwicklungsgänge der Massen vorauseilcnd, die' 
überlieferte Religion deutend ubeiflügelt, höheren Erkenntnissstu- 
fen ent^geni-ingt und den untergeordneteren Geistern gleichsam 
in der Ecme die Höhenpunktc enthüllt, nach welchen sie aufzu- 
sti’eben haben: dieser hone geistige Trieb eines mit dichterischer 
Weihe und Tiefsinn begabten Volkes war dem Römer nicht ver- 
liehen. Heller praktischer Verstand bestimmte im Staate, wie in 
der Kirche, die zu treffenden Modificationen des lieblichen nach 
den Anfordemngen der salus publica, und daher die einzige 
Erscheinung, dass ihm, was dem Hellenen das Innerlichste war, 
Kunst und Speculation, immer nur ein Aeusserliehcs blieb; ja 


i«) Uv. IV, 30. XXV, 1. XXXIX, 16 Val. Max. I, 3, 1. Cic. Leg. I, 9. 
*°') Dionys. II, 73. 

S, nnten Anm. 118. 

Massuriu» Sabinus b. Gell. X, 15 S. unten Anmi 130. Weiler 
■U billig ging Domitian. Vtul. Qaaest. R. 50. 

>04) Und (elbst dann nicht immer. S. oben Anm. 77. 
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dass ihn seine Bckanntsdiafl mit den helleuisclicu Musen nicht so 
sehr geistig reicher als sittlich änner machte. 

Freilich ti'ug zu dem letzteren nicht wenig der Charakter 
der Zeilen bei, In welchem sich der römisehe Geist mit dem hel- 
lenischen inniger zu mischen begann. Als tlie Römer im Kilege 
mit Pyn-hus, dann in den Kämpfen des ersten und zweiten Pum- 
schen Krieges, endlich im Streite mit dem hoehgehildelen Osten 
selbst, hellenisehe \'\'eise und VW'isheit immer näher keimen lern- 
ten, befanden sie sich selber auf dem Huhenpunkte ihrer nationa- 
len Grösse. Was sie aus ihrem eigenen Rildungslriebe heraus 
als Volk w'crden konnten, das wai'eii sie; alle grossen Keime des 
römischen Charakters halten sich zur hen'lichslen imd reifsten 
Frucht entwickelt und das Heldenvolk stand du, stai'k und unschul- 
dig zugleich. Im Vollgelulil des Gleichgewichtes seiner geistigen 
uml leiblieheii Lebensluaft. Wie ganz anders aber sah es damals 
unter den Griechen aus? Wie lange schon hatte das östliche, wie 
das westliche, den RFiltag seiner nationalen Grösse hinter sich! 
W ie lange schon w'ar sein Glaube aus den Gcmiithern der Begab- 
teren entechwunden! W’ie viele Bahnen hatte die naeh einem höch- 
sten Gute, nach einer unwandelbai-en Wahrheit, ringende AutMä- 
mng nicht schon dm’chlaufen! Sank doch damals in dem Trieb- 
sande religiösen Zweifels und politischer Mattherzigkeit auch die 
Kunst von ihi’cr nie wieder erreichten Höhe herab, während ein 
geist- und gemüthloser Pragmatismus die dm-ch alle Zeiten glän- 
zenden Lichtgestalten des Olympos in Gräber und Moder herab- 
zuzerren ti’acntete W'ahrlich ein Mann, der die Folgen der 

Berührungen beider Völker einzig und allein nach dem Bax'ome- 
terstande sittlicher Tüchtigkeit mass, konnte nicht umhin für 
den Charakter der Römer zu füi’chten, und die Erfalming bewies, 
das Cato vollkonmien Recht gehabt 

- Es ist charateiistisch füi’ die Riebtung der damaligen Zeit, 
dass uns unter den giiechischen W'erken, welche in Italien eln- 
di’angen, gerade die heilige Geschichte des Euhemerus genannt 
wird und noch chaiakteristischcr, dass diese Pest alles antiken 
Volks- und Dichterglaubens von Ennius übersetzt war, also ge- 
rade von demjenigen, der lange Zeit hindurch auf die Literatm* 
und Denkweise der Römer tonangebend einwirkte. Kaum zu er- 
messen ist es, wie diese und ähnliche Richtungen, die natürlich 
zmiächst nm* in den Kieisen der gebildeten Römer Eingang fan- 
den, die religiöse Denkweise derselben untergraben mussten. Man 


Den Einflues dei Euliemerns Tvnsste nncli der völlig geistesfreie 
Cicero gehörig zu würdigen; d. N D. I, 41, 119: Ab Euhemero autem et 
mortes et scpultnrae demonstrantnr deomm. Utram bic igitur confirmasse 
religionrm videtur, an penitus totam snitulisse? Vgl. Plut. d. leid, et 
Osirid. p. 360. hactant, d. F. R. 1, 11. 

>°*>) Cato (IHin. II. N. XXIX, 7) schreibt unter anderen seinem Sohne: 
— hoc pnta vatem dixisse: Quandocunque ista gens snas literas dabit, om- 
nia corrumpet. Vgl. Plut. Cat. mai. 23. 
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stelle sich mir vor, dass es im Geiste der römischen Religion nicht 
lag, die Götter so tief in das Gebiet der Menschlichkeit hinahzu- 
ziSien. Rom kaimte bis auf die Zeit der Tarquinier kein Götter- 
bild der Glaube knüpfte, wie oben bemerkt, seine dunkelhel- 
len Vorstellungen von di n unsterblichen Mächten au bedeutungs- 
volle S^iiiliole ^0®); auch war die eigenthümliche Theologie der 
Römer, welche das göttliche Wesen als einen InbegrilV nudirerer 
Einzelkräfte dachte, der anthropomorphisclieu Davslellung keiiieswe- 
ges giüistig Daher auch der gäuzVielvc ^ulangel au alleu MjÜien, 

107 ) Vgl. oben Kap. 1, S. 6, Anm. 21, u. d. F. 

108 ) Ebendaselbst. 

, 109) Eines der interessantesten Beispiele der Art gerräbit f'arr. b 

Augustin. d,CW. D. VII, 23: — pontifiecs — fjuattuur tliis fneiunt rem divi- 
nam, Telluri, Tellumoni, AKori, llusori. Alle diese Götter sind einerseits 
nur Qualitatsbcstimnningen der Erde, andererseits aber gelten sic selber 
jeder für sieb auch als göttlicbes Wesen Diese, noch nicht gehörig erwo- 
gene Riehtung der römischen Theologie liefert die Erklärung für viele sonst 
unerklärliche Erscheinungen des ältesten Cultus und Priesterthums. Mit 
wenigen Ausnahmen (Anii. Scnec. h. Angustin, n. a. O. VI, lü) war jedes 
göttliche Wesen mindestens in einer männlichen und weiblichen Zweiheit 
gedacht (4ugitstin. a. a. O. III, 12); ausserdem aber auch in eine Reihe von 
Qualitätsbcstimmungen zerfällt, welche im Cultus ebenfalls als besondere 
Mumina berücksichtigt wurden {f'arr. b. Augustin, a. a. O. VI, 9. Ceiisorin. 
d. D. N. 3. Tertull. ad Nat. II, 11. Mäerob. Sat I, 17 Serv. Acn. II, 14. 
In der letzten Stelle lese ich certos). Diese nomina und numina deorum 
waren verzeichnet in den Indigitamenten {(^ensorin. a. a. O. Serv. G. I, 21. 
Vgl. f'arr. Cato sive d. lib. ed. b. Nou. p. 352 u. 527. üerv. Aen. VllI, 330), 
und dort nach dem aueh im Recht befolgten Princip geordnet, in sofern die 
Götter nämlich Person oder Sache betrafen {f'arr. b. Augustin., a a. O.). 
Schwerlich machten erst Varro oder die Mucier, deren Autorität offenbar bei 
Varro viel gilt, diese Anordnung, da sie einerseits ganz der im Rechte herr- 
schenden Eintheilung entspricht und andererseits sich ganz von selbst aus 
der praktischen Anwendung der Indigitamcntn ergeben musste. Ja Varro 
hielt, seiner synkretislischcn Richtung gemäss, einen guten Theil dieser Göt- 
ter nicht einmal für selbstständige Wesen, sondern für blosse Qualitätsbe- 
stimmungen des Jupiter {Augustin, a. a. O. IV, 11. Vgl. ebds. VII, 24), 
während doch unzweifelhaft auch die untergeordnetsten dii minnti im prak- 
tischen Cultus als Einzelwesen ihre Verehrung hatten {Augustin, a. a. 

0. VI, 16. Vgl. Anm. 111). Da aber einerseits die Zahl dieser Numina 
unermesslich gross war {Augustin, a. a. O. IV, 8; 13. VII, 11. Vgl. 
IV, 8; 11; 21. VII, 11.), andererseits dieselben augenscheinlich hauptsäch- 
lich in precationcs vorkamcii {Veil. XIII, 22. Serv. G. I, 21. Ovid, Fast. 

1, 129; 631) nnd mithin in ihrer Gesammtheit nur vom Collegium der 
Pontifices gekannt sein konnten, wahrend den einzelnen Sacerdotes und Ma- 
gistraten nur diejenigen geläufig waren, welche sieh auf den von ihnen be- 
sorgten Cultus bezogen, so begreift man vollkommen, wie gerade dieser Theil 
des ius sacruin dem Leben so fern stehen und so zeitig ans demselben ent- 
schwinden konnte. Dass dies bereits im Augusteischen Zeitalter der Fall 
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welche nach menschlichen Begriffen für die Götter Ungeziemen- 
des enthalten daher der, wie es scheint, äusseret gen’nge Um- 
fang der römischen Theogonic daher in ächtlateiiiischen und 
von hellenischer Zuthal verschont geglichenen Sagen die selLsamc 
Art der Heroenerzeiigung'^l2^_ Ei'st die Einluirgcrang so vieler dii 
hostiles und adventicii^^^j, und noch mehr die allmnhlige Assimilation 
gewisser römischer und ausländischer Götter, konnte auch in Rom 
und Latium eine sinnlich gestaltete und j^edachte Götterwelt her- 
vornifen, die aber seihst nach dem Eintlnsse der hellenischen 
Mythologie keinesweges alle Götter der Römer zu vcnnenschlichen 


Trar, zeigt die Art, mit wclcber Orid a. a. O. der Epitheta des Janus und 
der Carmenta gedenkt, und noch mehr der Umstand, dass fast Alles, was 
wir von diesem Kerne, der römischen Theologie wissen, nnr auf antiquari- 
sche und grammatische Forschungen zurückgeht. Ausführlicher wird über 
diesen Gegenstand im nächsten Bande dieser Studien gebandelt werden. 

*“>) Dionys. II, 18; 19. 

Dass die altröniischc Religion theogonisehe Elemente enthielt, 
beweisst schon f'arr. h. Augnstin a. a. O. IV, 33: dicit etiam de gencratio- 
nibus deorum magis ad poetas , quam ad physicos -fuisse poputos inclinatos; 
et ideo et sexum et gcnerationcs deorum maiorcs suos, id est, vetcres eredi- 
disse liontanos, et eorum constituisse coniugia. Beispiele liefern f'arr. d. G. 
P. R. b. Augustin, a. a. O. XVIII, 15 — Ann. Senec. ebds. VI, 10, folgt, 
wie Gell, a. a. O. lehrt, schwerlich altrömischer Theorie. — Augustin, ebds, 

IV, 10; 31; 38. VII, 2; 3. Tcrf. ad Nat. II, 9. Arnob. I, 36; V, 18. La- 
ctant. d. F. R. I, 23. Senec. Apocol. p. 836. Auch war wohl in der Praene- 
stiiiischen Religion Fortuna als Mutter des Jupiter und der .luiio gedacht. 
Cie. d. Div. II, 41; 85. Allein wie abstract und unter einander isolirt diese 
theogonischen Elemente waren, lassen eben diese Beispiele ahnen. Argen- 
tinus z. B. war der Sohn des Aesculanus, weil cs früher aes als argentum 
gab. Wahrscheinlich ist Aesculanus nur eine Modification des Jupiter; 
denn dieser hiess selber Pecunia und befand sich als solche auch unter 
den dii minuti. (Augustin, ebds. VII, 11). Merkwürdig genug gab es aber 
keinen dens Aurinus (ebds. IV, 28), wonach sich ungefähr erratheu lässt, 
bis wie lange diese, aller Wahrscheinlichkeit nach pnn ti fi c i s che Göt- 
terschöpfung gedauert. Das Silbergeld wurde bekanntlich 484 d. St. in Rom 
eingeführt; bald nachher beginnen die Panischen Kriege und mit ihnen die 
ungemeine Veränderung des altrömischen Sinnes; vom Jahre 512 macht sich 
der geistige Einfluss des Fremden immer entschiedener geltend, und so wird 
denn auch wohl der Anfang des Verfalls der pontificischen Theologie mit 
dem der Auguraldisciplin ziemlich in dieselben Zeitalter, d. h. bald nach 
dem zweiten Panischen Kriege treßen. 

“^) Nämlich durch die in der Hcerdasche unter der Gestalt des 
Phallus erscheinenden Dii conscrentes oder durch einen Funken. Amob. 

V, 18. Dass diese Vorstellung in der That altrömiscb, zeigt, ausser der von 
Amobius angeführten Autorität, auch deutlich Dionys. IV, 2. Vgl. Hartung, 
R R. I, 88. 

“*) '^6*- «nten Kap. V. 
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verniochte*^*). Durch die in behaeliclier Sinnenwelt nnd heiterer 
Schöne waltenden Göttereestalten der Hellenen, dureh historische 
und philosophische Gnibeieleu über Natur* und Ursprung der Göt- 
ter wurde dem Römer seine dunkelhelle Götterwelt, welche aus 
tief religiöser Scheu vor den vmsichtbaren Mächten, aher keines- 
weges aus einem phantasievollen Geiste ei’wachsen war, aus der 
geheimnissvolien Ferne, ln welcher sie lange gestanden, in das be- 
greifliche und messbare Gebiet der Wirklichkeit hineingezogen, 
und da er für* diese Wirklichkeit nur ein praktisches, ni<mt, wie 
der Hellene, ein vergeistigendes Auge mltbrachtc, so musste er na- 
tüi’lich der Anmuth, mit welcher ihm hellenische Kunst, Götter- 
welt und Wissenschaft im Geleite eines behaglichen Luxus entge- 

f jenti-aten, das lang bewahrte Erbthell seiner Väter, jene tiefe Sitt- 
iche Scheu vor dem überlieferten Heiligen, aufopfern 

Hiennlt begann eine neue Aera füi* das Bewusstsein des 
gebildeten Römers; die ehrfurchtsvolle Aengstllchkelt, mit welcher 
man einst auch die geringste Vorschrift des geistlichen Rechtes be- 
folgt, fing an zunächst im Einzelnen dann ln der Masse der 
Gebildeten nach zulassen ; bald unterzog sich die nicht mehr von 
strengen Voi’ui’theilcn gebändigte Leidenschaft mit W'idersti-eben 
dem strengen Gesetze herkömnJicher Observanz. Das glühende 
Sb’eben nach Thateurahm, bald nach Besitz und Genuss, schüi'te 
den Römer stärker’, als mit der Demülhigung von Carthago der 
Erdkreis seinen Wünschen offen stand. Hielt gleich der Staat mit 
grosser Consequenz am Allen fest, so drückten doch die strengen 
Fordeningen des geistlichen Rechtes schwer auf die Einzelnen, 
welche ihm veipfliehtet wai’en, und da unter ganz veränderten 
Zeilumständen ihr Bestreben, sich vom geistlichen Joche zu be- 
freien, nicht einmal ganz unerlaubt scheinen konnte, so lockerten 
sie zunächst, wie es gerade ging, die hemmenden Fesseln auf. 
Der Wmrsch des Volkes, seine Hoheltsi'echte auch in geistlichen 
Angelegenheiten geltend zu machen, begünstigte jenes Sti-eben 


»*) Namentlicli gehören Üielier jene aus den Qualitätsbestimmnngen 
eines gewissen ursprünglichen Götterhreises hervorgegangenen Gottheiten 
(Anm. 107). Klar zeigt dies Tertull. ad Nat. II, II; — non contenti, eos 
deos asseverare, qui visi retro, auditi, contrectati sunt, quorum efligies de- 
scriptae, negotia digesta, memoria propagata: nmhras nescio qüas incor- 
p orales, tnanimales et nominq de rebns efllagitant deosqne saiiciunt, di- 
videntes omnem statum hominis singnlis potestatibns ab ipso quidem uteri 
conceptu — . Vgl. Ctntorin. d. D. N. 3. Auguttin. a. a. O. VI, 9. 

“5) poljh. XXX, 13, 2. XXXI, 24. XXXII, 11, 3. Cic. d. Div. I, 39. 
Liv. XXV, 40. XXVI, 21; 30. XXXtV, 4. XXXIX, 6; 22. Flut. Marcell. 21. 
Cat. mai. 4; 16; 18. 

116 ) Einzelnes der Art findet sich bereits in und vor dem ersten Pn- 
nischen Kriege. Liv. IX, 29; 34. Val. Max. I, 1, 17. Macroh. Sat. III, 0. 
Serv. Aen. VIII, 179; 297. — Cfc. d. Div. I, 16. II, 33. d.N. D. II, 3. Liv. 
Epit. XIX. üueton. Tiber. 2. 

11') Daher stellte sich auch der Wnnsch, die Wahl der Priester den 

5 
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Der Senat, der in sulchen Dingen ungern entschied, wiess geist- 
liche Prozesse dieser Art in &r Regel au das Volk, und dies 
schlichtete mehrentheils so, dass man wohl sieht, wie es eiuei-seits 
der Autorität des Obemriestei*s nicht gerade zu nahe treten wollte, 
andererseits aber doch auch den Ungeborsam der von ihm sel- 
ber zu weltlichen Würden befoi'derten Priester keinesweges so 
strafenswerth fand Natüi’lich ging eine solche Umwälzung der 
Dinge, die in der That eine dui^chgi-eifende Veränderung des reli- 
giösen Bewusstseins voraussetzt, nicht mit einem Schlage vor sich. 
Sie wurde fast nothwendig herbeigeführt durch den Ehrgeiz )dei* 
edlen Familien, welche, ganz gegen altrömische Norm und S^itte^^®), 
ibiHsn jüngeren Mitgliedern dui cn geistliche Vemandte und Freunde 
zu ansehnlichen Pi-iesterstellen verholfen zu haben scheinen**®). 
Die ersten Fälle dieser Art begegnen uns wahrend des zweiten pu- 
uischeu Krieges***). Doch war damals die Wahl eines jungen 
Mannes zum Priester poch etwas sehr seltenes und wurde als et- 
was ungewöhnliches in den Annalen bemerkt***). Seit der Zeit 
kommen dergleichen Erscheinungen öfter vor**^t Natürlich aber 
konnten einen jungen kräftigen Mann in einer Stadt, wo man un- 
ter Trophäen wandelte, geistliche Ehren und das Studium weit- 
schichtiger Rituale nicht iüi’ die Kränze des Ruhmes entschädigen, 
denen er entsagen sollte. Die Fo^c davon war, dass mau die ro- 
stigen Urkunden des geistlichen Rechtes bei Seite liegen liess***) 
und sich den glänzenden Aussichten der Gegenwart hingab. Die 


Collcgien zu entziehen nnd den Tribus zu übertragen, schon .gleich nach 
der Eroberung von Carthago ein; doch hemmte damals das Ansehen des 
Senates und des C. Laelius das Beginnen der Tribunen. Mit desto grösserer 
Freude wurde 43 Jahre spStcr die Lex Domitia aufgenommen. Cie. Lacl. 25. 
d. Rep. VI, 2. d. N. D. III, 2; 17. — Cie. d. Leg. Agr. II, 7. Liv. Epit. 
LXVII. r,il. Max. VI, 5. 5. 

**•) & unten Anm. 127; 13-4. 

1*9) S. oben Anm. 73; 74. 

**'’) Oflenhar lief hei den Cooptationen der Collegien persönliche 
Rüchsicht mit unter; daher galt die projectirte Lex Licinia und die durch- 
gesetzte Lex Domitia als so sehr populär. Dass die Söhne verstorbener 
Priester vom Collegium berücksichtigt wurden, verräth Liv. XXX, 28. XLI, 13. 

***) Liv. XXV, 5. Der vonLivins bemerkte Umstand, dass in den vor- 
angegangenen huadertandzwanzig Jahren nnr Ein junger Mann Pontifex 
Maximus geworden, zeigtübrigens,. dass bei minder bedeutenden Priesterthii- 
mern das alte Gesetz sicher längst, wenn auch immer selten, überschritten 
wurde. Vgl. ebendaselbst, XXVII, 8. 

t«) Liv. XXV, 5. XXIX, 38. 

1*3) Vgl. Uv. XXX, 28 mit XXXIil, 42. Ferner ebds.XXXI, 5Ü. XL, 
42. XLU, 28. . 

1**) Schon der ältere Cato klagte, dass viele Augnrien und Auspicien 
durch die Nachlässigkeit des Collegiums gänzlich abgehommen seien. Cic. d. 
Div. I, 15, a. E. Vgl. ebds. 47. II, 33, und PIfn. H. N. X, 8. 
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flamines des Mars und Quirinus, denen schon damals, we- 
nigstens zu städtischen Magisb'aluren, der Weg nicht vei’schlos- 
seii war, sehnten sich doch ein Kommando in der Provinz zu führen. 
Allein noch im Jahre 621 d. St. war das Ansehen des Ober- 
priesteis so bedeutend, dass selbst ein mit dem Consulate bekleide- 
ter Priester des Mars nichts dagegen ausrichten konnte Härter 
noch dioickte das geistliche JocTi auf den Flamen des Jupi- 
ter; er war nach der alten ursprünglichen Verfassung des Prie- 
sterthums l)uchstäblich von allen Civd- und Militaii’stellen ausge- 
schlossen *2®). Allein wie vertnig sich eine solche Bürde mit der 
Richtung der Zeit! Daher wusste inan Auskunflsmittel zu finden. 
Als im Jahre 552 d. St. der Flamen Dialis C. Valerius Flacciis zum 
cunilischen Aedil gewählt ward und als Priester des Diovis den 
gewöhnlichen Magistratseid nieht leisten konnte, so ^erstattete Senat 
und Volk, dass ein Stellvertreter für ihn .schwöre**’). Dies 
«•ste Beispiel wurde ohne Zweifel Norm für folgende Fälle; denn 
sechzehn Jahre später bewarb sich der nämliche Flamen um die 
Fraetur und erhiflt sie. Doch galt in dieser Zeit wenigstens noch 
das uralte Gesetz, dass der Flamen Dialis keine Nacht ausserhalb 
der Mauei-n Roms zubringen dürfe**®), und demnach befahl der 
Senat den Praeloren des Jahres so zu losen, dass dem Priester des 
Diovis schleehterdings eine von den iK'ideii städtischen Practuren 
zu Theil würde **®). Andere Ermässigungen im Cercmonialges«'tze 
des Flumen Dialis gingen vom Collegium der Pontifices .selber aus*®®); 
allein selbst diejenigen, welche man bcibchielt, lilicbcn noch im- 
mer driickeiid genug. Inuner war cs eine Selteiihcrit, wenn einmal 
ein solcher Priester zum Consulate gelangte, und hatte er das Glück, 
So war er doch ln Folge der ihm vorgeschriebenen Obsenanz ge- 
nöthigt, innerhalb der Stadt zu wohnen und milliin auf alle 
Vortheile, die ihm Heerführung oder Venvaltung von Provinzen 
geboten hätten, gänzlich Vei’zlcht zu leisten*®*). 

•*5) Litt. Ep. XIX. Taclt. Ann. III, 71. fol. Mar. I, 1, 2 — Liv. 
XXXVII, 51. Cie. Phil. XI, 8. 

Diel er(;iebt sich deutlich aus fol|;enden Vorschriften des Sa- 
cralrechts: Dialis cotidie feriatus est {Gell. X, 15). lurare Dialem fas nun- 
quam est {Gell. a. a. O. Fest. r. lurare. Plut. Quaest. R. 44). Flamini 
Diali noetem unam manere extra urbem nefas est (Lii>. V, 51); ebenso: Clas- 
sem procinctam extra pomoerium eiäere {Gell. a. a. O. Fest. v. Procinctam 
classem). Die dritte Vorschrift wurde später ermässigt; doch scheint der 
Zeitraum voit d.ret Nichten als Maximnm feitgchalteii worden xu sein. Siche 
das Decret der Pontifices b. Tacit. Annal. III, 71. Gell. a. a. O. 

>^') Liv. XXXI, 50. Mau siebt, dass die cura sacrornm et ceremo- 
niarum das Gemütb des Mannes doch nicht allzusehr erj^rilTeo hatte. Vgl. 
ebds. XXVII, 8. 

>^8) Oben Anm. 126. 

“9) Liv. XXXIX, 39. 

*9°) Mttssuriut Sabinus b. Gell. X, 15. Tacit. Annal. III, 71 

*9‘) Dass die Flamines Dialcs selten zum Consnlat gelangten, he- 


68 


Aber so unbecpiein auch die auf diesem Prieslerlhume la- 
stende Bürde war, so ersclieiiit sic doch gering gegen die Be- 
schränkungen, denen der Opferkönig iintcrwoilen war. Er 
bliel) gänzlicli von allen Staalswürdeu ausgeschlossen, wurde einst 
aus den Aellereii diu-ch die Collegien der Pontifices und Augures 
gewälilt und woi- schlechthin der Autorität des Obei^riestei-s uu- 
tenvorfen, ohne für diese Gebundenheit und Unterthänigkeit dui-ch 
etwas mein- als seinen geistlichen Rang und Titel entschäd^ zu 
* sein Diese Sti enge des alten Gesetzes in Bezug auf den 

OpferKünig galt noch in der zweiten Hälfte des sechken Jalu-- 
hunderts der Stadt, und ohne Zweifel veraiilasste dieser Umstand 
schon zeitig eine gewisse Abneigung gegen dieses in einem politisch 
aidl)lüheii(len Staate unstreitig höchst beschwerliche Priesteithuin. 
Schon im zweiten Punischen ^iege finden wir dasselbe, nach dem 

I. J. 542 erfolgten Tode des AL Maicius, zwei Jahre lang un- 
besetzt Darauf bekleidete es Cn. Cornelius Dolaliella bis zum 

J. 572. Zu seinem Nachfolger wnirde L. Cornelius Dolabella be- 
stimmt Dieser wai- zu der Zeit Decemvir navalis und sollte dem- 
nach, da ein weltliches Amt mit der geistlichen Würde miverträg- 
lich, sein Comiuando niederlegen. Allein der Mann hatte keine 
Lust, das Schwert mit einem für damalige Zeit bedeutungslosen 
Priestcrthiimc zu vertauschen; es erfolgten heftige Debatten zwi- 
schen ihm und dem Oberpiiester und endlich kam, wie in allen 
solchen Fällen, die Sache an das Volk, welches, tiotz seiner Duld- 
samkeit gegen weltlich gcsiimte Geistliche, das Recht des Ober- 
piiesters im Ganzen anerkannt hoben wüi'de, hätte nicht ein Zei- 
chen vom Himmel die Coniltien gestört und dem Collegium der 
PonllGces Anlass geboten, den widerspenstigen Candidaten nun 
gänzlich zu verAver feu l®*). Man erkennt aus diesen Zügen, die 
Mch mit sinnvenvandten vermehren Hessen, wie wenig bei der um 
sich greifenden Gleichgültigkeit gegen die übei'lieferte Religion ta- 
lentvolle und ehrgeizige Männer geneigt waren, ihre politischen In- 
teressen der Rücksicht füi’ den Cultus aufzuopfern. Konnten doch 
selbst die sacra geutilicla, deren Bcsoi’gung einst A’on der Ueber- 
nuhine weltlicher Geschäfte dlspenslrte und Feldherren von ferne 
ziuückrief komitcn doch diese nicht einmal mein- das heisse 


merkt Gellius lelber, und dass (ie anck in der Kalserzeit nickt in die Pro- 
vinz geben konnten, zeigt dentlich Tacit. a. a. O. Vgl. ebdi. III, 58. 

>33) Liv. II, 2. III, 39. Diony. IV, 74. V, 1. Plut. Qnaeat. R. 63. 
■Fest. V. Sacrificulus res. 

> 33 ) Uv. XXXVII, 0; 36. 

> 3 >) Liv. XL, 42. 

> 35 ) Liv. V, 6. Vater. Max. I, 1, II. Flor. I. 13. — Lio.V, 52. — 
XLl, 15. 

> 36 ) Wie weit hierin die Unverickimtkeit ging nnd wie frei aelkit 
Senat und Volk in dieser Bezieknng dachten, zeigt dentlich Liv XLI 15 
vgl. mit XLII, 32. ’ ’ 
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Streben des Ehrgeizes zurückhaltend*®). Ja wir sehen im ewten 
Vieitel des siebenten Jahrhimdertes, i. J. 621, das bis dahin uner- 
hörte Schauspiel, wie selbst ein Obcrpi-iester, das mächtige Haupt 
der ganzen Geistlichkeit, ihr Vorbild und Meister, gegen Recht 
nnd Herkommen ein Heer aussci-halb Italiens führte •*’). 

Unter solchen Umständen, wo, wie überall bei einbrechen- 
dem Verderben eines Volkes, das Unheil gerade von den höheren 
Classen ausging, darf man sich nicht wundem, wenn das einst so 
hohe Ansehen der altrömischen Religion sammt der genauen Kennt- 
niss gewisser Theile des geistlichen Rechtes allmählich dahiu- 
schwandd*®), vvenn das Priesterthum sich völlig verweltlichte, wenn 
die Wiederbesetzung von geistlichen Würden, mit welchen der 
Glaube der Väter «Ke Verdirung der höchsten Landesgot^eiten 
verknüpft hatte, bald eben so unmöglich, wie unnöthig, erschei- 
nen konnte. Als i. J. 665 der Priester des Diovis, L. Merula vor 
der Wuth der Marianer, welche den Oberpriester Q. Mucius Scae- 
vola sogar in dem Heiligtlmme der Vesta ereilte ‘*S), keine andere 
Rettung als freiwilligen Tod geftmden**®), blieb die erledigte 
Würde über siebenzig Jahre unbesetzt und wäre auch schwerl^ 
wieder ins Lehen getreten , hätte nicht der staatskluge Augustus ein- 
gesehen, dass er dem seiner politischen Interessen beraubten mid 
ganz aus der Art geschlagenen Volke an der Religion und der 
Pracht ihrer Institute einen neuen Halt und Augenweide «•schaffen 
müsse. Es erfolgte die Wiederherstellimg dieses Priesterthums i. J. 
743 141). Bis dahin also hatte auch die Ämtswohmum des Flamen 
Dialis, welche, wie mehrfach bemerkt, auf dem Falatimis und 

f leichfalls in der Nähe der Vestalinnen lag, leer gestanden. Da- 
er konnten vier Jahre vorher die heiligen Jungfrauen, bedroht 
durch den Brand der Basilica Aemilia, ihre Heiligthümer dorthin - 
flüchten* *2). Ein Jahr nach diesem Brande erfolgte die Schenkung 
der Amtswohnung des Opferkönigs an die Vestalinnen, und mithin 
ist es einleuchtend, dass die heiligen Jungfrauen dieselbe zu einer 
Zeit in Besitz nahmen, wo man noch nicht einmal an die Wieder- 
herstellung des höchsten^ Flaminiuins dachte. Erwägt man nun 
alle diese Umstände: wie seit den Zeiten des Marius alle religiöse 
Sammlung aus dem Staate entwichen, wie die Richtung des Prie- 
sterthums durch den Ehrgeiz der Optimaten immer w«dtlicher g«j- 
worden, wie Priestei’würden, welche vom Staatsdienste ausschlos- 
sen oder ihn erschwerten, eine unerträgliche Last wai-en, wie end- 


•1?) Liv. Epit LIX. f'at. Max. VUI, 7, 6. Oros. V, 10, 

>34) Vgl. oben Anm. l'H. 

>3«) Cir. d. N. D. III, 32. d. Or. III, 3. Wf. Eplt. LXXXIV. 


Flor. 


III, 21. /4ppian. Bell. civ. I, p. 404. .■tni'iistiv. d. Cir. D. III, 28. 

»0) Val. Max. IX, 12, 5. Flor. III, 21. Vcllei. I, 22, 2. Appian. 

a. a. O. p 393. 

•■*>) Taeit. Aiinal. III, 58. Dio C. LIV, 38. Suelon. Oclav. 31. 

Dio V. XLIV, 2i. 
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licli selbst die BeseUuqg des aimesehensten Flaminiums unterbleiben 
konnte: emügt man, sage icn, dies olles und wie Augustus ei*st 
ziemlich spät an die Restitution der in Verfall gekommenen Re- 
ligion dachte und denken komile, so erscheint nichts natürlicher, 
aß dass gerade jenes Priesteillium, welches unter allen am meisten 
dem Geiste der Zeit widei sprach, am leichtesten hintangesetzt wer- 
den konnte, dass auch das Opfcrkönigtlium, wie das Flaminium 
Diale, bei den dauernden Stüi-men des letzten Jalu'huuderts der 
Republik eine Zeit lang verschwunden war. , 

Wann aber niag die Wahl des Rex unterblieben sein? 
Aus der Art imd W^eise, wie VaiTO von den Functionen des 
Rex handelt sollte man auf den ersten Anbbck schliessen, dass 
zu der Zeit, aß jener sein W'erk über die lateinische Sprache 
schi-ieb, d. h. um 708 und in den folgenden Jaluen***), ein sol- 
cher auch noch zu Rum cxistiite; denn überall spricht jener von 
den litm'giscliea Hamllungen desselben wie von gegenwärt^en. 
Allein gerade ebenso beinrhrt er die Fiuictionen des Flamen Dia- 
lis^*®), von dem w'ir doch auf das bestimmteste Wissen, dass er 
seit dem Tode des Mcrida bis zum Jalue 743 unter den Römischen 
Priestcrtlüünem gefehlt’*®). Es scheint ims mithin fast unzweifel- 
haft, dass der gdehrle Antiquar solche Bestimmungen des in Rom 
gellenden oder vielmehi- gelten sollenden Ceremoiualgesetzes nach 
der ihm vorliegenden Urkunde des geistlichen Rechtes gajiz objeo- 
tiv hinstcllte , ohne dabei auf den zufiJlligen Stand der Dinge in 
der Gegenwart Rücksicht zu nehmen. Dies konnte er um so eher 
als in der That der Mangel eines sacerdos certus, d. h. eines 
für einen bestimmten Gott und Cultns angcstellten Pi’iesters, dmxb- 
aus nicht das Uuterblciljcn seiner Functionen voraussetzt 
Offenbar trat in solchen FäDen, wo erledigte Pricstcrstellen nicht 
gleich wieder besetzt werden konnten, eine Vertretung ein; dass 
namentlich das Flaminium Diale, und sicher auch das Martiale 


>' 0 ) Varr. d. L. L. VI, § 12i Agonales, per ^aoi r«x in refta arie- 
tem iroraola't. Ebd«. § 13: Rex qqa» ferias meqstraas Nania Febraariis 
edinit, banc diem febrnatum appellat. Ebds. $ 28: Hanua rarmn vesU- 
jj^ia in lacris Nonalibus in arce, quod tnnc ferias primas menstraas qnac fn- 
tnrae siut eo menge, rex edicit popolo. Ebds. §31: — qnod eo die rex 
sacrificolos itat ad comitinm. Ueber den sacerdos publicas (ebds. § 21) 
Vgl. oben Kap. I, S. 12, Anm. 49. 

*■**) O. Müller, in der Praefatio x. Varr. d. L. L. p. V, u. d. F. 

Rbds. § 16: — aliquot locis vindemiae primnm ab sneerdotibns 
pqblice fiebant, ut Romac etiam nunc; nam flamcn Dialis anspica- 
tur vindeniiam, et nt iussit Tinum legere, agna .lovi facit, inter quoius 
ext:i cuesa «t porrecia flamen primus viqum legit. 

’***) Vgl oben Anm. 140; 141. 

'*') üerv. Acn. II, 201: Post abscedentibus Graecis quum relJent sa- 
rrificarc Neptuno, Laoeoon Tbyrabraci Apolliiiis sacerdos sorte dnetus esl: 
II l solcl l’ieri, cum dcrsl sacerdos certus. 
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und Quirinale, im Falle einer Yaca^z, von den Pontifices ver- 
sehen wurde, wird bezeugt^*®), und unsü'eitig fand derselbe Braueh 
in Bezug auf den Opferkönig statt, da es ganz unglaublich ist, 
dass die Functionen desselben schon in der bessten Zeit der Re- 
publik zwei Jahre lang ausgesetzt geblieben 

Hienach leuchtet es ein, wie gewagt es wäre, aus jenen 
Van'onischen Angaben ohne weitei*es auf das wirkliche Vox-handen- 
sein eines Opferkönigs schliessen zu wollen, zumal da CiceiX), wel- 
cher so vieler Männer seiner Zeit und der zunächst vei’gangenen 
Zeitalter gedenkt, nii^ends eines Opferkönigs Ex-wähnung thut 
In der That scheint es fast unglaublich, dass, falls ein solcher in 
diesem Zeitalter existixle, Cicex’o, dei’J Augm', der ja in vielfa- 
cher Beziehiuig mit den übrigen hohen und höchsten geistlichen 
Würden Li-ägcrn stehen musste, in seinen zahh'eicheu Schx’illen nii- 
gends Gelegenheit gefunden, desselben zu erwähnen. Nichtsdesto- 
weniger ist ein solches ai’gumentum de taeihunitate vielleicht nii'- 
gends geringer als im G^iete des altrömischen Bodens und Cul- 
tus anzuschlagen. Cicero gedenkt auch dei-jenigen Priesterthümei', 
welche nicht m genauster Beziehung zu den politischen Zuständen 
seines Zeitaltei's stehen, imgemein selten; der Fratres Arvales, der 
Sodales Titienses, der Cm'iones imd des Curio Maximus gar nicht. 
Wai-uin sollte nicht auch der Rex Saci’onim zu den bloss uner- 
wähnten gehöi’en, zumal da er nach der Natiu' seines Amtes 
dm’chaus keine Bedeutimg füi’ die Bewegungen der Zeit haben 
konnte Der Umstand, dass die Vex*fasser der Reden pro 

domo und de hainispicum i'esponsis des Opfexkönigs ausdincklich 
ei^wähnexx ist nur geeigu(;t, uns in dieser AiLsicht zu bcstäx’- 

kcn. Denn, ohne die gewichtigen Gx’ünde bestreiten zu wollen, 
mit welchen IVlax'kland den gegeuwäxt^ in den Handsduifteix ste- 
henden Vornamen des in der letzten Rede geixaniilen Opfexkönigs 
angefuchten hat, kömxcn wh* doch nicht umliln, zu glauJxen, dass 
dem Declamatur die ziw Zeit des Cicex’o bestehenden und wixk- 
lieh besetzten Priestei’thümer wohl bekannt wax’en. Die Ueber- 
gehung des Flamen Dialis zeigt, dass dem in der Tliat so 
gewesen und wollte mau dagegen erinnei-n, dass ja der Ver- 
fasser diesen Einen Punkt leicht aus dem Tacitiis *®®) oder an- 
deren Berichtex’stattexix habe ersehen können , so darf man nicht 
k*- 

U8) Taeit. Aniul. III, 58. 

*♦9) Vßl. oben Anm. 133. 

‘90) Dass dies in der That, anders als bei den Flamines, auch von 
der späteren Zeit ßilt, zeigt Plut. Qiiaest R. 63. 

15') Pro domo, 49; d. har. resp. 6. 

>51) Wolf hat diesen merbsrördigeii Umstand wohl ins Ange gefasst: 
Id casuine au doetrinae oraloris adscribain, dcus aliquis scierit; at Gesne- 
rus si animadvertisset, hinc sanc probabile argumentum suae causae ducere 
potuisset. 

'■'*) Taril. Annal.^lll, 58. 


n« 'i'- y C- '“>gU 


72 


Tressen, dass er sich mit nicht viel geriiigerraF'lieichttgkeit, wenn 
nicht aus anderen Quellen^*®“’), duch sicher atis den Fasti sacer— 
dotales über das Personal der zur Zelt des Cicero bestehenden 
Priesterthümer unteiTichten konnte^®*). Hienach wiixl es mehr 
als wahi'scheinllch, dass am Ende des siebenten Jahrhunderts das 
Opfei’köulgthiun noch in Rom bestand und mithin, wie die Lu- 
percalien^®®), wohl nicht früher als im ernten Viertel des achten 
in Folge der den ganzen Staat zerüttenden Bürgerkriege vernach- 
lässigt wurde. Wie lange es unbesetzt geblieben, läkst sich bei 
der Beschan’enheit luiserer Quellen schwerlich ermitteln. Sicher 
aber trat auch dies religiöse Institut, ebenso wie das Flaminium 
Diale, das Augurium Salutis, das Sacrum Lupereale und 
andere malte Ceremonien^*®), bereits unter Augustus wieder ins 
Leben und dauerte mit allen übrigen Prlesterthümem bis in die 
Zeiten des Theodosius foiL In und bei Rom gefundene Inschrif- 
ten gedenken des Rex sacrorum, so wie der Reglna^®^); doch 
wüi’den sie'fiü* sich allein die Sache vielleicht nicht ganz entschei- 
den, da einige von ihnen deutlich verrathen*®’^'’), dass es auch in 


xS3i>) Vgl. fFolf, iB der Vorrede xu den vier nntergeschobenen Reden, 

p. 39. 

154) Dass auch ein Albnm der Reges sacroram geführt wurde, lässt 
sieb schon nach der Analogie anderer Priesterthümer mit grösster Sicherheit 
annebmen. (Orell. n. 2i07, Marini, Atti, 1, p. 166. Borgheti, a. a. O ) Völlig 
entschieden aber wird nach nnserer Ansicht die Sache dnreh IHin. H. N. XI, 
71: L. Postumio Albino, rege sacrorum, post CXXVl Ol., cum rex Pyrrhus ex 
Italia discessisset , cor in extis aruspices inspicere coeperunt. Wäre diese 
Notiz aus den Annales Maximi, so würden wir das Consulat angegeben 
finden. Sie muss also einer geistlichen Urkunde angehört haben, in welcher 
nach Reges sacrorum datirt wurde; dies aber setzt nothwendig ein Al- 
bnm derselben voraus. 

155) Varr., d. L. L. §13. Cic. Cael. 11. Sueton. Octav. 31. Dio, 
XLIV, 6. 

156) Sueton. a. a. O. Dio, LI, 20; vgl. ebds. XXXVII, 24. 

157) Orell. n. 2280. 2282. 2283. 

157b) Ebds. n. 2278. 2279. Sollte nicht hieher auch n. 2281 von un- 
bestimmtem Fundort gehören? Der in dieser genannte Rex sacrorum ist 
'ausserdem Fictor pontificum und III vir Bovillensinm. Nun sind uns zwar 
die Fictores Pontificum unbekannt; allein Varro erklärt in dem bekannten 
Verse des Ennius (d. L. L. VII, § 44. Pest. v. tutulum)i 
Libaqne, fictores, argeos et tutulatos: 

fictores a fingendis libis, wonach es doch ziemlich wahrscheinlich wird, 
dass die Fictores Pontificum mit ähnlichen Dingen beschäftigt waren, zumal 
da sich jener Vers auf die Institutionen des Numa bezieht. Eine solche 
Beschäftigung verträgt sich aber, mag das geistliche Knchenbäckeramt noch 
so ehrenvoll gewesen sein, nicht füglich mit dem Römischen Opferkönige, 
welcher der Ohervcstalinn an geistlichem Range mindestens gleichsiand. S. 
unten Anm. 167. 
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den Municipieii , wie Flamines l®®), Salii*®®), Pontifices*®®) 
und Luperci*®*), so ebenfalls Opfevkönige gab. Allein schon 
Ovid, der bekanntlich seine Fasti i. J. 770, also bald nach dem 
Tode des Augustus, herausgab, envähnt mancher Functionen des 
Opferkönigs, wie des ebenfalls erst durch Augustus wiedererstandenen * 
Flamen Dialis, als bestehender. Die Pontiüces forderten wieder 
nach uraltem Branche von beiden geistlichen Würdeutiägern die 
Februa*®®); der Opferkönig opferte an den Agonallen dem Ja- 
nus einen Widder*®®); dass auch die von Ovid mu* unter dem 
vieniudzwanzigsten Mai angedeutete *®*) Opferhandlung desselben im 
Coinltinm wieder stattfand, lehrt Plutarch, der ihrer ebenfalls als 
einer bestehenden gedenkt*®®). Auch lebten die uralten, aas 
dem jas saerum lief vorgegangenen Bestimm iingeii, welche die pri- 
vatrechtlichen Verh.iltnlsse des Opferkönigs betrafen, im Rechte 
fort*®®), und noch unter Decius ei’scheint dieser geistliche Wür- 
denträger an kirchlicher Hoheit und Bedeutung der Oberve- 
stalinn, an weltlicher dem Praefecten der Stadt und den or- 
dentlichen Consuln gleichgestellt*®*'): Gründe genug, um uns nicht 


ISS) 2u Lanuvium. Cic. Milon. X, 27, Vgl. Orelli, z. a. O. 

^S9) Zu Tikur und Tuiculum. Serv. Aeo. Vllf, 283. Vgl. OreU. z. 
D. 2249. Gutberl. c. IV, p. 17. Zu Alba Longa. Oretl. n. 2247. 2248. Vgl. 
Gutberl., d. Sal. c. VII, p. 33. 

ISO) 2u Praenestu. Serv. Aen. VII, 678. 

>s>) Zu Praencste und Alba Longa. Orell. z. n, 2251. 2252. 

is-i) Ovid. Fast. I, 21. Vgl. oben S. 

>S3) JSbds. I, 323. Vgl. oben Kap. I, Anm. 50. 

164) Eitijg, V, 727 , dieser Stelle allein könnte man das Dasein 

des Rex zu Ovids Zeit nicht folgern, da hierin nur eine Erklärung der Ka- 
lenderbezeicbnnng gegeben wird. Freilich aber lehrt schon der Umstand, 
dass sich diese in allen uns erhaltenen Kalendarien unter dem rierundzwan- 
zigsten März u. Mai vorfindet, dass auch die alte Ceremonie stattfand. 

165) Piut. Quaesl. R. 6: iati yovv rig iv ayogqi 9vaia ngog rä Is- 
yofUinp zofiTfci^ rcaxftiog, &vaag 6 ßaaiXfvg, ttarä täxog Siteiai tpevycov 

äyo^Sg. ' 

*66) Gaii Institut. I, § 112: quod ius etiam nostris temporibus in 
nsu est: nam Flaniines maiores, id est, Diales, Martialcs, Quirinalcs, reges 
sacrorum nisi .... So nach Savignys unzweifelhaft richtiger Ergänzung. 
Das Pricsterthnm des Rex und der Regina ist, wie im zweiten Bande dieser 
Studien näher erörtert werden soll, dem des Flamen und der FlaminicaDia- 
lis in jeder Beziehung analog, nur mit dem Unterschiede, dass der Charak 
ter der letzteren nicht indelebilis war. Vgl. Liv.XX.Vl, 23. mit Serv. Aen. VIII, 
646 p. 497, nnten: atqui poterat suscipi et oceidi (Tarquinius). Sed ideo 
non est snsceplus, quia oceidi non poterat, religione impediente. Rex enim 
etiam sacrorum fuerat. Undc postea etiam alii consules facti sunt, alii 
reges sacrorum. Dionys. IV, 74: — tt'7io8iizvva9<o Tig det ßadiXtvg — . 

^ 167) 1'rebell. Voll. Valerian. 2: Excepto denique praefecto urbis Ro- 
mae, exerptis coss. ordinariis et sacrorum rege ac maxiuia virgin« 
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zweifeln zu lassen, dass auch dies Priesterllium diu’ch Augustiis 
seine ui'alte Bedeutsamkeit wiedereinpfing und foilan ungcsclimä— 
lert behielt 

Wurde es aber wiederhergestellt, so fragt es sich aller— 
• dings, wo denn nun, wenn die ehemalige Amtswonnung des Opfer- 
kömgs an die Vestalinnen gefallen, der Sitz desselben gewesen. 
Diese Frage dürfte sich schwerlich mit genügender Gewissheit be- 
antworten lassen, da nicht mir die Nachrichten über die Wohnung 
des Opferkonigs, sondern auch diejenigen, welche sich aut den 
Aufenthalt der Vestalinuen beziehen, äusserst dürftig sind mid am 
wenigsten erkennen lassen, welche Verändemngen mit diesen Ge- 
bäuden in verschiedenen Zeitaltern vorgenommen wurden. Möge 
daher das Folgende vor der Hand nur als eine Ansicht gelten. Aus 
der Stelle des Dio Cassius lässt sich keinesweges folgern, dass das 
Local des Opferkönigs für immer in den Besitz der heiligen 
Jungfrauen glommen sei; im Gegentheil leitet der oben angedeu- 
tete Charakter des opferköuiglichen Hauses*®®) auf eine andere 
Vorstellung von der Sache. War nämlich dasselbe eine füi' den 
Cultus bedeutsame Stätte, wie wir nach der Analogie der Fla- 
minia mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen zu miLssen glau- 
ben, so erscheint kaum etwas natiü'licher, als dass Augustus das 
damals heiTcnlose G<;bäude gerade denen übewies, welche sowohl 
vermöge ihres geistlichen Charaktei*s als auch um ihrer Nähe 
willen am meisten zu Hüteiünnen desselben geeignet wanni. Eine 
solche Uebei'weisung konnte ganz temporär sein, und trat später 
das Opferkönigthum wieder ins Leben, so lag nichts näher, als dass 
der neue Wm'dentiäger wieder in den Besitz der ihm zukommen- 
den und seit den ältesten Zeiten für sein Priesterthum geweihten 
W’ohnung gesetzt wiu'de. Sicher wird diese Ansicht dadiuch wahr- 
scheinlich, dass jener Brauch, wonach schwer erkrankte Vestalin- 
nen das Atrium verlassen und sich in die Pflege verhematheter 
Frauen begeben mussten, noch zu des jüngeren Phnius Zeiten fort- 
dauerte *®^. Hätten die Vestalinnen, denen es an der nöthig^n 
Dienerschaft wahiiich nicht fehlte*^®), damals noch ein grosses, 
hart an ihre Wohnungen stossendes Gebäude besessen, welches 
ihnen um’ zur Erweiterung ihres beschränkten Raumes gegeben 
worden; so fiel ja jeder Ginmd hinweg, ihre Kranken in rrivat- 


Vestalinm — de omnibus sententias feras. Laborabunt antem ettam illi 
ttt tibi placeanl de qnibus non potes indicare. Dass der OpTerkönig, die 
Flaminet nnd die Veetalinneii in Hinsiebt ihres kirchlichen Ranges sich 
xieralieb gleich gestanden, verräth auch die Stelle in der Tabula Heraclcn- 
•is, b. Haubold, Monnm. legal, p 113: qvibvs. oiebvs. viacines. vEsTiiLEg. rex. 
SACBoam. rLAniRES. ri.0STREis. in trbe. sacrortm. rvBLicoRvn. r. r. cavsa vliii. 
OrORTEBIT. 

*«•) Vgl. oben S. 48, u. d. F. 

“*) Vgl, oben Kap. I, S. 34, Anm. 154. 

Vgl. oben Kap. I, S. 18, Anm. 38. 
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Wohnungen unterznbrlngen und dort, weit yom Tempel entfenit, 
vei*pflegen zu lassen. W^r aber der Raiun des opferaöniglichen 
Hauses so heilig, dass in dasselbe ebenfalls keine sieche und in 
Todesgefahr schwebende Personen gebracht werden durften 
so hatte es ja seinen alten Charakter behalten und musste mithin * 
auch wieder dem Priesterthume anheimfallen, für dessen Zwecke 
und Erfüllung es urspiiinglich geweiht gewesen. Hienach scheint 
es mii*, dass auch der Opterkönig des kaiserlichen Roms, wie der 
Flamen Dialis, nach' wie vor seine alte Königswohnuiig auf dem 
Palatiiius an der Ecke der Sacra^ und Noi a Via inne gehabt 
und dass die Vestalinnen nui’’’eine Zeit' lang, nicht sowohl die Be- 
sitzerinnen, als vielmehr die Hüt(n’inneu desselben gewesen, wozu 
sie ihre Nähe ebensosehr wie ihr geistlicher Charakter befähigte, 
zumal* wenn, 'wie höchst wahrscheinlich zwischen ihnen und 
dem geistlichen : Stellvertreter des Königs gewisse engere, auf den 
Cultus bezügliche Verhältnisse obwalteten. 


*7^) Vgl. unten Kap. IV, Anm. 25. 

Vgl. oben Kap. I, S. 40. Kap. II, S. SSt, Rap. IV, Anm. 39-41. 
>73) Vgl. oben Kap. 1, S. 38, Anm. 181—183. 
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Drittes Kapitel. 


lieber den CUtu« sacer nnd die an daa Foriun 
gnrenzende lJui§;ebnng^ der Reg^ia. 


iemand hat schärfer als Bunsen erkannt, wie die ganze An- 
schauung, welche wir uns von der Südostseitc des römischen Forums 
und den angrenzenden Theilen des Palatinus zu machen haben, 
wesentlich durch die Einsicht in die Bestimmung nnd Richtung des 
Clivus sacer bestimmt wii’d. Von seinem Verhältnisse zur eigent- 
lichen Sacra via ist das ganze Bild, welches der nordöstliche Ab- 
hang des Palatinus von der summa sacra via an bis ziun Foruqi 
hinab gewährte, fast einzig und allein bedingt, und wir dürfen 
nicht hoffen, irgend eine wahrscheinliche Vorstellung von den ört- 
lichen Verhältnissen der Regia, des Locals der Vesta, der Wohnung 
des Opferkönigs und andern daran grenzenden Stätten zu erhal- 
ten, sobald nicht die Frage nach der Beschaffenheit und Existenz 
jenes vorzugsweise heiliger Abhang genannten Raumes vöUig 
beantwortet ist. Das Centnim dieser Untersuchung bildet jener 
wichtige Bericht des Van’O, von welchem unsere ganze Betrachtung 
über die Regia begann, und wir müssen auf denselben um so tie- 
fer eingehen, als Bunsens Ansicht vom Clivus sacer auf der Aus- 
legung der Varronischen Stelle beruht. 

Dass die Worte des VaiTo: huius sacrae viae pars 
hacc sola volgo nota, quae est a foro euiiti primore 
clivo: trotz des leidlichen Sinnes nicht des Autors Gedanken aus— 
drücken, erkannte, wenn ich nicht in’e, zuerst Bunsen*); und ln 
der That lassen auch die Handschnften eine Verderbung ahnen. 
Sie bieten nämlich statt der Worte primore clivo entweder 
primoro clivo®), oder proximoro clivo*), oder primoxo 


•) Beseht. T. R. III, 1, 80. 

’) A. a. O. I, p. 693, u. d. F.' 

3) So die Variante im Exemplar der Barkerina. 
So die Florentinisehe Ilandsehrirt. 
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clivo*); andere primore oder proximo®) Demnach verbessei’te 
Bimsen die gewöhnlichen Lesarten als sinnlos verwerfend, pro- 
xima sacro clivo, und, erklärte nun die Stelle alsur „Ligentlich 
heisse Sacra via der ganze ''on der Piefe des Colosseums 

bis zum Capitol. Aber der gevvohnliche Sprachgebrauch schliesse 
beide Endpunkte aus und bemeife nur denjeuigen Theil, welcher, 
wenn man vom Forum (an der Spitze des Forums, den Clivus Ca- 
pitolinus hinter sich habend) ausgehe, dem Clivus des Palatinus 
am nächsten (diesseits desselben) sei. Dieser Au^ang abei- habe 
eben, weil die heilige Strasse hier vorbeigegangen, Clivus sacer 
geheissen.“ 

Verstehen wir diese Ei-kläning recht, so bietet sie folgen- 
den Sinn: Der dem Volke bekannte Theil der heiligen Sb-asse ist 
dei-jenige, welcher für den vom Forum kommenden zunächst dem 
diesseitigen Abhänge des Palatinus hinläuft, so dass, wenn die 
Tiefe beim Fomm die Nordwestgi'enze jener bekannten Strecke bil- 
det, die Südgrenze weiter nach oben auf einem hai’t am Clivus 
sacer liegenden Punkte zu suchen ist Der gelehrte Ausleger 
dachte sich also offenbar für den, welcher auf der dem Volke be- 
kannten Strecke der Sacra via vom Forum aus hinau^iug, den 
Clivus sacer zur Rechten, während die Sacra via sich mehr in 
der Tiefe zur Linken hingezogen®). Wii’ hätten mithin den Cli- 
vus sacer auf der einen, die Sacra via auf der andern Seite, und 
die Bestimmung des dem Volke bekannten Theiles dei- heiligen 
Strasse wäre hienach dm-ch einen Theil der Breite des heiligen 
Abhanges gegeben. Diese Ansicht düi-fte mau, zumal wenn man 
den Clivus sacer fm’ einen Theil der Sacra via hält, nicht des- 
wegen zmück weisen, weil der Ausdruck nur ein Mal. bei Horaz voiv 
komme ®). Denn gesetzt, er lande sich wirklich um' ein Mal aber 
bei einem Schiiflsteller von so entschiedener Autorität, so wäre er 
ja nicht das einzige Hapaxlegomenon im Gebiete des römischen Bo- 
dens und Glaubens, und der Topograph hätte in der That die 
Aufgabe, seine Oertlicbkeit zu bestimmen. Allein der Clivus sacer 
wird in der That wenigstens di'ei Mal in der dassischen Latinität 
genannt; in zwei von mesen Stellen erscheint er ganz eigentlich 
auf dem Palatinus*®); man kommt auf ihm zur alten Pforte des 


5) So das Fragment in Monte Casino aacli unserer Vergleichung; ia 
der von Bunsen benutzten CoUation ataad primoro, wie im Barberiaischea 
Exemplar. 

6) Eine Pariser Handschrift hat primorodtva. Vgl. Spengel. 

7) . A. a. O. 

*) Vgl. Beschr. v. R. III, 1. p. 80. Noch deutlicher erhellt dies 
nach der von Bansen zuletzt gelieferten Restauration des Forums Annal. 
d. J. A. VIII, p. 239. Mon. ined. d. J. tom. II, tav. XXXIII — XXXIV. 

®) Vgl. Göttling, neue Jahrbücher für Philologie und Paedagogik v, 
Seebode, Jahn und Klotz. Dritter Snpplementb. p. 633. 

*0) Horat. Curm. IV, 2, 35. Martial. I, 71, 5. IV, 79, 7. 
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Palatium, d. h. zum Mugonischen Thore, uad somit lag es wohl 
sehr nahe, auch den Weg, den Ovids Buch von der Regia aus nach 
demselben Thore nimmt, für denselben Clivus zu halten*^). Nichts- 
destoweniger ist es gerade die Trennung jener beiden Räume: des 
Clivus sacer und der Sacra via, welche auch ims an der An- 
sicht unsers verehrten Mitforschers zweifeln lässt, zumal da wir in 
der That den Ausdruck Clivus sacer bei keinem einzigen Pro- 
saiker finden und die erwähnte Stelle des Ovid wohl eine genü- 
gendere Erklärung zulässt 

Es durchschnitt nämlich die heilige Strasse, da* sie sich 
vom Colosseum nach der Bm’g erstreckte und mithin zwei durch 
die nördliche Zunge des Palatinos geü-ennte Thäler verband, eine 
nicht unbeü’ächtlicne Höhe, welche sich südöstlich nach dem Co- 
losseum, nordwestlich nach dem Forum abdachte. Auf der letzteren 
Abdachung Ist, wie wir mit Bunsen erkannt, der dem Volke be- 
kannte Theil des heiligen Weges und der heilige Abhang zu su- 
chen, und auf diese sind in der That alle Stellen zu beziehen, 
in welchen des Cli\iis sacer gedacht wird. Vergleicht man diese 
unter sich tmd mit der bekannten Oertlichkeit, so emebt sich klar, 
dass die Raumbestiramungen Clivus sacer und Sacra via in 
völlig gleicher Bedeutung gebraucht wimden. Horaz lässt in 
einer Stelle den im Geiste geschauten Triumphzug des Augustus 
über die Sigambrer durch den heiligen Abhang ziehen*®), 
wähi’end ihm in einer andern der ungebäiidigte Britte, ebenfalls 
im Triumphznge gedacht, von der heiligen Strasse hinab- 
steigt*®), Dass der clivus sacer in der ersten Stelle wirklich die 
Sacra via sei, hatte Poi'phyrio **) richtig erkannt und bemerkt. 
Nichtsdestoweniger bezog man dieselbe auf den clivus Capito- 
linns, weil man keine rechte Anschauung von der Richtung des 
Triumphzages hatte. Dieser ging, wie Sachse und Bunsen **) vor- 


**) Ovid. Trist. III, 31. — Vgl. Besehr. v. R. III, 1, p. 82, a. d. F. 
*») Horat. IV, 2, 35: 

Concincs maiore poeta plectro 
) Caesarem, qnandoqne trahat ferocis 

Per sacrnm clirnm, merita decorns 
Fronde, Sygambros. 

Die Oertlichkeit erkannten im Allgemeinen Fea a. a. St. des Horae und An- 
dere. Wohl nnr ein VCrselfett ist es, wenn in den Annalen d. J. a. a. O. 
diese SteHe nnf den Clirns CapitOlinUs bezogen wird. 

*■*) Horat. Epod. VII, 7: 

Intaetus ant Britannos nt deseenderet 
Sacra catenatus ria. 

>-•) Schot. Porphyr, i per sacram viam: — hac enim triumphantes in 
CapiloUum ibant. Damit kann jedoch lieincsweges, wie Heindorf (z. Ho- 
rat. Sat. I, 9, 1 ) ZU glauben scheint, gesagt sein, dass die Fortsetzung der 
Sacra via vom Fornm auf das Capitol clivus sacer geheissen. Vgl. 
Bunten, Annal. d. J. VIII, p. 218, und oben Kap. I, Anm. 136. 

“) Besehr. r. R. II, 1, p. 439, u. d. F. Saclue, f, S. 215, n. 210, 
u. d. F. 
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trefUich gezeigt, vou dem Mai'sfelde kommend durcli die Porta 
ti’iumpbaus in den Circus maximus, bewegte sich divrch diesen und 
die angrenzenden Tlieile des Velabrum und Forum Boaiium hin- 
dm'cl), zog mm am südlichen Rande des Palatinos au demselben 
Circus entlang und wandte sich dann links in das Thal zwischen 
Palatinos imd Caelius, an dessen nördlichstem Ende er, durch den 
nachmaligen Triumphbogen des Constautinus hindurch, die Niede- 
ixmg des Ceroliensis und mithin die südöstliche, dem Volke 
unbekannte Stixscke der heiligen Strasse en’eichte, welche vom 
Sacellum Streniae nach der Wohnung des Opferköuigs führte. 
Nun schwenkte er sich abeivnols zm* Linken, um auf jenem Wege 
bergan zu ziehen ; ti’at dann,' bei jenem Amtsgebäude, in den höch- 
sten Theil der dem Volke bekannten Sacra via ein, und senkte 
sich nun auf derselben zum Forum hinab; bewegte sich mitten^®) 
dmeh dasselbe hindurch, imd eireichte so, auf der nördlichen, 
dem Volke gleichfalls unbekannten Strecke der heiligen Strasse 
hinziehend, jenen dmxh den Triumphbogen des Septimius Se- 
verus bezeichneten Punkt derselben, wo die gefangenen Heerfüh- 
rer in das Mamertinische Geiungniss nicht hinab sondern 
vielmehl' binaufgeführt wurden, während der Tnumphzug sich 
abei'mals zm- L&ikeu wandte, um auf dem Capitoliuischen Almange 
zum Tempel des besten und grössten Jupitei's hinanzuwallen 

Hicnach kann cs keinem Zweifel unterliegen, dass unserem 
Dichter in jenen Stellen das überaus grossartige Bild vorschwebte, 
welches der Triumphzug darbieten musste, wenn er langsam und 
feierlich von der Höhe der heiligen Strasse, am hoäiheiligen 
Orte voi’bcl, zum Forem niedei’wo^e und sich den auf den Basi- 
liken und Tempeln, auf den Höhen der Velia und dem capitoli- 
uischen Hügel versammelten Schaai'en in aller seiner Herrlichkeit 
entfaltete. Ist aber dies der Fall und konnte Horaz zur Andeu- 
tmig eines und desselben Raumes hier denClivus sacer, dort 
die Sacra via nennen, so ist es ciideuchtend, dass beide Oi'tsbe- 


1®) Die* zeigt deutlich Hu^ fie. 22: xai n(fätov i» «ctlatiov *«- 
paXaßin/ tov AcvtXov, ^yt d icc rijs Isfäs ddovt xi}S tiyofäe lis- 
— • Siel^mv di t^v äyofiev xal yevöftevoe xfbs tä Sttfimtr}- 
fl(p, nafdSeaxn tov AivtXov xol }tfOsha{ev dvtXeiv. Vgl. Kap. I, 

Anm. 136, und Kap. IV, Anm. 17, 

Mit Unrecht hat man in den Worten des Horaz das descenderet 
auf die Abführung der Gefangenen in den Kerker bezogen und für diese 
Ansicht Cic. Verr. V, 30 angeführt. Allein jenes deicenderet bezieht sich 
auf die Neigung der heiligen Shrasse; zwischen dem von Horaz angedente- 
ten Raume und dem GeiÜngnisse liegt das ganze Forum seiner Länge nach; 
von einem deducere ist in jener Stelle des Cicero gar irfcht die Hede, and 
kann es auch nicht sein, da, wie die Berichte der Alten und der Augen- 
schein lehren, der Carcer bedeutend über das Forum hervorragte. 

18) Ueber die Richtung des Triumphzuges vom Bogen de* Septimius 
an, lassen die neueren Aufgrabungen nicht den geringsten Zweifel übrig. 
S. Bunaen, Annal. d. .1. VIII, p. 218. Mon. ined. d. .1. ai a. O. 
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Stimmungen einander auf das genaueste entsprechen müssen. Und 
dies lehrt auch, falls es noch eines anderen Beweises bedaid*, Mar- 
tialis^®). El’ beschreibt nach dem Vorgänge Ovids seinem Buche, 
welches er auf das Palatium sendet, den VVeg, den es zu nehmen 
hat; es solle, sagt er, bei dem Tempel der Castoren und dem 
Local der Vesta Vorbeigehen, und von da auf dem heiligen Ab- 
hange nach dem Palatium ziehen. Jeder sieht ein, dass das 
Letztere nicht geschehen konnte, wenn nicht die heilige Strasse 
betreten wurde. Nichtsdestoweniger aber gedenkt der Dichter der- 
selben mit keinem Worte, sondern bezeichnet die ganze Strecke 
vom Local der Vestalinnen, also auch von der daneben liegenden 
Regia an bis zum Palatiiun hinauf bloss mit dem Ausdinick cli- 
vus saccr, imd kann miüiin unter dieser Bezeichnung, wie Horaz, 
nichts anderes als die eigentliche Sacra via vei*stehen. Hienach 
sind wir in der That berechtigt, den clivus sacer und die Sacra 
via bei Dichtern für identische Raumbcstimmungen zu halten*®), 
nur dass freilich jener Ausdruck nicht bloss den heiligen Weg, 
sondern überhaupt den ganzen Abhang sammt den zu beiden Sei- 
ten an demselben liegenden Räumen umfasste, während die Sacra 
via, genau genommen, nm’ die über ihn hinfiihiende Strasse be- 
zeiclmete. Eine noch genauere Bestimmung clivus sacrae viae, 
welche sich in den Acten des h. Pigmenius findet*^), bezeichnete die 
Erhebung innerhalb dieser Sti-asse selbst und ist mithin, genau ge- 
noimnen, mit keinem von beiden Ausdincken völlig identisch; wohl 
aber zeigt auch sie, wie natiü’lich der Dichter dazu kam, den stark 
geneigten und geheiligten Weg als Theil des ganzen Abhanges 
Clivus sacer zu nennen. ‘ 

Lief aber nun die heilige Sti’asse nicht neben dem heili- 
gen Abhange, sondern über ihn, so leuchtet ein, dass jene vorge- 
schlagene Verbessening des Varronischen Textes nicht füglich an- 
zunehmen ist, weil ja der Autor sonst ein unrichtiges Bild von 
der Oertlichkeit geben würde. Anderei-seits aber müssen auch wir 
mit Bunsen anerkennen, dass die gegenwärtig im Texte stehende 
Lesart der Aldina keinesweges befriedigt Denn ist gleich von einer 
solchen gelegentlich ^gebenen Andeutung der Oertlichkeit kein 
genaues Bild zu erwarten, so dürfen wir doch wenigstens das vor— 
aussetzen, dass die Worte des Varro einem römischen Leser völ- 
lig verständlich gewesen seien. Dies wäi’en sie in der That gewe- 


, »«) ’ Martüil. I, 71, 3. 

/ Qaaeris iter? dicami vicinam Castora: canae 

Tranaibis Vestae Tirgineamque domnm. 

, Indc aacro veneranda petea Paiatia cliao 

Plurima qua aummi fulget imago dncla. 

Vgl. Soc/ue, II, S. 19. I I 

, »») Fea a. Horat. Carrn. IV, !I, 35. Sachie, II, S. 23. GStlling, a. 
a. O. p. C33. 

Coepit Pigmenina aacendere per eliram viae aaerae ante tcmplum 
Romuli. Nibby, del. For. Rom. p. 180, Anm. 3. Nardini, I, p. 289. 
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sen, wenn der Ausdruck a foru ire sich schlechterdings nur aut 
einen ganz bestinunten Punkt beziehen konnte; denn in diesem 
Falle wäre ja natüidich einem römischen Leser auch bekannt ge- 
wesen, an welchen primoris clivus man bei VaiTOS Worten zu 
denken habe, imd dann brauchte der Aiictor jenen in der That 
nicht näher zu bezeichnen. Aber w'ar denn dies der Fall? Ich , 
glaube kaum. Freilich hat VaiTO Richtung und Ausdelinung der 
heiligen SUasse kurz vorher deutlich bezeichnet und wie die Art 
seiner Bezeichnung jeden Gedanken an einen ausserhalb jener 
Richtung laufenden Arm dieser Strasse, der ebenfalls sacra via 
geheissen, völlig aiisschliesst, so geht auch aus derselben klai’ her- 
vor, dass man bei den W'orten a foro eunli in Bezug auf die 
heilige Sü’asse jedenfalls nur an zwei Funkte des Fonims: d. h. 
an diejenigen denken düide, auf welchen jene in dasselbe ein- und 
austrat. Der eine von diesen Punkten, nämlich derjenige, den 
VaiTO im Sinne hat, ist uns genau bekannt: es ist die Mündung 
der heiligen Strasse bei der Regia, jenseits welcher sich sogleich 
der Abhang des Palatinos erhebL Aber wo ist der andere Punkt 
zu suchen? Doch ohne Zweifel bei dem Ti-iumplibogen des Sep- 
timius, hinter welchem wiedenim gleich der Clivus Capitolinus 
aufsteigt. Wäie demnach hier, bei jenem Triumphbogen, wirk- 
lich das Ende der heiligen Strasse im Sacralsinnc des Wortes, 
so wäi-e die Lesai’t der Aldina völlig klai* und jede Verbesserung 
der fraglichen Stelle nicht niu' übei-fliissig, sondern sogai- entschie- 
den falsch, 'weil dann der Ausdrack a foro ire ln Bezug auf die 
heilige Sti’asse sclilechtcrdings um- auf jenen Einen Punkt bei der 
Regia bezogen werden könnte. Allein gerade ln der Ungewissheit, 
wo das Ende der heihgen Sti-asse in sacralrechtllcher Bezie- 
hung gewesen — und von diesem reden Vai-ro, wie Festus, auf 
den Gi-und des Ceremonialgesetzes — gerade hierin liegt, nach un- 
serer Ansicht, die' Schwiei-igkeit der Stelle; cs fragt sich nämlich, 
in welchem Sinne arx bei beiden Gewälu-smännern zu verstehen, 
ob im allgemeinsten Sinne des Wortes, nach welchem es, wie Ca- 
pitolium, die ganze Höhe des Capitolinischen Hügels begreift, oder 
im genaueren, wonach dm-ch ai-x die nordösüicne Spitze mit der 
eigentlichen Festung bezeichnet wurdest*'). Wäre das erstere der 
Fml, so wüi-de sich natüilich gegen die Lesart der Aldina gar 
nichts einwenden lassen; denn der Ausdruck ai-x müsste dann noch 
den Clivus Capitolinus mitelnbegreifen und die Sacra via mithin 
beim genannten Triumphbogen endigen. Fände aber der zweite 
Fall statt, so sieht jeder ein, wie ungenau VaiTO auch für einen 
römischen Lehi-er gesclu-leben haben wüi-de. Denn meinte er und 
Festus in ihrer Deflnition die eigentliche ai*x oder auch nm- die 
Höhe des Capitolinus, so stieg die heilige Strasse über den 
Clivus Capitolinus, zu jener Hone hinauf; wer also dort hinan 
wollte, kam ebenfalls vom Forum, hatte ebenfalls, wie bei der 
Regia, einen Clivus vor sich; kiu-z der Ausdi-uck a foro ire 


'**’) Vgl. oben Kap. I, S. 3, Anm 4. 
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Hesse sicli ebensowohl auf den Punkt beim Severusbogeii wie auf 
Jenen bei der Regia beziehen, und mithin hätte selbst ein sachkun- 
diger Römer die VaiTonische Rezeichnmig der Oertlichkeit dui’ch- 
aus undeutlich finden müssen. Nun aber scheint uns die Verglei- 
chung beider Stellen und die in ihnen angt^ebeneil Data gai’ k.ei- 
nen Zweifel übrig zu lassen, dass beide Gewährsmänner in der 
That den Ausdnick arx im engeren Sinne des Wortes brauchen. 
Festus, dem es offenbar um eine ganz bestimmte Bezeichnimg, der 
hedigeu Sti’assc und ihrer Theile zu thun ist, wie er dieselbe im 
Ceremonialgesetze vorfand oder aus demselben ableitete, konnte 
unter anc unmöglich den ganzen Capitolinus meinen, schon dainun 
nicht, weil in diesem Falle ja selbst die blosse Richtung der 
Sti’asse völlig undeutlich bezeichnet worden wäre. Van'o aber, der 
uns eben nur die Richtung: den Anfang und das Ende, der Sü’asse 
bezeichnet und nicht einmal, wie Festus, dazwischen liegende 
Punkte anmerkt, Varro konnte noch viel weniger den ganzen 
Capitolinus im Auge haben, und musste mithin entweder äenfalls 
die eigentliche arx oder doch mindestens die ganze noi’döstliche 
Höhe des Berges bezeichnen. Aber auch die übrigen Angaben bei- 
der Autoren fülu-en dabin, da.ss wir das Ende der heiligen Strasse 
in .sacralrechtlicher Bedeutung nicht unten am Capitolinus, son- 
dern oben zu suchen haben. Denn wie bekanntlich* die Höhe des 
Berges, die ai-x, der eigentliche Schauplatz auguralischer Thätig- 
keit ist^^ ), ebenso siiuT die Sacra idulla gai' nicht von dem 
Heiligthume des Capitolinischen Jupiters zu ti’ennen; bedienten sich 
also die auf der Burg beschäftigten Augures und der Flamen Dia- 
Hs dieser Strasse, um sammt den Opferthieren und dem nöthigen 
Personale zu ihi'en Hciligthümern zu gelangen, oder von diesen 
ausgehend ihre Functionen auf dem Foriun und weiterhin in der 
Stadt zu veiiichten, wm-de daher von einigen der Name der 
Sb’asse abgeleitet, so kann diese nicht unterhalb des Clivus Capi- 
tolinus geendet haben, sondern muss über denselben weiter bergan 
gelaufen sein. Hieraach leuchtet ein, dass der Ausdruck a foro 
ire, auch in genauester Beziehung auf die heilige Strasse gefasst, 
durchaus doppelsinnig ist und sich sowohl auf einen Punkt bei der 
Regia, wie auf einen andern am Clivus Capitolinus bezie- 
hen lässt. 

Demnach glauben wir in der That berechtigt zu sein, in 
den Worten des Vano wenigstens Eine Ortsbestimmui^ suchen 
zu müssen, und da er offenbai* die Südgi-enze des der Menge be- 
kannten Theiles der heiligen Sti'asse, d. h. den auf der Anhöhe 
des Palatiums liegenden Endjmnkt derselben, unbestimmt gelas- 
sen hat, so musste er wenigstens die Nordgi-enze, d. h. einen zu- 
nächst am Forum liegenden Ausgangspunkt dereelben, angedeu- 
tet haben. Wirklich scheint die oereits erklärte Stelle des Fe- 


Cic. d. Off. III, 16; quam in arco augnriura augnrea acturi es- 
sent, iusserunt T. Claudium Centumalnm, qui aedes in Caclio monte Labebat, 
damoliri ca, quorum altitudo olffeeret anspiciil. Fal Mai. Xlll, i, 1. Lir. I, 18. 
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stas in Verein mit den Spm'en der Handschriften fast von selbst 
auf die richtige Verbessemng des V'^aiTonischen Textes zu führen. 
Festus nannte als die am Foiiim liegende Nordm*enze des dem 
Volke bekannten Theiles der heiligen Sü-asse die Regia, über de- 
i’en tage am Forum und in der heiligen Sti'asse wohl kein Zwei- 
fel mehr obwalten kann. Nun veiTÜtli aber der Florentinische Codex 
durch seine Lesait proximoro, dass die Lesart primore durch 
Abkiü'zung von proximo mid Verstümmelung eines danach ausge- 
fallenen VV’ Ortes entstanden ist. Ro und rc wären mithin niciits 
anderes als die Reste dieses ausgefallenen Wortes, und diese füh- 
ren uns auf die nach imserer Ansicht ebenso nothwendige aLs 
leichte Ergänzung regiae. Die Endung war, wie so häufig, über 
dyr Sjlbe reg bezeichnet. So lauteten in der ofienbar mit selu 
vielen Abküi-zungen geschriebenen Urschrift unserer Codices die 
Worte primo rg; die Abküi'zungen fielen weg und das unver- 
ständliche rg musste sich nun entweder in das völlig sinidosc ro 
oder füi* einen nicht ohne Verstand lesenden Selu'eiber in ein mit 
dem vorangehenden primo vereinigtes re oder ri veiwandcln. Hie- 
nach lautete also nach unserer Ansicht die Stelle: Huius sacrae 
viae pars haec sola volgo nola, quac est a foro eunti 

E roximo regiae cllvo, d. h. wenn man vomFomm ausgeht, so 
efindet sich die dem Volke bekannte Strecke der heiligen Strasse 
auf dem Abhange, welcher der allbekannten Regia zunächst liegt. 
Man sieht, auch so noch bleibt die Oeilliclikeit nui' iiu allgemei- 
nen bezeichnet, denn es fehlt eine schai’fe Bestimmung der Süd- 
os^i-enze, wie sie Festus hat. Allein da der proximus regiae 
clivus ehen kein anderer sein kann als der Abhang, w<;lcher von 
der Regia zur summa sacra via aufsteigt, so ist es einleuchtend, 
dass eine solche Bezeichnung für einen römischen Leser genügte, 
wie sie andererseits mit der von Festus gegebenen auf das voll- 
kommenste zusam'menb-ifft. 

Nachdem wir nun im Allgemeinen die Beschaflenheit und 
Lage des Clivus sacer oder der Sacra via Im engeren Sinne, der 
Regia und der Amtswohnung des Opfei’königs, nachgewiesen: kommt 
es jetzt darauf an, das örtliche Verhältniss, welches zwischen die- 
sen Räumen und ilu'er nächsten Umgebung obwaltete, noch schär- 
fer ins Auge zu fassen. W’elche Gimäude lagen, vom Forum aus 
betrachtet, der Regia zunächst? W'elche Richtimg nahm die an 
der Regia vorbeilaufendc Sacra via? In welcher Art hat man sich 
die räumliche Verbindung zwischen der Amtswohnung des Opfer- 
königs und dem Local der Vestalinnen zu denken? Dies sind die 
Fragen, welche sich hier zunächst uns aufdi’äugen und an sie rei- 
hen sich viele andere, welche die Verhältnisse des altröinischen 
Bodens und Cidtus nicht minder nah bei'ühi’en. 

Wäre nun Richtung und Ausdehnung des Römischen Fo- 
rums noch ganz so unsicher, wie sie es vor nicht gar langer Zeit 
waren, so wxüden wir auf eine genauere Ortsbestimmung der frag- 
lichen Gebäude verzichten imd nur gestehen, dass unsere gefunde- 
nen Resultate sich mit keiner der versuchten Restamationen des 
Forums und Palatiuus recht zusammenreimen lassen, ohne jedoch 

6 * 
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mit diesem Geständnks dem Ei^ebnisse unserer Untersucbung eine 
geringere Evidenz als jenen keinesweges unzweifelliaften Restaura- 
tionen zuziispreclien. Glückliclier VVeise al)er haben die neueren 
Nachgi’abungen auf dem Forum zu Entdeckungen gefühlt, nach 
welchen über die Lage und Ausdehnung desselben im allgemeinen 
wohl kein Zweifel mehr stattfinden kann. Die Ansicht, welche 
Gerhard und Bunsen schon friiher über die Lage der Basilica 
Julia gehegt, bat sich vollkommen bestätigt®*), und es steht mit- 
hin thatsächlich fest, dass das Forum sich nicht zwischen den süd- 
östlichen und nordwestlichen Abhängen des Capitoliums und Pa- 
tiums seiner Länge nach hindehnte, sondern wie Bunsen mit Niebuhr 
und fmheren Foi-schern ahnte®*), vom Fusse des Capitols, wo 
seine innere Breite durch den Tiiumphbogen des Sevei*üs und den 
Tempel des Vespasianus®*) gegeben ist, bis an die nördliche Zunge 
des Palatinus, reichte, wo seine Grenze im allgemeinen durch die 
Kirchen S. Lorenzo in Miranda und S. Maria Liheratrice ange- 
deutet sind. Dies Ende des Forums ist es, auf welches wir zu- 
nächst unsere Aufmerksamkeit richten; unser Zweck aber kein an- 
derer, als zu emiitteln, welches Bild diese Stätten nebst den daran 
stossenden Theilen des Palatinus etwa gegen das Ende der Repu- 
blik dargebüten haben. Die Lage der Basilica Julia, so wie die 
des Tempels der Concordia®^, verglichen mit jener vielfach be- 
^rochenen Stelle des Statius, lehrt unwidersprechlich, dass wir den 
Tempel oder das Heroon des vergötterten Julius am so eben 
angedeuteten Ende des Foinims zu suchen haben. So nämlich 
schddert uns der Dichter die Gebäude, welche die Umgebung der 
Reiterstatue des Domitianus bildeten®®): 

Gleich ist dem Werk sein Stand; dort vor ihm öffnet die Pforten 
Der ausruheiid vom Sü’eit in der Huld des erkorenen Spröss- 
lings 

ünsern Geweihten zuei'st zum Aelher die Pfade gewiesen 

Aber der Seiten Gebiet schirmt hier die Juhsche Halle, 

Dort hochi’agend die Feste des kiiegsobwaltendeu Paulus. 


lieber die <taf der Treppe der Basilica Julia gefundene Inschrift 
siebe Kellermann, Buliett. d. J. A. 1835, p. 36. Poscritto dei 3. Aprile. 

>3) Besebr. v. R. III, I, p. 64; 69, u. d. F. Dies war überbanpt die 
Ansicht der tlteren Topographen. Erst Nardiiii legte das Komm der Länge 
nach gegen das Vclabrum, und ihm folgten im Allgemeinen Piranesi, Venuti, 
Fea und Nibby, während Guattani, Piale und Canina der älteren Ansicht 
sich anschlossen. 

Diesen Tempel erkannten ohne Zweifel mit vollem Rechte Piale 
nnd Bunsen io der Ruine mit den acht Säulen, welche sich auf dem Clivus 
Capitolinns erhebt Beschr. v. R III, 1, p. 51, u d. F. Vgl. Buliett d. J. 
a a. O. p. 77, n. 5. Annal. d. J. VIII, p. 223. i’iale, del For. Rom. 

‘5) S. Besebr. v. R. III, 1, 47. 

Stat. Silv. I, I, 22 
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Hinter dir weilt der Erzeuger imd Einti'acht zärtlichen Blickes. 

Du, das erhabene Haupt vom leuchtenden Aether umflossen. 
Strahlest hinweg hoch über die Tempel und scheinst zu erspähen, 
Ob ti'otz neidischer GluÜi sich schöner enieu’n die Paläste, 
Ob mit verborgener Lohe die Troische Flamme noch wache, 
Und ihj'cr Diener Bemühn jetzt Vesta genehmigend rühme. 

Demnach schaute die colossale Reiterstatue nach dem Palatium; 
hinter ihr erhoben sich die Tempel des Vespasianus und der Con- 
cordia; an den Seiten derselben lagen zur Linken die Basilica 
Aemilia, ziu* Rechten die Basilica Julia; gerade vor dem Kaiser 
stand der Tempel des göttlichen Julius und nicht fern von 
diesem das Heifigthum der Vesta, hinter welchem der Palati- 
nus mit seinen Prachtbauten emporstieg. W'ie man von der rit- 
terlichen Statue, nach Südosten gewandt, das Heroon des Caesai- 
gerade vor sich hatte, so überschaute man von diesem aus den 
ganz naheliegenden Tempel der Castoren, das Forum und das im 
Hintergründe sich ei-hebende Capitolium*^); es leidet mithin keinen 
Zweifel, dass wir den Tcnmel des Julius auf dem südöstlichen Ende 
des Forums und, da die Statue Domitians aus artistischen Grün- 
den sicher in der Mitte desselben aufgeiichtet wai’, ziemlich auf 
einer Linie mit derselben zu suchen haßten. Mehr ist zunächst aus 
des Dichters Worten nicht zu schliessen. Aber wir wissen, dass 
dies Heroon auf der Stelle stand, wo der Leichnam des Caesar 
verbrannt worden war®®), und dass diese Verbrennung vor der 
Regia slattgefunden hatte*®). Diese Nachricht ist .äusserst schätz- 
bar für die Topographie. Sie lehi’t uns, dass das Heroon des Cae- 
sar vor der Regia gestanden**^. Ist aber dies der Fall, so darf 
man auch wohl schwerlich das Heroon so nahe an den Palatinos 
imcken, dass bloss die Erhebung des Berges eine sehr hohe Suh- 
struction des Tempels erheischt hätte®*). Im G^eiitheil ist der 
Tempel des Caesar im eigentlichsten Sinne des Vvortes noch im 


>7) Ovid. Epist. cx Pont. II, 2, 85: 

Fratribus assimilis, ^uos proxima templa tenentca 
Divus ab ezcelsa lulias aede xidet. 

Metamoi'pb. XV. Sit: 

ut semper Capitelia noslra fornniqac 

Divus ab eicelsa prospectat lolius aede. 

»8) Dio, XUV, 50, 51. XLVII, 18. Mon. Mneyr. b. Oberl p. 844. 

Vgl Sachse, I, p. C46, u. d. F. 

’9) Appian. Bell. civ. II, p. 521. Vgl. oben Kap. I, S. 10, Aam. 40. 

8“) Eigentbümlich sagt Ovid. Fast. III, 703: 

Ille quiclcm, ceelo positns, lovis atria serrat. 

Et tenet in magno templa dicata foro. 

Erwägt man nun, dass in der Regia unstreitig eine uralte Cullenstätte des 
Jupiter war, so ist der Gedanke vielleicht nicht ganz abzuweisen, dass der 
Dichter auch auf das locale Verhältniss beider Heiligtbümer angespielt. 

8‘) Bunten, Ballett, d. J. a. a. O. p 83, o. 20. Vgl. oben Kap. I, S. 10. 

Qi<j. ...... by CjOO^U 
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Forum zu suchen, da ja die Regia als an der Grenze desselben ' 
liegend bezeichnet wird; und muss man in den Wollen des Ovid 
die Andeutung einer sehr bedeutenden Substniction erkennen, so 
lässt sich diese theils aus andemeitigen Gründen, theils daraus ei^ 
klären, dass man bei der Anlage der Gebäude in diesem Theile 
des Forums doch wohl die von Zeit zu Zeit eintretenden Uebei^ 
schwcmmuiigen berücksichtigte 

Lag aber das Ileroon des Caesar vor der Regia, so be- 
fand sich diese gleichfalls dem Capllollum gegenüber, und wurde 
mithin, bevor jenes Ilciliglhum eiTichlet war, dmrh kein Gebäude 
anderer All den Blicken der auf dem Forum W’andelnden entzo- 
gen. Mehrfach nun wird die Regia von den Alten mit den beiden 
m der Nähe beßndlichen Gebäuden verbunden, nämlich mit dem 
Heiligthum der Vesta und dem Bogen des Fablus, Beide 
Gebäude werden von den Regionai’Iern in die achte Region, d. h. 
in das Forum Romanum im W'eltercn Sinne, gesetzt**). In Bezug 
auf das erstere berichtet Solin*^): die Regia hege neben — nicht 
vor — dem Tempel der Vesta; von dem anderen hefsst es, es 
liege in der heiligen Sti'asse neben der Regia*®). Diese letztere 
Notiz hat man aui' das Amtshaus des üjiferköiiigs, nicht, wie wir**), 
auf die Regia bezogen; allein cs lässt sich nach unserer im ersten 
Kapitel geuihilen Ünlersuchuug nicht füglich bezweifeln, dass der 
Fornix Fabianus in der Tnat nicht neben jenem, sondern bei 
diesem Gebäude zu suchen ist. Denn erstens leuchtet es ein, dass 
das Amtshaus des Opferkönigs, welches an der oberen Sacra via 
lag*^), von den Regionai’iera unmöglich In die achte Region ge- 
setzt werden konnte. Andererseits zeigen ein Paar füi* die Topo- 

S raphie höchst interessante Stellen des Cicero und Sencca, dass 
er Fabische Bogen, fern genug von der oberen Sacra via, ganz 
nahe am Foram, also in ima sacra via gelegen haben müsse*®). 


3>) Die hoiie Substruction tritt auf der bekannten Münze des Augn- 
stus) vrelche das Bild dieses Tempels andeutet, nicht sehr herror. A'ardini, 
II, tar. I, n. 20, Mon. ined. d. .1. II, tav. XXXIII - X.XXIV, ii. 2. Vgl. 
Vaillant, Num. Imp. Rom. II, p. 30. Eckliel, D. N. P. II, Vol. VI, p. 11 
n. 75. Doch ist daran nicht zu zweifeln. 

33) Graev. Thea. III, p. 33 u. 42. 

3V) fiolin. 2. Vgl. oben Kap. I, S. 15) 33; 40, 

35) Pteudoatcon. in Verr. I, 7, IJ 19. Vgl. oben Kap. I, S. 26. 

36) Vgl. Kap. I, S. 27. 

37) Vgl. oben Kap. I, S. 4, Kap. II, S. 30. Kap. IV, Anm. 40; 41. 

38) Cic. pro Plane. 7: Equidem, $i quando , ut fit, iaclor in tarba, 
non iIIuiR accuso, qni cst iri summa sacra via, quum ego ad Fabium J'orni- 
cem impellor : sed cum, qui in mc ipsum incurrit atqne incidit. Scncc., de 
Constantia sapieutis, I, 3; a rostris usque ad arcum Fabiunum per seditio- 
sae j'aetionis manns tractus (Cato). Dieser Raum, von den Rostris bis 
zum Bogen des Fabins, kann nicht unbedeutend gewesen sein ; denn jene 
konnten nicht an fern vom Clivns Capitolinus liegen , da die mit lauter 
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Dies erkannten auch die Restauratoren des Forams in sofei’n, als 
sie mit Recht die heilige Sti-asse durch deu Ai-cus Fahianus in das 
Fomm münden lassen^); allein da man in dem Beinchte des Pseu- 
doasconius nicht die Regia fand, sondern an die Wohnung des 
Opfer königs dachte, so gerieth man in eine zu keinem Resul- 
tate fühi-ende Combination, und setzte nun entweder das Amlslo- 
cal des Opferköuigs, wie Fea und Sachse*®), in das Fomm hinab 
oder dehnte dieses, wie Oudendorp**), zu weit aus, so dass der 
Fornix Fahianus seinen Platz im oberen Theile der heiligen Sti'asse 
erhielt Auch wai- die Verwechselimg der Gebäude sein" leicht 
Man hatte einerseits zu wenig bedacht, dass die angebliche Regia 
Numae schlechthin Regia genannt wui’de; andererseits verleitete 
gerade die genaue Bestimmung des Commentators : iuxta regiam 
in via sacra, an ein dem Foram fernes Gebäude der vierten Re- 
gion zu denken. Wie aber diese scheinbai’e Schwierigkeit zu lö- 
sen, geht, glaube ich, aus unserem im ereten Kapitel gewonne- 
nen Ergebniss hei’vor. Die R^a war, wie dort gezeigt, ein Eck- 
haus, dessen Seite nach dem Forum schaute-, der neben demselben 
stehende Fornix Fahianus stand aber in der Thal über oder 


vielmehr in der heiligen Sti-asse, so dass einei-scits Psendoasconius, 
der bei seiner Erklämng nicht die AugasteLsche Region, sondern 
bloss einen Punkt der im gemeinen Leben via sacra genannten 
Strasse bezeichnete, vollkommen Recht hat, während die Rejgiona- 
rier den Bogen mit eben so gi-ossem Rechte zu der achten Region 
zählen **) . 

Nach unserer Ansicht ordnen sich also die in Rede ste- 


henden Gebäude in folgender Weise. Ueber der heiligen Strasse, 
da wo sie in das Forum mündete, stand der Bogen des Fabius; 
diesem zunächst die Regia und unfern von derselben das Local 
der Vesta. Demnach lag die Regia zwischen beiden Gebäuden, 
und da, wie sich weiter unten zeigen wird, der Vestatempel ohne 
Zweifel ln der Gegend der Nordspitze des Palatinos stand, so 
erhob sich füi- den vom Forum Kommenden der Ai-cns Fahianus 


zur Linken der Regia, also auf der Seite des Tempels der 
Faustina **"). Alle di-ei Gebäude mussten, da immer das eine 


Stimme gesprochenen Worte des Redners einem vor dem Aerarinm Befind- 
lichen verstindlich waren. Cic. p. Milon. XXV, 67 s Cn. Pompei ( te enim 
iam appello, et ea voce, vt me exaudire po$$is ) — . 

39) So Nardini, Nibhj, Canina, Sachse und Bnnsen in seiner i. J. 
1835 gegebenen Restauration des Forums. Fea stellt den Bogen vor die 
Regia an die Seite der heiligen Strasse. ' 

•*“) Fea, Indicaz. dcl For. R. n. 17. Sachte, I, S. 72. Nach der An- 
nahme des Letzteren liegt also der Bogen des Fabius zwischen dem Hause 
des Oprerkönigs und der Regia. Vgl. oben Kap. II, S. 44. 

**) P. 65, a. Oudend. z. Sucton., Octav. 76. 

S. Kap. I, S. 28. 

^‘‘‘‘) Zu dieser Ansicht neigte sieh auch Hunten. Bullett. d. .1 A. 
a. 1835, p. 84, n. 22, a. E. 
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als neben*®') dem andern gelegen bezeichnet wird, ziemlich an 
Einer Linie liegen; und da der Raum, den sie eingenommen haben 
können, durch die uns bekannte Oertlichkeit der Tempel der Fau- 
stina und der Castoren deutlich begi'enzt wird, so dürfen wir 
schon jetzt mit ziemlicher Sicherheit lolgem, dass sie in der Nähe 
einer Linie lagen, welche die Ostseiten des Tempels der FaiLStina 
und der Kirche S. Maria Liberatrice verbindet. Sie weiter nach 
Südosten, also auf die Höhe hinauf, zu mckeu, verbietet die Be- 
schaffenheit des TeiTaias, welches sich schon von jener Linie an, 
wenngleich nur sehr allmählig, erhebt und mithin beweisst, dass 
die Alten mit Recht sowohl die Regia*®), wie den Tempel der 
Faustina**), als auf den Wurzeln oder dem Fusse des Palatinus 
gelegene Gebäude bezeichnen: ein Umstand, aus dem zugleich, wie 
aus der Mündung; der heiligen Sti’asse bei der Regia, hei-vorgeht, , 
dass die drei b^andelten Gebäude in der That das siidösuiche 
Ende des Forums begrenzten und beschlossen. 

Dieser unserer Anschauung des fraglichen Locals entspre- 
chen nun auch die von den namenlosen Endärern des Cicero ge- 
gebenen Bestimmungen des Fabischen Bogens. Der eine von ihnen 
setzt ihn nahe bei dem Tempel der Vesta*®); eine Bestim- 
mung, die, wemi nicht ganz topogi’aphisch genau, doch richtig ist 
Dem andeim liegt er da, wo man Hinter dem Tempel der Ca- 
storen in die heilige Strasse ein tritt*®). Diese Angabe ist ge- 
nauer als die vox’ige. Der Ei’klärer nämhch versetzt sich und sei- 
nen Leser auf das Fonim; hier hat man, nach dem Palatium ge- 
hend, den genannten Tempel vor sich, und jenseits desselben 
begiimt die heilige Sti’asse mit dem Arcus Fabianus , so dass die- 
ser, von jenem Standpunkte aus bestimmt, in der That hinter 
dem Tempel des Castor liegt. Beide Angaben im Verein mit der 
sehr genauen Bestimmung des Pseudoasconius imd der nachgewie- 
senen Lage der Regia lassen in der That über die Oertlichkeit des 
Bogens keinen Zweifel übrig, und somit werden wir vielleicht im 
Stande sein, den Sinn einer anderen Stelle zu entdecken, in wel- 
cher gleichfalls der Bogen des Fabius und, was füi’ dessen Umge- 
bung wichtig ist, der Tempel der Faustina erwähnt wird. 

Trebellius Pollio*') schliesst seine Erörterung über die 
Namen des Gallienus Saloninus mit folgenden W^orten : F u i t de- 
nique hactenus statua in pede Montis Romulei, hoc est 
ante sacram viam, Intra templum Faustlnae, advecta ad 


S. oben Anm. 34 u. 33. 

**) Serv. Aen. VIII, 363. Vgl. Kap. I, S 4 n. 23. 

S. unten Anm 47. 

^1) Vgl. Bunren, Annal. d. J. VIII, p. 219. 

♦5) Schol. üronov. adCic. Verr. I, 7, b. Orelli, p. 392: prope f'cstam- 
'**’) A. a. O. p. 399: Sacram ingredientibv« viam post templum Ca- 
storis — . 

Ttebell. Vit. Salon. Gallien. 1. 
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arcum Fabianum, quae haberet inscriptum etc. DerSchrif- 
sleller spricht von einer Statue, dmxb deren Au£schrift er die ver- 
schiedenen Meinungen über die Namen des Saloninus beseitigen 
will. Dies Monument existirte zur Zeit, als Trebelllus schrieb, gar 
nicht mehr; aber er batte es fmher untei’sucht, und zwar an zwei 
verschiedenen Orten, zuei’st an seinem wahrscheinlich ursprüngli- 
chen Platze, später beim Arcus Fabianus. Um die Ennittelung 
jenes ui’spriingtichen Standortes handelt es sich hier, indem na- 
türlich dadurch die Oertlichkeit beider genannten Gebäude bedingt 
wird, und es fragt sich mithin, ob man die Worte intra Fau- 
stinae templum.mit dem Vorangehenden oder mit dem Folgen- 
den zu verbinden habe. Enthielten nämlich die Worte: am 
Fusse des Romulischen (d. h. Palatinischen) Berges, d. h. vor 
der heiligen Strasse, schon an und für sich eine genaue Be- 
stimmung und schlösse sie demnach die Erwähnung des Faustinen- 
tempels als genauere Bezeichnung des finiheren Standortes der Sta- 
tue aus, so müsste man in der That geneigt sein, die fraglichen 
Worte mit dem Folgenden zu verknüpfen, was nur dann’gesche- 
hen könnte, wenn man mit Bimsen “) intra in infra änderte. 
Aber kann die Angabe der heiligen Strasse und näher die Bezeich- 
nung eines Raumes vor der heiligen Strasse eine genaue Be- 
stimmung gewähren? Uns scheint dies unmöglich zu sein. Der 
Ausdruck ante sacram viam bezieht sich, wie man sieht, in der 
That nicht auf die Augusteische Region, sondern lediglich auf die 
Strasse, welche im gemeinen Leben unter dem Namen der heili- 
gen gekannt war, d. h. auf die von uns nachgewiesene Sti'ecke, 
welche von der summa sacra via ziu’ Regia liinlief und dort durch 
den Arcus Fabianus in das Fonun mündete. Ist dies der Fall, so 
kann die Bezeichnung vor der heiligen Strasse nicht füglich etwas 
anderes als einen Raum bedeuten, welcher sich vor jener Mün- 
dung der heiligen Strasse befand und von Jemanden, der auf 
dem l’oruni stand oder sich dahin versetzte, eben veimittelst jener 
Mündung bestimmt ward. Wie der Scholiast des Cicero den Ein- 

f ang der heiligen Strasse als hinter dem Castorentempel liegend 
ezeiclmete, also den letzteren sich als vor jener Mündung liegend 
dachte, so mu.sste in der That ein Jeder, der vom Foi-um aus die 
Gebäude und Monumente, welche nach ihm zu in der Nähe je- 
ner Mündung lagen, als vor derselben bchndlich schauen und be- 
zeichnen. Erkennen wir aber dieses örtliche Verhältniss richtig, so 
erhellt, wie unbestimmt unser Autor gesprochen haben würde, 
wenn er von dem Standorte der Statue nichts anderes gesagt hätte, 
als dass er in dem Raume vor der Mündung der heiligen Strasse 
gewesen. Denn dieser Raum, welcher sich vom Tempel der Ca- 
storen bis zu dem der Faustina erstreckt, hat eine Breite von bei- 
nahe zweihundert Fuss; und köimte man auch eine so allgemeine 
Bestimmung in Bezug auf ein ansehnliches und weithin siSitbares 
Gebäude gelten lassen, so leuchtete doch jedenfalls ein, dass sic 


«B) Ballett, d. J. A. 1835, p. 84, n. 22. 
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füi* den Standort einer Statue, die nicht einmal mehr vorhanden 
war, höchst unziüänglich gewesen sein wüixie. In der That aber 
wollte unser Autor einen ganz bestimmten Platz bezeichnen, wie 
schon aus der genauen Angabe des zweiten Standortes der Sta- 
tue hervorgeht', und diesen Zweck erreichte er auch vollkommen, 
indem er nicht um' die Gegend des Forums, sondern auch das Ge- 
bäude angab, in welchem das Monument zueret aufgestellt gewe- 
sen wai'. Dieser erste Standort war nun innerhalb des Tempels 
der Faustina. Bekanntlich sind von diesem Gebäude, in dessen 
Ruinen sich heut zu Tage die Kirche S. Lorenzo in miranda be- 
findet, noch ein Theil der Celle und der grösste Theil der Vor- 
halle erhalten. Diese besteht aus zehn Säulen von Cipollino; die 
Höhe derselben beträgt dreiundvierzig und einen halben Fuss und 
sechs davon bilden die Fronte, an deren Arehitrave und Fnese 
sich die Dedication befindet. Der untere Tlieil dieser Halle wurde 
in den Jahi'eu 1809 und 1810 ausgegraben, wobei man sowohl die 
fünfzehn Fuss hohe Treppe als auch das antike Pflaster der hei- 
ligen Strasse davor entdeckte*®), Man sieht, auch dieser Tempel 
erhebt sich auf einer bedeutenden SubsU'uctiou, welche ohne Zwei- 
fel auch hier durch dieselben Motive bedingt wird, die bei Er- 
richtimg der Tempel des göttlichen Julius und der Castoren be- 
rücksichtiget wurden. Füi' das Verständniss misercr Stelle aber ist 
cs besonders wichtig, dass dies Heiligthum eine geräumige Vorhalle 
hatte imd dicht an der Fortsetzung der heiligen Strasse lag. Denn 
offenbar hinderte uns nicliLs, den ersten Standort der Statue des 
Soloninus in eben dieser Vorhalle zu suchen; dort, innerhalb des 

f eweihteii Raumes, hatte sie einen wiü’digen und, da sie von der 
eiligen Strasse und dem Forum gesehen werden konnte, auch ei- 
nen schönen Platz *®'- ). Von hier aus wm'de sie später ziun Arcus 
Fabianus geschafll. Dieser zweite Standort war durch die Angabe 
des allgemein bekannten Bogens vollkommen genau bestinunt, und 
bedurfte mithin diuxhaus nicht einer genaueren Nebenbestimmung, 
welche, Avie wir gesehen, bei dem Ausdruck vor der heiligen 
Strasse gar nicht fehlen dm'fte. 

Hiernach können wir nicht umhin die Worte des Trebel- 
llus so zu vei'stehen: Endlich gab es bis auf meine Zelt (jetzt nicht 
melu’) eine Statue des Gallienus Saloninus am Fussc des Palatinus, 
d. h. vor der heiligen Strasse innerhalb des Tempels 
des Faustina, die (nachmals) zum Bogen des Fablus geschafft 
wurde, mit der Aufschrift u. s. w. , 

Diese Angaben, deren Bedeutung für die Anschaulichkeit 
des südöstlichen Endes des Foi'ums nicht völlig erkannt worden zu 
sein scheint, verstatten uns nmi einen noch nelleren Blick in die 
Oertlichkelt der eben besprochenen Gebäude. Bezeichnet nämlich 


*9) S. Vtatner, Beschr. v. R. III, 1, p. 273. 

*8'*) In dennBelben Tempel stand aueb die Statue des Baisus Rufus. 
Oruler. p. 375, n. 1. Vgl. Bart.^Borghegi, fasti sacerdotali, in den Memo- 
.1. A. III, p. 271. 
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der Aiisdnick vor der heiligen Strasse, wie wir gezeigt zu 
haben glauben, den Raum des Forums, welcher für den vom Ca- 

1 )itol kommenden zunächst vor der Mündung der heiligen Strasse 
ag, so leuchtet ein, dass der Tempel der Faustina nicht mehr in- 
nerhalb dieser heiligen Sti’nsse, soiidei’ii ausserhalb derselben, 
d. h. am Forum stand. Er befand sich diesseits der Mündung 
und mithin auch diesseits des Arcus Fabianiis, so wie überhaupt 
diesseits jener Linie, in deren Nähe wir diesen Bogen sammt 
der Regia und dem Local der Vesta gesetzt haben. Nichtsdesto- 
weniger wird jener Tempel von den Regionariem in der vierten 
Augusteischen Region, d. h. in der Sacra via im weiteren Sinne 
genannt, und das vor seiner 'Freppe entdeckte Pflaster der antiken 
Sti’assc zeigt allerdings, dass der neilige Weg bei ihm voiiibeiiicf. 
Aber welctier Theil der heiligen Stiasse war diesei V Nicht jener, 
welcher dem Volke seit alten Zeiten unter diesem Namen bekannt 
blieb und mit dem Arcus Fabianiis am Forum endete, sondern 
derjenige, welcher, dem Volke unter jener Benennung unbekannt, 
von der Regia nach der Burg lief und mithin die nordöstliche 
Seite des Foinms ihrer ganzen Länge nach durchschnitt und be- 
grenzte. Hierdurch gewinnt unsere schon oben®®) hingestellte Be- 
merkung eine neue Bestätigung. Die vierte Augusteische R^ion, 
welche von der achten und zehnten, d. h. vom Forum und Pala- 
tium im weiteren Sinne, durch die ganze Länge der heiligen 
Sü-asse geschieden war, umfasste grossteiitheils die Anlagen und 
Räume, die für den vom Capitol Kommenden auf der linken 
Seite der ganzen heiligen Sü’asse lagen, und schloss mithin so- 
W’ohl den Tempel der Paus'tina, wie die Basilica Aemilia und an- 
dere nach dem Capitol zu Hegende Gebäude in sieh. Trebellias aber 
bediente sich des Ausib’iicks Sacra via im antiken Sinne des Wor- 
tes, d. h. er bezeichnete damit, wie Plinius, Phitarch und Sueton, 
nur die mittlere Strecke der heiligen Sti’asse, welche allein seit 
alten Zeiten unter diesen Namen bekannt gewesen war; man sieht, 
es findet hier ebenso wenig, wie beim Arcus Fabiainis und der 
Regia ein Widerspruch zwischen den Regionariem und andern 
Scmiftstellern statt; beiderlei Angaben gingen von ganz verschie- 
denen Raumbestimmungen aus und bezeugen, richtig gefasst, beide 
die Gültigkeit miserer Ansicht. 

Nach allem (iesagten scheint mir nun das von Bimsen fest- 

f estellte Ortsverhältniss des Tempels der Faustina und des 
abiachen Bogens®^) ganz ausgemacht zu sein; jener lag für 


5») K.p. I, S.29. 

5*) Wir bczieben ans hier nnd im Folgenden auf die im angefüLrten 
Bande de» Bnllettino d. .1. A. gegebene Anordnung de» Römischen Forum». 

Der im achteu Bande der Annalen mitgetheilten können wir uns weniger 
anscbliessen, weil wir, wie oben gezeigt, in Bezug auf die Rage und Bc- 
schaiFenheit des Clivu» sacer, durch welche die ganze Anschauung von der 
Oertlichkeit des Pornix Fabianns, der Regia nnd des Locals der Vesta be- 
dingt wird, anderer Meinung als unser hocbgeehrler Freund sein müssen. 

.oogle 



92 


den vum Capitol Kommenden ganz zidetzt auf der noixlostlichen 
Seite des Forums nicht weit vor der Einmündung der heiligen 
Sti'asse, dieser aber konnte gar nicht fern von jenem steheu, weil 
sich das Teri’ain unmittelbar nach dem Tempel der Faustiua, ja 
schon unter demselben, allmählich erhebt und mithin die vom 
Bogen des Fabius unzertrennliche Regia auch bei sehr hohem. 
Wasserstande nicht mehr von der Tiber eiTeicht werden konnte, 
wenn der Bogen noch höher hinauf auf dem Palatinus gelegen 
hätte. Etwas anderer Meinung als unser vereinter Mitforscher 
sind wir aus den oben*®) angeluhrten und noch unten weiter aus- 
zufühienden Giiinden in Bezug auf die Oertlichkeit der R«^ia und 
des Tempels der Vesta, beide müssen mit dem Arcus Fabianus 
beinahe an einer Linie und mithin nicht nur ziemlich nahe ne- 
ben einander, sondern auch etwas weiter nach Südost liegen, so 
dass das Heiliglhum der Göttin seine Stelle noch etwas jenseits 
der südöstlichen Seite von S. Maria liberah'ice erhalten dürfte. 
Nach diesen Bestimmungen haben wir die bereits behandelten 
Räume der südöstlichen Grenze des Fomnis auf unserer Tafel an- 
gedeutet, denen wir in Bezug auf die einzelnen Gebäude nui’ noch 
folgende Bemerkungen beifügen wollen. 


Jk. Fornlx Fabianus. 

Wohl ein ziemlich ansehnlicher Bau. Hoch war er si- 
cher®*), und seiner Höhe entsprach gewiss seine Weite, da nach 
aller Wahrscheinlichkeit der Triumphzug durch ihn hindurch nach 
dem Forum ging. Erwägt man indessen, dass selbst die Siegesbo- 
gen des kaiserliclien Roms keine sehr beträchtliche Spannung zei- 
gen®®), so wird man der Ansicht Bunsens beipflichten, welcher ihm 


5“) A. a. O. p. 82, n. 17 n. 19. , 

53) Vgl. okeu S, 85; 86. 

5*) Quintil. Instit. VI, 3, 67: /4n non pturima xaö’’ vittfßolfiv 
dicuntur? Quäle refei t Cicero de homine praclongo, raput eum ad fornicem 
Fabium offendisse. Die Stelle bcziekt sieh auf den von CVc. de Oral. II, 66, 
mitgetheillen Witz des Crassus, der in Bezug auf.den hochmüthigen Mem- 
mius sagte: ita tihi ipaum taagnum videri Memmium, ul in /orum descendena 
caput ad fornicem Fabii demilteret. Dieser Witz liätte gar keinen Sinn, 
wenn nicht der Bogen wirklich über der beiligen Strasse so gestanden, dass 
diejenigen, welche von der Höbe derselben nach dem Forum gingen, durch 
ihn hindurch gehen mussten oder wenigstens konnten. Wer also mit 
uns die Identität der dem Volke bekannten heiligen Strasse und des Clivns 
sacer anerkennt, wird diesen Bogen nicht füglich in einem Seitenarm je- 
ner Strasse linden können. 

55) Die Breite des Titusbogens beträgt nur 21 Fuss, bei einer Dicke 
von 14 und einer Höhe von 25*A. S. Platner , Beschr. v. R. III, 1, S. 309. 
Auch die Weite der mittleren Arcade des Severusbogens beträgt nur 30 
Palmen oder 20®/, , Fuss. S. Mon. ined. d. J. II, a. a. O. 
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nur eine Weite von dreissig Palmen oder 20^2 Pariser Fuss giebt®®). 
Dennoch ist es mir keinesweges glaublich, dass er die ganze Breite 
der heiligen Strasse eingenommen habe. Denn ist gleich eine Breite 
von 20 Fuss für eine antike Strasse nicht unbeträchtlich zu nen- 
nen, so darf man doch nicht vergessen, dass die heilige Strasse 
ohne Zweifel eine der breitesten Roms wai\ Sie gewährte die 
Commnnication zwischen dem Palatiiun, den nach dem Ceroliensi« 
hin gelegenen Theilen der Carinen, dem Caelius und dem Forum, 
verband also die belebtesten Theile der Stadt und sieht man 
gleich, dass namentlich am Bogen des Fahius bei dem Hin- und 
und Herwogen des V^olkcs bisweilen ein fürchterliches Gcdi’änge 
stattgefundeu®^), so ist es doch gleichfalls in Anschlag zu bringen, 
dass hier nicht einige Hunderte, sondem viele Tausende in das 
Forum ein- und ausströmten. Auch scheint eine genauere Betrach- 
tung des Terrains unsere V^ermuthung eher zu begünstigen als zu 
widerlegen. Bevor das Heroou des göttlichen Julius errichtet ward, 
lagen auf diesem Ende des Foi’uras nur’ jener Bogen, die Regia und 
der Tempel der Vesta neh.st dem 'J’empel der Castoren, und der 
letztere stand nicht mit jenen in einer -Linie, sondern näher nach 
dem Capitolc zu, auf der südöstlichen Seite des Forums*®). Mit- 
hin Tretriijgt die Länge einer von S. Maria Liberati’ice nach dem 
Tempel der Faustina gezogenen Linie, an welcher wir jene drei 
Gebäude zu suchen haben, zweihundert Fuss. Nun sind 
uns freilich keine Maasbestimmungen für die an dieser Linie zu 
.suchenden Räume bekannt; indessen .scheint uns doch mehr als 
ein Umstand für eine grö.ssere Breite der heiligen Strasse zu spre- 
chen. Aus der Angabe, dass der Censor Q. Fabius Maximus Allo- 
br^icus den nach ihm benannten Bogen gerade an dieser Stelle 
auffiihren lie.ss*®), darf man in der That schliesscn, dass zu An- 
fänge des siebenten JahrhunderLs der Stadt die südöstliche Seite 
des Forums noch nicht ihre völlige Abgrenzung gegen die heilige 
Strasse erhalten hatte. Damals musste sich diese also dicht neben 
der Regia in das Forum hincinziehen. Schwerlich nun wurde durch 
den Falrischen Bau die damalige Breite der Sü'asse veiringert; im 
Gegentheil zeigt die oben besprochene Angabe des Festus"®), dass 
aium noch im Augusteischen Zeitalter die neilige Strasse dicht bei 
der Regia vorbeilief. Nun könnte man freilich ans dem Ausdrucke 
des P.seudoasconius iiixta regiam schliessen, dass der Fornix Fa- 
bianus wenigstens hai-t an der Regia gelegen habe und vielleicht 
an dieselbe angebaut gewesen sei. Allein einerseits sind wir gar 

A..a. U, and auf dem Plane des Forums im Bullett. d. J. 1835. 

^7) Dies aeigen die oben Anm. 38. gegebenen Stellen des Cicero 
und Scneca. 

5®) Vgl. Bunten, Besehr. v. R. III, p. 72. Bullett. d. .1. a. a. O. p. 81, 
n. 16. Annal. d. .1. VIII, p, 231, n. 2. p. 263, n. 3. Vgl nnten unsere Be- 
merkung unter E. 

*9) Pteuiloatcon. in Verr. a. a. O. Schal. Gronov. p. 369. 

•’*) Fest., T, Sacriim viam. Vgl. oben Kap. I, S. 3, Anm 5. 
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nicht genöthigt, jene Angabe in einem so en^en Sinne zu fassen, 
da juxta so niiufig nichts anders als nebenbei bedeutet; anderer- 
seits macht die Nachidcht, dass bei diesem Bogen viele Statuen der 
Fabier aufgestellt gewesen®^), wie ja auch die Statue des Saloninus 
dorthin geschaft’t wurde, jene Annahme ^höchst bedenklich. Wo 
sollten denn diese zahlreichen Monumente stehen, da sie nicht 
auf demselben standen? Etwa vor oder hinter dem Bogen? 
Dann wäi'e ja die heilige Strasse unzugänglich gemacht worden. 
Sie mussten also auf einem Raume stehen, welcher neben demsel- 
ben lag, lind setzen mithin eine grössere Breite der Strasse voraus 
als der Bogen selbst hatte. Demnach scheint es mir fast unzwei- 
» felliaft, dass der Bogen nicht die ganze Breite der heiligen Strasse 
einnahm, sondern in der Mitte derselben stand, so dass zu beiden 
Seiten desselben noch ein Raum fiii’ Monumente, so wie ein 
Durchgang fiir Fus^änger übrig blieb. Eine gewisse Bestätigung 
dieser Ansicht kann man auch noch in der Art linden, wie der 
Tnumphbügen des Severus über der Fortsetzung derselben Strasse 
angelegt ist. Wir haben durchaus keinen Grund, anzmiehinen, 
dass die heilige Strasse am Clivus Capitolinus breiter gewesen, als 
da, wo sie in das Forum mündete. Nun beti'ägt die Welte des 
dort befindlichen Triumphbogens, die Mauern mitgerechnet, an 
hundert Palmen, von denen dreissig auf die mittlere Arkade und 
je fünfzehn auf die Seiteuarkaden Kommen, während der übrige 
Raum von den sehr starken inneren und äusseren Mauern einge- 
nommen wird. Durch die mittlere Arkade ging die Fahrstrasse, 
die daher auch mit Silix gepflastert erscheint, walirend die Sciten- 
arkaden mit Platten belegt sind. Zu diesen fülute von der Seite 
des Forams fünf Stufen hinauf, welche erst vor wenigen Jahi’en 
ausgpgraben wurde, woraus hlnlänghch erhellt, dass diese Seiten- 
räume, die vermittelst eines Durchganges mit der mittleren Ai-kade 
in Verbindung stehen, lediglich fiir die Fussgäuger bestimmt wa- 
ren, welche auf dem Trottoir der heiligen Strasse einhei’zogen ®*). 
Sicher nun fand ein ähnliches Verhältnlss der Räume bei dem Bo- 
gen des Fablus statt, wenngleich der einfache Bau der Rejiublik 
schwerlich Seitenarkaden autzuwelsen hatte®®); cs genügte ein ne- 
ben dem Bogen befindlicher Raum, aber clieser wai‘ auch ganz 
nothwendig, wenn man nicht gegen alle Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen wdl, dass beim Triuraphzuge, an Roms Freuden- und 
Ehrentagen, wo gewiss nur Kranke und Altei'schwache das Haus 


•’’) Schot. Gronov., p. 393: Arcus (Fahianus) — — quia ibi multae 
slaluae Fabiorum sunt. Ob man ans den Worten des Pseudoasconius: — i6i- 
que statua eins ( Fabii Allobrogici ) posita propterca est, scblicssen dürfe, 
dass diese Statoc anf dem Bogen gestanden (Hansen, Bullett. a. a. O. p. 20, 
n. 22. Annal. a. a. O. p. 2tU, f.) scheint uns nach dem Berichte des ano- 
nymen Scholiasten mindestens etwas bedenklich, üic filteren Ausgaben bie- 
ten propter CSt, und diese Lesart dürfte vielleicht nicht zu verwerfen sein, 
S. Plalner, Begehr, v, R. 111, 1. p. 268. 

So auch Hansen, Annal d. J. saromt j\ibby, ani Caniiia, a. a. O. 
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hüteten, das ganze zu demselben gehörige Personal und mit ihnen 
tlie Schaareu der begleitenden Menge durch eine nur zwanzig Fuss 
breite Gasse in das Foinim hinabgewogt sei. 

Fenier haben wir den Bogen des Fabius nicht ganz auf 
einer Linie mit der Scitenfi-onte der Regia, sondern etwas hinter 
dieselbe gesetzt. Eine solche Lage scheint einerseits der Scholiast 
des Cicero anzudeuten, wenn er sagt: der Bogen des Fabius Hege 
da, wo man jenseits des Tempels der Castoreii ln die heilige 
Strasse ein schreite. Denn hätte der Bogen mit der Seitenfronte 
der Regia auf Einer Linie gelegen, so wäre man erst durch ihn 
in die heilige Strasse, nicht durch deren Mündung zu ihm ge- 
langt. Andererseits veranlasst uns aber dazu der Ausdruck des 
Festus, welcher als die eigentliche Nordgrenze der dem Volke be- 
kannten Strecke dei’ heiligen Strasse nicht den Bogen des Fabius, 
sondern die Regia bezeichnet, wonach also für den vom Palatlum 
Kommenden die Ecke der Rigia und mit ihr die eigentliche Mün- 
dung der Strasse wohl noch um einige Schritte jenseits des Fabi- 
schen Baues gelegen haben muss. 

B. R e 1 a. 

Auch Regia Nuinae und Atrium regium genannt®*). Nach 
dem, was wir so eben in Bezug auf den Bogen des Fabius bemerkt, 
w'ar sie von diesem durch einen, wenngleich nicht bedeutenden, 
Raum geti’eimt und trat mit ihrer Fronte etwas weiter als jener 
gegen das Forum vor. Sie lag, wie der nicht fern davon stehende 
Tempel der Faustina, auf einem gegen das Forum leicht ge- 
neigten Terrain, indem sie nach den Angaben der Alten, wie je- 
ner, nicht mehr ganz ln der Niedeimig, sondern am Fusse des 
Palatinos stand®®). Mit ihr endete demnach der Abhang des 
Berges, auf welchem die heilige Strasse nach dem Fonim hinab- 
lief und mithin konnte Vano®®) den ihr zimächst liegenden Ab- 
hang als den Raum bezeichnen, auf welchem die dem Volke be- 
kannte Strecke der heiligen Strasse zu suchen sei. Da ferner dies 
Gebäude nach seiner von uns angedcuteten Bestimmung ®^) sicher 
keinen ganz geringen Platz einualun , so ist es augcnscheiulich, dass 
es von dem aavor eiTichteten Heroon des göttlichen Julius 
fiir den vom Capitol Kommenden nicht ganz verdeckt werden konnte. 

€. Das Heroon des ipSttllehen Julias. 

Dies Heiligthum lag, wie wii' gesehen®®), im Forum vor 
der Regia, und musste mithin, da es nicht fern dem Tempel der 


S. oben Kap. I, S. 16, Anm. 67; 68. 
Vgl. oben S. 88. 

66) Vgl oben S. 83. 

67) Vgl. Kap. I, S. 11, n. d. F. 

6«) Vgl. oben S. 85. 
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Castüren stand, von jener durch einen Raum geschieden sein. Da 
die Fronte desselben nach dem Forum schaute, wie aus der Be- 
schi’eibung des Statius erhellt®®), so reichte es natüi'lich seiner 
Länge nach in dasselbe hinein, so dass die vordere Seite desselben 
der nordöstlichen Ecke des Tempels der Castoren nicht fera liegen 
' konnte. Hienach leuchtet ein, dass die Worte des Ovid^®): 
Frati'ibus assimilis, quos proxima templa tenentes 
Divus ab excelsa lulius aede videt, 
in ganz eigentlicher Bedeutung zu fassen sind. Beider Tempel 
Fronten standen, mit einander einen stumpfen Winkel bildend, 
nicht fern von einander, wälu’eud das dem Castorentempel eben- 
falls nicht fern liegende Heiligthum der Vesta etwas mehr nach 
dem Palatinus hin zm’ückwich. Uebrigens konnte, wie schon be- 
merkt, die Seitenfront der Regia durch diesen Tempel nicht gänz- 
lich verdeckt weiden; denn er war, wie die bekannte Miinze’'*) 
und Viü'uv'^®) lehi'en, ein tetrastylos pyknostylos, und mithin au- 
genscheinlich nicht von bedeutendem Umfang«. Dagegen musste 
seine Höhe nicht unbedeutend gewesen sein. Denn einerseits ist 
dies aus Ovids Andeutung zu schliessen andererseits befand 
sich, wie Bunsen scharfsinnig erkannt auf der Terrasse seiner 
Treppe eine Rednerbühne, die bekannten Rostra Julia; und end- 
lich zeigen die in der Nähe liegenden Heiligthümer der Castoren 
und der Faustina sehr hohe Suostnictionen , die, wie oben be- 


6») Slat. Silr. I, 1, 22: 

— — hinc obvia limina pandit 
Qai fessns bcllis adscitae mnnerc prolis ' 

Primos iter nostris ostendit in aetbera divig. 

Vgl. Bunsen, Annal. d. J. a. a. O. p. 267. 

7°) Ovtd. Epigt. ex Pont. II, 2, 85. 

7‘) Vgl. oben Anm. 32. 

7^) yitruv.lll, 3: Ergo Pycnrutylos est, caius intercolumnio unius 

et dimidiatae columnae crassiludo interponi poiest, quemadmodum est Divi 
lulii et in Caesaris foro Venerts. Vgl. Canina a. a. O. p. 103 , mit dem 
wir jedoch in Bezug auf die Lage deg Ueroon nicht übereinstimmen 
können. Die Ansicht, dass dasselbe im Lupercal gelegen, beruht, wie es 
scheint, auf einer Missdeutung der auf ungern Gegenstand bezüglichen Stelle 
des Mon. Ancyr, (b. Obcrlin, p. 44): aedem. bivi. ivei. EvrEBCAL. poeticvh. ad. 
ciaCTM. rEAninivH. — feci. 

73) Oben S. 85, Anm. 27. 

7^) Annal. d. J. a. a O. p. 238. Bunsen schloss dies ans Sueton. 
Octav. 100. Dio, LVI, 34; und seine Ansicht erhält die vollkommenste Be- 
stätigung durch die hex Quinciia de poenis eorum, qui rivos, listulas, 

corruperint (S. Uaubold, Antiquitatis Romanae monumenta legalia, p. 174). 
Hier heisst es: t. qviktivs. caispinvg. cos. poptetm itee. eocavit. popvlvsqte. 
ivBE sciTiT. in. Foao. FEO. aosTBis. AEOis. DIVI. ivLii. Dafür sagt Sue- 
ton. a. a. O. kürzen pro aede D. lulii, und Dio, a. a. O. : ino t&v Iriqcov 
ipßoltov zmv ’JovXlatv. 
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merkt, vielleicht schon durch die von Zeit zu Zeit bis hieher drin- 
genden Ueherschwemmmigen geboten sein mochten, da der antike 
Hoden seihst an der Trimpe des Tempels der Faustina nur um 
ein geringes höher als hei der Säule des Pliocas liegt ^®). 

D. Der Tempel der Testa. 

Durch die Lage der genannten Gebäude wird die Oerllich- 
keit dieses Tempels so genau beslinnnt, als es bei dem gänzlichen 
Mangel an Resten desselben nur immer möglich ist. Er lag, wie 
oben^®) gezeigt, neben der Regia und wai-, nach Statius, von 
der Reiterstatue des Domitian aus gesehen, entweder ganz oder 
zum Theil wenigstens sichtbar Ilienach ist cs nicht wahr- 
scheinlich, dass er ganz dicht vor der Fronte der Kirche S. Ma- 
ria Liberati’icc oder gar auf dem Raume derselben gelegen habe, 
denn an dieser Stelle wiu’dc er einei’scits durch den m das Foriun 
hineinreichenden Tempel der Castoren für einen auf der Mitte des 
Forums befindlichen verdeckt, und konnte andererseits nicht füg- 
lich als neben der Regia stehend bezeichnet werden. Demnach 
können wir nicht umhin , ihn etwas weiter jenseits der südöstlichen 
Seite der genannten Kirche und zugleich näher der Regia zu setzen. 
Dass er übrigens der Nordspitze des Palatinus sehr nahe lag, er- 
hellt sowohl aus einer weiter unten folgenden Combination als 
auch aus dem Umstande, dass bei S. Maria Libcratrice eine Anzahl 
Grabinschriften von Vestalinnen gefunden worden sind^®). Nach 
uraltem Bi’auche wurden die Gräber nicht selten gleich unterhalb 


7^) Aus der Vergleichung der von Bunten (Beschr. v. R I, 34, u. d. 
F.) zusammengestellten Ilölienpunkle des untiken Roms ergiebt sich für die 
in Rede stehende Lokalität folgendes Resultat: 

Das Pflaster des Janus Quadrifrons im Velahrum erhebt sich über 


den Tiberspiegel bei Ponte Rotto (Pons Palatinus ) . . . 32,1' 

Das Pflaster des Forums bei der Phocassäule 23,3' 

Das Pilaster der Vorhalle des Fanstinentempels 38,3' 


Da nun die aus 21 Stufen bestehende Treppe dieses Tempels 15' hoch ist 
(J’latncr, a. a. O. 111, 1, S. 274. Bansen, Annal. d. J. VIII, S. 219) so er- 
geben sich für das antike Pflaster vor derselben 23,3'. Mithin lag der 
Boden in dieser Gegend des Forums nur um 1,2' höher als das Velabrum, 
und es begreift sich mithin vollkommen, wie der Tiber bei sehr hohem 
Wasserstande die Regia und den Vestatempel bespülen konnte. 

7®) Vgl. oben S. 86. 


77) A. a. O. 1, 1, 28 Vgl. oben S.85. 

78) S. Kap. IV, Anm. 84, u. d. F. 

79) Beschr. v. R. , III, 1, S. 07, und dort H. Aldroandus , Memorie 
n. 3: Ficino a 6’. Maria Libcratrice, dove vogliono che fosse il tempio di Ve- 


sta, sono stati ritrorati da’ duodieci sepolchri di virgini Vestali colle loro 
iscrizioni. Vgl. darüber iV>'eftnftra_Bcmerknng ebendaselbst, und P/alc, delFor. 


Rom. p. 10, u. d. F. 
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der Stadt oder auch innerhalb derselben gleich unter der Burg in 
den Felsenwänden angelegt; so unter andern bei Veji und Tuscu- 
lum ®®). Bei den Romeni wurden einst den Leichen geehrter Biü’- 
ger und ihi'er Gentilen ein Ehreubegi'äbniss am nördlichen Ab- 
hänge des Palatinos nach dem Forum zu verstauet®*): eine 
Sitte, die vielleicht ihren Ursjirimg in jenen Tagen hatte, als das 
Pomoerium von Rom noch nicht die untersten Abhänge jenes Ber- 
ges umschloss®®). Die Gräber der heiligen Jungfrauen bilde- 
ten also wohl nm* einen Theil von einem sicher nicht ganz unbe- 
deutenden Raume, der seit Jahrhunderten für die Beerdigung 

G hrter Leichen bestimmt wai’®®). Von allen den in dieser Gegend 
ndlichen GiHifteu lagen sie wohl dem Heiligthume der Vesta 
zunärhst; und ohne haarscharf bestimmen zu wollen, wie nahe oder 
fern sie dem Tempel gelegen, scheint cs mir doch mehr als wahr- 
scheinlich, dass sie sich in den zmiäclist an S. Maria liberati'ice 
anstossenden Wänden des Palatinos befanden ®*). Den Vestalinnen 
sicherte ohne Zweifel uralter Brauch, die Erhabenheit ihrer Wüi’dc 
und höchst wahrscheinlich auch der heilige Raum, in welchem ihre 
Giüftc angelegt wurden, das alte Recht®®); dagegen mussten sich 
die alten Geschlechter, denen vor Alters gleichfalls das Recht zu- 
stand, sich an dem nach dem Fonim liegenden Abhange des Pa- 
latinos beerdigen zu lassen, den Ansichten jüngerer Zeitalter fügen, 
und Hessen nun das ihnen zukommende Ehreiirecht nur diu'ch ei- 
nen symbolischen Act beim Bcgiäbnisse andeuten®®). 


Darauf bcziekt sich auch wohl Serv. Aen. XI, Ai9; Apud maiores 
■lohiles ant sub moiitibus altis aut in ipsis montibus sepcliebantar. 

®*) Plut. Poplic. 23. Quaest. Rom. 79. Fest. v. Romanam portam. 
V(jt. Kap. IV, Anm. 63, u. d. F. 

Man erinnere sich, dass sowohl das Local der Vesta als auch 
das soj'cnaante Grab der Acca Laurentia ausserhalb des ältesten Pomoe- 
riums lagen. Kap. IV, Anm. 76, u. d. F. Kap. V, Anm 19. 

83) s. unten Kap. IV, Anm. 64; 70; 71. 

8*) Lips. de Vest. et Vestal. c. XIII, sagt! Vestalinm cineres ( ait 
Plularrhus) in foro ipso recondi fas erat. Ich habe diese Stelle nicht fin- 
den können, glaube aber nicht, dass Lipsius sich geirrt Denn dass die 
Vestalinnen innerhalb der Stadt beerdigt wurden, setzt die gleich folgende 
Stelle des Servius ausser Zweifel, und da auch die Gräher der Valcrier als 
im Forum liegend bezeichnet werden, so kann jener Begräbnissplatz der 
heiligen .Iniigfranen gar nicht befremden. Vgl. Sachse I, S. 92, n. 75. 

88) Serv. Aen. XI, 206; - ante ctiam in civitale homines scpelieban- 
tuT. Quod postea Dnillio consule (494 d St.) senatiis prohibuit et lege ca 
vit, ne quis in urbe sepeliretnr. Unde imperatores et virgines Vestae, quia 
legibns non tenentur, in ciritate habent sepnlcra. 

88) Plut. Quaest. Rom. a. a. O. 
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E. Der Tempel der CaMtoren. 

Die Zweifel, welche fmher dainiher obwalten konnten, ob 
man in dem Gebäude der drei Säulen bei S. Maria Li- 
bcratriee wirklich diesen Tempel erkennen sollte, scheinen uns 
jetzt duich die Entdeckung der Basilica Julia ebenfalls beseitigt zu 
sein; diese lag nach dem Monumenlum Ancyranum zwischen 
den Tempeln des Saturnus und der Castor cn In Be- 
zug auf den ei-steren hatte Bunsen in üebereinstlmmung mit Nie- 
bu] ;ir schon früher mit überzeugenden Gründen dai’gethan, dass 
er am Clivus Capitolinus und zwar auf dem Raume gelegen, 
wo man früher den Tempel des Jupiter tonaiLs suchte®®); den der Ca- 
storeii in den diei Säulen bei dei' geuauuleii Kirche zu erkennen, 
schien die grosse Enlfernmig desselben zu verbieten ®®). Nun aber 
zeigen die neueren Entdeckungen , dass die BasilicaJulia, welche 
beinahe ganz genau die Mitte der südlichen Seite des Forums 
cinnimmt, vom Tempel des Satmuus noch lun etwas weiter als 
von dem Gebäude der drei Säulen entfernt liegt; es folgt also aiLS 
der Angabe jenes Monumentes nur, dass zur Zeit der Abfassung 
desselben in dem grossen Raume zwischen dem Tempel des Sa- 
tmiius und der Castoren ausser der BasilicaJulia kein anderes öf- 
fentliches Gebäude gestanden, und mithin darf man allerdings 
nicht länger Bedenken fragen®®), den unter August prächtig wie- 


*?) Bei Oberlin, p. 844i fokvh. ivlivb. et. rasilicah. qvae. ftit. irter. 

AEDEM. CASTORIS- ET. AEDEH. 8ATTRRI. COEPTA. PROFLIGATAQVE. OPERA. A. PATRE. 

■ EO. PERFECI. 

Beschr. v. R. III, 1, 48, u d. F. Den dort benutzten Zeuf^nissen 
ist hinzuzufugen Serv. Acn. VIII, 319: (Saturnus) sibi oppidum fecit sub 

clivo Capitolino, ubi nunc eins aedes videiur, — . — Ideo autem in aede ip- 
sius aerarium Saturn!, quod ibi potissiinum pecunia servaretur, eo quod Uli 
maxime credatur. Auf jene uralte Ansiedelung bezieht sieb Fest. v. Satur- 
nia, wenn er sagt; Salurnii quoque dicebantur qui castrum in imo clivo 
Capitolino incolcbunt , ubi ara dicata ei dco — , Da nun jenes Castrum 
dort gelegen batte, wo seit den alte sten Zeiten der Saturnustempel stand; 
da ferner gleich neben diesem Heiligtbume der ansehnliche Tempel der 
Coneordm lag, so begreift sich, dass von einem Castrum, welches zum 
Schutze des Aerarium gedient, nicht füglich die Rede sein bann, Varro, d. 

L. L. V, § 151, sagt kein Wort davon, dass der Carccr in einem Castrum 
gelegen, sondern berichtet nur, dass der unterirdische Theil des Gefängnis- 
ses, der bekanntlich noch jetzt existirt, Tulliannm heisse. Vgl. jedoch 
Göttling, in Jahns Jahrbücher. 111 Supplementb. S. 633, unten. 

8S) Beschr. v. R, III, 1, S. 72. 

90) Bullett. d. J. a. a. O. p. 82, n. 17. Pomponins Laetus, Alber- 
tini und Andreas Fulviiis kannten, wie Bunsen a. a. O. bemerkt, zwei hin- 
ter den drei Säulen gefundene Inschriften aus Marmor, durch welche die 
Bestimmung dieses Gebäudes als Tempel der Castoren ausser Zweifel gestellt 
war. Vgl. Piale, del For. Rom. p. 11. 

7 * 
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deraufgebaiilcii Tempel der Castoren in dei' herrlichen Ruine zu 
erkennen, welche .sich, der südöstlichen Seite ji-ner Basilica gegen- 
üher, dicht hei S. Maria Liberatrice , also in der Naclibarschaft des 
Vestatempcls erhebt. Da.ss beide Heiligthümer sowohl einan- 
der als der heiligen Stra.sse benachbart lagen, gehört, wie bekannt, 
zu den sichersten ThaLsachen der römischen Topographie®*). 
Ebenso nahe, wenn nicht noch näher, musste, wie bereits ange- 
deutet, das Heroon des göttlichen Jidius dem Tempel der Ca.storeu 
stehen®®). Aber diese Nachbarschaft aller di'ei genannten Gebä'ude 
wird nun nothwendig aufgehoben, wenn wir mit Bimsen in seiner 
zuletzt erschienenen Restaiuation des Fomms®®) in dem Gebäude 
der drei Säulen nicht den 'I'cmpel der Castoren, sondeim den der 
Minei-va Chalcidica erkennen und jenen zwischen diesen und der 
Basilica Julia setzen. In diesem Falle konnte Ovid nicht füg- 
lich andeuten, dass die Heiligthümer der Castoren und des göttli- 
chen Julius einander ganz nahe läjgen und, was noch übler ist, man 
begi’cift nicht, wo der Quell una Teich der Juturna gewesen sein 
könne. Denn dieser Quell , der noch in der Kaiserzeit existirte ®*), 
lag, wie Bunsen selbst anerkennt®®), ofic-nbai' zwischen den Tem- 
pdu der Vesta mid der Castoren, da jeder von ihnen als neben 
diesem Wasser liegend bezeichnet wird®®). Der Tempel der Ml- 
neiTa Chalcidica müsste also nach Bunsens zuletzt geäusserter An- 
sicht gerade über dem Teich der Jutunia gelegen und dieser mit- 
hin nach der Erbauung jenes Heiligthums gar nicht mehr existlrt 


B') Humen j a. a. O. Ausser den dort und b. Sachse, I, S. 306, n. 
307, anj^eführten Stellen zeigt auch besonders eine von Appian erwähnte 
Tbatsache, wie nabe beide Heiligthümer einander lagen. Bell. civ. I, 382: 
ol davtiazal Sh jraXestjjvavrss ou xov vöjiov naXatov övra dvevtaivt^t , xxeL- 
vovatv avx'ov d>d(. 6 iihv {UatXXicov) l’O'Vf xo'tg JioaxovQois dyoQ^, 
xov nX’^Q'ovg ä>g Inl 9valav net/iatavxog, ivbg 8i Xl&ov xo npäxov in’ ad- 
rbv drpi&fvTog, xrjv q>idXr)v xal ig xb 'Eaxiag Isqov tsxo ägofia' 

ol Sk, ovxbv ngoXaßövxfg xs dntxXiiaav ano xov lepov xal xaxcapvyovxa ig 
XI navSoxitov {aepa^av , noXXoi xt xwv Sieoxovxcav, ig xag naQ&ivovg aSxbv 
^yov/itvoi xaxaq>vyilv , igiSpapov iv9a [li] d'ifug fjv dtSpdaiv. oSxcog ftkv 
xal ’AaiXXiuv axgaxtjyäiv xe xal anivSav xal Ugav xai inixgvaov iad’rjxcc 
wg iv 9val^ negixtifiivog, dpKpl Sivxigav ägav iaq>d^ixo iv dyogS fteoij 
naga legoig' Vgl. Aiim. 97. 

Vgl. oben S. 96. 

W) Annal. d. .1. VHI, p 230, n. 2; 263, n. 4 

**) Plut. Coriol. 3 • — o5 vvv naget xijv xgijvtjv vtdtg ioxtv adrotfi 
lSgvitevog. Vgl. Anra. 96. 

S5) Ballett d. .1. a. a. O. p. 82, n 17. 

Dionys. \l, 13: — f} {Xißag) naget xo legov x-^g'Eaxiag dva~ 
SiScoei. Und ebds.: o xe rtiis & xäiv Aioaxovgtov , Sv inl XT/g dyogSg xa- 
xeaxfvaaiv noXig — xol ij naß adx^ xgrjVTj xaXovfievri xe xäv &eäiv xov. 
xmv lega, xal tlg x63e xfövov vo/ti^oiievT], — . Dazu Vul. Mat. I, 8, 1: — 
iunctaque fonti aedes eorum. 
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haben, was gegen die Ueberliefemiig streitet. Auch nötliigt aus 
die Crewissheit, dass der Tempel der Castoren am Forum gele- 
gen®^) keiuesweges, ihn weiter nach dem Capitol hin zu hickeu, 
Deun so innig wir auch mit Bimsen überzeugt sind, dass die Curie 
nordwestlich vom Tempel der Faustina gelegen®®), so zwingt uns doch 
nichts zu der Annahme, dass das Comitium die ganze Breite 
des südöstlichen Theils des Forums eiiijgenommen ®®). bn Gegen- 
theil, da nicht nur der Tempel der Castoren, sondern auch die 
Heiligthümcr der Vesta und des göttlichen Julius als im Forum 
liegend bezeichnet werden, so scheint es uns, dass das Comitium 
einen beschränkteren Raum eingenommen haben müsse, d. h. den- 
jenigen, welcher, wie die Rosti’a, dicht au der Curie lag*®®). Hie- 
nacn können wir nicht umhbi, die fiühere Ansicht Buusens seiner 
zuletzt gefassten vorzuziehen. Uebrigens befand sich unstreitig auch 
auf der Treppe des Castorentempels der Republik eine Tribüne *®*), 


S') Dass aucli seine Fronte nach dem Forum schaute, zeigt ausser 
IHut. Süll. 33, gcg. Ende, and Mppian a. a. O. , auf das deutlichste eine 
Stelle in der alten Lex bei Marini, Atti d. Fr. Arv. II, p. 569. Hier heisst 
es: in ae de. cxstosvs. valxx. ltci. in. roavji. voasvs. et. eide». in. diebvs. 

V. APVD. Q. lOVRAKTO. PER. lOVEB. DEOSQTE. Pcnates. Vgl. Houbold , Mon. 
Legal, p. 76. Dirksen, Beitrige zur Kunde des Rom. R. S. 119. Klenze im 
Rhein. Mus. II, 1. 

SB) Bullett. d .1. a. a. O. p. 86, u. d. F. Hansens Ansicht, dass die 
Curie an der Nordostseite des Forums gelegen , bestitigt sich auch durch 
den Bericht, dass die auf Geheiss der Haruspiees auf dem Capitol aufge- 
stellte und nach Usten gekehrte Statue des Jupiter auf das Comitium 
und die Curie binabschaute. Cic, in Catil. III, 8. De divinat. I, 12: 
Tum fore, ut occultos populns sanetnsque senatus 
Cernere conatus passet, si solis ad ortum 
Conversa, inde patrum sedes populique videret. 

#9) Niebuhr, Beschr. v. R. III, 1, S. 62, n. 6, trug offenbar Beden- 
ken, dem Comitium die ganze Breite des Forums zu geben, und dies ohne 
Zweifel auf Grund der gleich folgenden .Stelle des Plutarch. 

Ascon. in Mil. V, § 12, p. 43: Krant enim tune Rostra non eo 
loeo, qao nunc sunt, sed ad Comitium, prope iuncta Curiae. Und entschei- 
dend ist, nach unserer Ansicht, für diesen Punkt Plut. C. Gracch. 5: 
Xiytrat — tow -wpo «tiroü nävtatv dripaytoyäv npog rijv avyuXi^rov dtpofcav- 
Tcov xol TÖ uaXovpivov uopixiov, stpätos zors atfot(psls npbs tijv dyo- 
f/av driprjyoQTjaai. Bezeichnend ist auch Cic. pro Flacc. 24: speeulatur atque 
obsidet rostra vindex temeritatis, moderatrix officii, curia. De amicit: — 
18 ( C. lAcinius Crassus ) primum instituit, in forum versus agere cum populo. 
VbI. Huschke, Ueber die Stelle des Varro von den Liciniern, S. 33; 44, Anm. 
73, n. d. F. Hienach kann ja das Comitium nur ein beschränkter Raum 
neben dem eigentlichen Forum, den Rostra und der Curie gewesen sein. 

i®>) Plul. Snil 33: — Ku9t^6ptvos aÜTos (^SvXXat) inl ßqpatos iv 
rä xlioeuovqtiip, x«l Tbr> tpövov itpoqöiv S.v(o9‘tv. 
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wie nachmals am Heroon des Julius, und dieser Ort ist vielleicht 
in dem so eben angeführten Fragmente jener alten Lex ge- 
meint. In derThat muss der Castorentempel, ein ansehnliches*®®) 
und für damalige Zeiten prächtiges^®*) Gebäude, den Charakter 
eines fiü‘ öffentliche Zwecke, wie mr Privatai^elegenheiten *®®), ein- 
gerichteten Geschäftslocals gehabt haben. Der ällern Rostra und 
mithin der Curie und dem Comitium gegenüber gelegen*®®), stand 
er gerade im besuchtesten Theile des Forums, bot durch seinen 
Umfang und sicher auch besonders durch seine hohe Substruction 
einen sehr festen Punkt dar, und ei-scheint daher auch in den 
stürmischen Zeiten des Staates mehr als einmal von den Schaaren 
der Factionsmänner wie eine Bmg besetzt*®^), von welcher aus 
man natürlich sehr leicht den unteren Theil des Fomms beherr- 
schen und die etwa bei den Rosti'a thätige Gegenpai’thei beumnihi- 
gen konnte. 


•0*) Oben Anm. 97. 

Cic. Verr. Accus. I, 49, 129i — in aede Castoris, ccleberrimo 

clarissimoqne monumento, qnod templnm in oculis quotidianoque adspectu 
populi Romani est positum, quo saepenumero senatus convocatur, quo ma- 
ximarum rerum frcquentissimac quotidie advocationes finnt. 

la*) Ebds. 50 n. 51, 132 u. 133. — indignum isti videri coepit, ex 
tania aede, tantoque operc , se non opiroum praeda, praesertim a pupillo, 
discedere. Venit ipse in aedem Castoris : considerat templnm : videt undi- 
que tectum pulcheirime laqueatum, praeterea cetera nova atque integra. 

*°^) Ancb die Kauflente deponirten dort Capitalien. Cic. pro Quint. 
IV, 47. luvenal. Sat. XIV, 260. 

*as^ Vgl. Bunten, Bullett. d. J. a. a. O., und dort den Plan. 

Cic pro P. Sext. XXXIX, 85> Captura erat forum anno snperiore, 
aede Castoris, tamqnam arce aliqna, a fugitWis oeenpata; silebatur. Ebds. XXX, 
57. XXXVII, 79; XXXVIII, 83. Plut. Cat. min. 27 1 (Äff oZv iictozus ö Kettatv xu- 
rtide Tov vtafl> zöiv /lioatovifmv Snlotg Kcfiexo/ievov xal zag dvaßciöttg 
tpifoVQOVfiivag vnb (lovoiiiixtov, avz'ov 8s xa&ij/isvov ava> (iszd KeUaa^og zov 
Mszsllov — . Vgl. oben Anm 101 
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lieber die §nmma sacra via und die Velia. 

/ 


B is hielier nun konnten wir, gestützt auf zahb'eiche Berichte der 
Alten und auf sehr erhebliche Thatsachen des römischen Bodens, 
ein, wenn nicht ganz treues, doch sicher wahrscheinliches Bild 
der Räume entwerfen, welche die an das Forum gi'enzende Um- 
gebung der Regia mid des Tempels der Vesta bildeten. Ungleich 
schwieriger aber wird die Untersuchung, sobald wir diese Stätten 
in der Tiefe verlassen, um uns eine Vorstellung der in Süden 
und Westen mit ihnen grenzenden Oei-tlichkeit zu verschaffen. Ueber 
diese gewähren uns die Alten wohl einzelne Notizen, nicht aber 
einigermassen zusammenhängende Bilder; der antike Boden ist hier 
noen mit dem Schutte vieler Jahrhunderte verhüllt; es fehlen uns 
mithin selbst genaue Höhenbestimmungen ; und wäre auch der ganze 
beträchtliche Raum zmschen dem Tjtusbogen, dem Tempel 
der Faustina und der Kirche S. Teodoro bis auf das antike 
Pflaster enthüllt: so dürfte es sich dennoch sehr fragen, ob uns 
die Pflastenmg und die Ruinen der Kaisei’zeit so entscheidende That- 
sacheu bieten würden, dass wir dai'aus mit genügender Bestimmt- 
heit auf die örtlichen Verhältnisse zur Zeit des Cicero scbliessen 
könnten. Deshalb und weil uns ausserdem hier jede Maassbestim- 
mung der baglichen Stätten fehlt, kann nach unserer Ueberaeugung 
bei einer topographischen Bestimmung dieser Räiime nicht von ei- 
nem Bilde, sondern nm‘ von einer dem antiken Local mehr oder 
minder entsprechenden Vorstellung die Rede sein, die auch im 
glücklichsten Falle immer den Stempel subjectiver Anschauung an 
sich tragen wird. Nichtsdestoweniger versuchen auch wir in das 
Dunkel zu dringen, welches über der urspriingllchen Gestalt die- 
ser Orte schwebt. Denn einerseits können wir dem Verlangen 
nicht entsagen, zu wissen, in welchen örtlichen Beziehungen die 
Regia zur Wiege des römischen Staates, d. h. zum Palatium, stand; 
andererseits aber scheint es uns in der That, dass die ungemeine 
Verschiedenheit der Ansichten über dies Gebiet des alten Roms 
beinahe nicht weniger durch nicht immer glückliche Auffassung 
ab durch Mangel antiker Berichterstatter heiworgerufen worden ist. 
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Folgende Hauptpunkte nun sind cs, welche wii‘ Im Ver- 
laufe der gegenwärtigen Untersuchung so festgcstellt zu haben 
glauben, dass wir sic wohl mit einiger Sicherheit als Grundlage 
der folgenden Comblnatiouen betrachten dürfen: 

1) Es gab in Rom nm* Ein Gebäude, welches vorzugsweise 
und schlechthin Regia hiess. Dies Gebäude lag an der Ecke der 
heiligen Sti’asse imJ des Forums, hatte zm' Rechten den Tempel 
der Vesta, zur Linken den Bogen des Fablus, und bildete die 
Nordgrenzc des dem Volke bekamiten Tlieiles der heiligen Sti-asse. 

2) Die Amtswohnung des Opferkönigs lag im oberen 
Thelle dieser dem Volke hek.annten neiligen Strasse so, dass sie 
an demselben in Siidosten grenzte, wie die Regia in Norden. 

3) Dasselbe Amtsg^ebäude stiess mit seiner Kehrseite an 
die Amtswohnungen der Vestalinnen. 

4) Der nur bei Dichtei-n vorkommende Clivus sacer ist 
identisch mit jener dem Volke bekannten Sti’ccke der heiligen 
Sti’assö und mithin, wie dieser, im Norden (in der Tiefe) dm’ch 
die Regia, in Südosten (auf der Höhe) diu-ch die Amtswohnung 
des Opferkönigs bestimmt. 

Sind diese Resultate unserer bisherigen Untersuchung rich- 
tig, so lässt sich aus ihnen zunächst mit hoher Wahrscheiidickeit 
die Beschaffenheit der heiligen Stiasse sowohl idierhaupt, w ie jenes 
im gewöhnlichen Leben unter diesem Namen bekannten Theds 
derstdben ermitteln. Ist nämlich der heilige Abhang Identisch mit 
jener heiligen Sti’asse im engeren Sinne, so muss, da in den Alten 
nm* von Einer heiligen Sti’asse die Rede ist, jene dem Volke be- 
kannte Strecke derselben innerhalb der uns von VaiTo und Fe- 
stus angedeuteten Richtung der ganzen heiligen Strasse fallen, 
und wir sind schlechterdings nicht berechtigt, irgend einen Sei- 
tenarm der hedlgcii Sti'asse aiizunehmeii. Und ist diese Folge- 
rung wahr, so leuchtet ein, dass auch das AmLsgebäiide des Opier- 
kömgs und die Regia — als Grenzbestimmungen der heiligen Sti-asse 
im engeren Sinne — ebenfalls nicht aussenialb, sondern inner- 
halb der von jenen Gewährsmännern angegebenen Haupü’ichtung 
der ganzen heiligen Sti-asse liegen müssen*). 

Da ferner die Wohnungen des Opferkönigs und der Ve- 
stalinncn mit iliren Kehrseiten an einander stiessen, der Tempel 
der Vesta aber noch im Forum lag, so erhellt zunächst nnwider- 
spreclilich, dass das Atrium der Vesta für den auf dem Fonim 
stehenden nicht vor, sondern hinter dem Tempel der Göttin lie- 
gen musste®). Folglich schnitt eine Linie, die man vom Norden 

*) Hienach kann alio die Lage der Regia, deg Arevs Fabianus und 
der Amtswohnung des Opferkönigs nicht füglich so angenommen werden, 
wie sie Bungen in seiner neuesten Construction des Forums bestimmt hat. 
Noch weniger aber können wir uns zu Nibbys Ansicht neigen. S. Anm. 8. 

‘‘) Dies erkennt auch Bunten, Annal. d .1. VIII, p. 237; La forct sa- 
cree (lucus Vestae) ayant ete situee d’apres Ciceron snr la pente du Pa- 
latium, leg cellules des vierges, qui devaient librement commnniqner 
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nach Südwesten durch den Tempel der Vesla legte, das Ati'ium der 
Vesta wie das dahinter stehende Haus des Opferkönigs. Nun stand 
aber zur Linken des V'^estateinpels die Regia und zwai- mit der 
Wohnung des Opferkönigs nach einer und derselben Strasse, 
d. h. nadi der heiligen Stiasse im engeren Sinne, gekehrt. Ver- 
binden wir daher clen Anfang und das Ende jener idealen Linie 
mit der Ecke der Regia, so werden wir nothwendig die Gestalt 
eines Dreiecks erhallen, dessen eine, am Foimn hinziehende Seile 
die Regia und den Vestatempel verbindet, während die zweite die- 
sen letzteren und das Haus des Opferkönigs schneidet, wie zugleich 
durch die di-itte dies AmLsgebäude und die Regia geü'offcn wird. Hic- 
nach ist augenscheinlich, dass diese beiden Gebäude an einer und 
derselben Seite der heiligen Stiasse im engeren Sinne lagen. 
Ebenso augenscheinlich aber ist es auch , dass dieser Tbeil der heili- 
gen Strasse nicht mit jenem, der vom Bogen des Septimius Severus 
nach dem Bogen des Fabius lief, in Einer Richtung und Linie lag, 
sondern von dem letztgenannten Bogen und der an demselben lie- 
genden Regia aus sich zur Rechten auf die Anhöhe hinaufziehen 
und mithin in eine vom Titusbogeii herablaufende Sb’asse münden 
musste. So wenig mau also berechtigt ist, einen Seitenann der 
heiligen Strasse anzunehmeii, der ebenfalls diesen Namen geführt 
hätte, ebenso wenig ist cs möglich, dass die heilige Strasse im wei- 
teren Sinne des Wortes von der Kapelle der Strenia aus in ge- 
rader Linie nach dem Bogen des Septimius Seveins gelaufen sei. 
Denn wie jene Annahme gegen den einfachen Sinn des von VaiTO 
und Festus gegebenen Berichtes sti’eitet, so ist die letztere völlig 
unverträglich mit der von uns behandelten Stelle des Dio Cassius. 
Zog sich, wie Nibby und Fea meinte 3), der Clivus sacer oder die 
heilige Strasse im engeren Sinne des Wortes vom sogenannten 
Friedenstempel aus nach dem Tempel der Faustina hinab, wäre 
mithin bei |enem die Summa sacra via und also auch die Amts- 
wohnung des Opferkönigs zu suchen: so hätte diese in keiner 
Weise an die Wohnungen der Vestalinnen stossen können; woge- 
gen es schon jetzt einleuchteu muss , wie wohl sich unsere An- 
schauung dieser Oertlichkeit mit den Berichten der drei genannten 
Gewähi-smänner verträgL Dies aber mringt vielleicht noch mehr in 
die Augen, sobald wir die heilige Stra.sse noch weiter und bis zu 
ihrem östlichen Ende im Cerolieiisis verfolgen. 

Schon Palladio*) hatte die Ansicht, dass die heilige 
Strasse durch den Bogen des Titus gelaufen sei; dieselbe Ansicht 
thci}te Guattani®); neuere Untersuchungen Hessen in der That 
keinen Zweifel übrig, dass eine antike Sb'asse durch den Bogen 


«vec eile et le temple, ont dti le trouver precisement dans la purtie de 
l'cdificc situee derriire le sanctuaire. Vgl. oben S. 35. 

ä) Fea, Indicazionc del For. Rom. n. 2; and in Horat. Cnem. IV, 
2, 35. A'ibby, a. a. O. 

•*) Vgl. ISi'ibby z. Nardini III, 12, p. 271, Anm. 

S. Nibby, a. a. O. p. 272. 
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des Titus nach der Mela sudaus hinabgelaufen ^), und emägt 
man das öilliche Verhältniss der Triumphbogen des Cunstan- 
tin und des Titus, die doch nur über der von den Triumphato- 
ren durchzogenen Strasse errichtet werden konnten, envägt man 
endlicli, dass die vom Titusbogeu nach dem Colosseum hinabfüh- 
rende Sb’asse zur Linken weithin dureh den Prachtbau des Adrian 
begi-enzt wird, während ihr zm’ Rechten sich die Wände des Pa- 
latinus erheben: so kann man nicht umlün, mit Bunsen^) die hohe 
WaliTscheinlichkeit jener Ansicht anzuerkemien und mithin die 
Einwendungen Nardinis und anderer Topogi-aphen als minder ein- 
leuchtend anzuweisen®). Diese Einwendungen gehen nämlich we- 
sentlich von der Beti'achtung der Oertllchkeit aus, deren Beschaf- 
fenheit derjenige, welcher diese Stätten nicht dmxh eigene 
Anschauung kennt, sich vielleicht aus folgenden Thatsachen ver-' 
gegenwärtigen wii’d. W'ährend die Erhebxmg des antiken Pilastei's 
von der Mitte des Fonims bis zu seiner südöstlichen Grenze nur 
äusserst gering ist, beginnt dasselbe bald hinter dem Tempel der 
Faustina, wohin wir den Bogen des Fabius gesetzt, allmählig 
emporziLsteigen, so dass der nächste Absatz dieses Abhanges, d. h. 
das Plateau, auf welchem der si^enamite Frieden Stempel steht, 
schon bedeutend höher als die Räche des Forums liegt. Von hier 
aber erhebt sich ziu- Rechten das antike Teirain rasch und steil 
bis zum Titusbogen hinauf, so dass der Fall der nicht langen 
Sti’ecke von jenem Bogen bis zum Friedenstempel hinab, nicht we- 
niger als 21,5 Fuss beträgt. Die Wahrheit des Gesagten ergiebt 
si^ ans folgenden Ilöhenhcstiinmungcn ®): 

Das antike Pflaster an der untersten Stufe der Phocas- , 


Säule erhebt sich über dem Meeresspiegel 36, 5^ 

Vor der Treppe des Faustinentempels 37,5'. 

Vor dem Friedensteinpel ; 68'. 

Unter dem Titushogen 89,5'. 


Man sieht, der Palatinos senkte sich nach Norden hin in mehreren 
Absätzen hinab; der unterste, welcher nach dem Forum, der Su- 
bura und den Carinen hin ausläuft, bildet, sei cs von Natur sei es 
durch Kunst, das Plateau des Friedenstempels; höher als dieser er- 
hebt sich der schmale Gürtel, auf desscu Höhe der Titusbogen 
liegt; von diesem Güi'tcl aber steigen plötzlich und stcU die Berg- 
wände aufwärts; der Boden der nach dem Caelius zu gelegenen 
Kirche S. Buonaveutura, welcher im allgemeinen das Mass für 
die Erhebung des eigentlichen Palatimns anzugeben scheint^®), 


*>) S. tlea Plan des Tempels der Venus und der Stadt zur Besekr. 
V. Rom, III, 1, S. 29'J, wonach das antike Pflaster auf unserem Plane ange- 
dentet Ist. 

7) A. a. O. S. 6?. 

“) Vgl., ausser Nardiai, Fea und Nibby a. a. 0„ besonders des Letz- 
teren- Werk del For. Rom, p. 88} 180; 182; 215. 

S) Hunten, Beschr. v. H., I, S. 34, u. i. F. 

'") Wenigstens liegt, nach Bianckini, der Boden der oberen Gemb- 
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liegt 160' über dem Meeresspiegel und erhebt sich mithin noch 
um 70,5' über dem autiken Pflaster unter dem Titushogen, wäh- 
i'end dieser nur 21,5' über dem Pflaster des Friedenstempels oder 
53' über dem antiken Boden des Forums liegt. 

Jene Topographen nun, welche den Durchgang der heili- 
gen Sb’asse durch den Titusbugen bestreiten, führen dagegen 
besonders jene scharfe Absenkung des antiken Ten'ains an, welehe 
sich von jenem Bogen nach dem Friedenstempel hinabzieht. Eine 
solche Jähe sei bei einer Fahrsti’asse undenkbar, und da sich nun 
vor und neben dem Friedenstempel, so wie unter dem Tem- 
pel der Venus und Roma deutliche. Spuren >on einer antiken 
Sti‘a.sse zeigen da zugleich bei späteren kirchlichen Schriftstel- 
lern das templum Romae (d. h. Urbis et Veneris) als neben*®) 
der heiligen Sti'asse, die Kirchen S. Francesca und S. Cosma 
e Damiano*®) als in derselben bezeichnet werden, so sei es ein- 
leuchtend, dass die heilige Stiasse, von der linken Seite des Cki- 
losseo herkommend, nicht über die Höhe des Titusbogens, sondern 
über das füi' die Communication viel bequemere Plateau des Frle- 
den.stempel gelaufen und bei S. Franccsca und S. Cosma e Damiano 
vorbei nach dem Forum hinnbgeführt gewesen. Nach dieser An- 
sicht würde mithin die heilige Sb'asse in beinahe ganz gerader 
Linie vom Colosseum nach dem Capltole laufen ; allein dann müsste 
auch der bereits erwähnte liebelstand eintreten: die Höhe der 
heiligen Strasse und mithin die Wohnung des Opferkönigs 
würde am Friedenstempel zu suchen sein, und wir müssten daher 
schon aus diesem Grunde diese Ansicht als ganz unverträglich mit 
der von Dio berichteten Thatsache dahingestellt sein lassen. Aber 
auch hievon abgesehen, lässt sich Folgendc\s dagegen bemerken. 
W ir sehen durcliaus keinen überzeugenden Beweis dafüi’, dass das 
antike Pflaster bei dem Fricdenstempel so wie das unter’ und hin- 
ter dem Tempel der Venus und Roma befindliche, keiner anderen 
Strasse als gerade nur der heiligen angehörte. Denn die Zeug- 
nisse der christlichen Gewährsmänner, welche die oben genannten 
Kirchen ln oder an die heilige Sti’asse setzen, beweisen nach un- 
serer Ansicht keinesweges unwidei’sprechlich, da.ss jene Gebäude 
wirklich dicht an diesem Wege gestanden. Jene Kirchen konn- 
ten ja, wie manche andere, ilnu örtlichen Bestimmungen von dem 
ihnen so nahgclegenen und so namhaflen Raume empfangen haben. 
Hle.ss doch die Kirche S. Adriano, welche noch am Bogen des 
Septlmius Severus liegt, ebenfalls in Sacra via*^); und dennoch 


eher der sogenannten Biblioteea Palatina in gleieher HShe mit dem der 
Gebinde, welehe sieb in der Villa Spiida und im Garten von S. Buona- 
ventura befinden. Buritcn, a. a. O. III, 1, S. 88; 91. 

'*) ISibby, del For. Rom und Bunsen, a. a. O. 

•') Bunsen, a. a. O. III, 1, 80, und daselbst Liber Vontific. Vita 
Bcncd. III, 22. S. Pauli, fi, 

*^) A a. O. \ ita .S. Felieis IV, 2. Vgl. Leo III, 9. Paschalis, 38. 
“) A. a. O. Vita Gregor. IV, 13. 
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dai'f cs nach den bereits behandelten Stellen des Festus, Plinius, 
Plutarcli und Trebellius Pollio wohl für ausgemacht gelten, dass 
der vom Tempel der Faustina bis zum Bogen des Septimius Se- 
verus laufende Theil der heiligen Sti’asse auch in den ersten 
Jahrhiuiderten der Kaiserzeit noch nicht diesen Namen führte. 
Lmgekehrt führt die Kirche SS. Cosma e Damiano, obgleich 
sie der heiligen Strasse in dcrThat sehr nahe lag, auch den Namen in 
trihus fatis*®): eine Benennung, welche auch au der anderswo 
als in Sacra via bezeichueten Kii’che S. Adria no haftete. Es 
können mithin dergleichen mittelalterliche Bestimmungen für. sich 
allein nicht füglich entscheiden, wie nahe oder fern jene Gebäude 
der heiligen Sb’asse gelegen. Demnach sind wir keinesweges ge- 
nötliigt zu glauben, dass dieselbe dicht bei den genannten Ge- 
bäuden vorbeigegangen. Ist aber dies der Fall, so haben wir auch 
gar keinen Giund anzimehmen, dass sich dieselbe vom Titusbogen 
aus über jenen schroffen Abhang nach dem Friedemtempel hinab- 
gezogen. Im Gegentheil sind auch wir mit Nibby überzeugt, dass 
dies, wenn nicht gerade unmöglich, doch sicher höchst unbequem 
und für Wagen gefährlich wai", nm- folgern wir daraus nicht, dass 
die heilige Strasse überhaupt sich in der Tiefe zur Linken des Ti- 
tusbogens hingezogen, sondern .sind vielmehr überzeugt, dass der 
Fahrweg derselben diu’ch den Titusbogen ging, dann aber nicht 
unmittelbai' in die Tiefe zum Friedenstempel hinabführte, sondern 
vielmehr am obersten Abhange des Palatinus, d. h. auf dem oben 
bezeichneten schmalen Gürtel, in der Richtung nach dem Ilaupt- 
eingange'der Farnesischen Gärten und S. Maria Libera- 
trice fortlief, bis er auf einem gewissen Punkte mit der dem Volke 
bekannten heiligen Stra.sse zusamraentraf. Nach unserer Ansicht 
lief also die heilige Sb’asse aus der Gegend der Meta Sudans, wo 
die vom Bogen des Gonstaiitinus kommende Strasse in sie mün- 
dete, in gerader Linie nach dem Bogen des Titus und dm’ch ihn 
hindurch bis zu einem gewissen Punkte in derselben Richtung fort, 
wandte sich dann beim Hause des Opferkönigs zur Rechten all- 
inählig in die Tiefe hinab zum Bogen des Fabius, von wo sie aber- 
mals m gerader Linie das Fonun durchschnitt und so zum Bogen 
des Septimius Severas gelangte. Von hier endlich lief ihre Fort- 
setzung bei den Temp^n der Concordia und des Saturnus vorbei, 
wahrseheinlich durch den Bogen des Tiberius hindurch, iiber den 
Capitolinischen Abhang hin, und eiTeichte so, immer aufwäi'ts stei- 
gend, das Plateau des Capitols 

S. olicn Kap. I, Anin. 136. 

’•’) hiber Vontific. Vit. Hadrian. 76. Bunten, a. a. O. S. 85. 

'^) lieber diese Richtun|r, welche die Sacra via vom Triumphbogen 
des Septimus Severus an genommen habe, bann nach den Entdeckungen 
der letzten .lahrc kaum ein Zweifel obwalten. Vgl. Hiiiisen, Besebr. v. II., 
III, 1, S. 47. Bullett. d.J. A.an. 1835, p. 78, n. 9. Aniial d. .1. A. VIII, p. 218, 
und die beigcfügteii Pline. Wenn wir in Bezug auf die Sacra via so gänz- 
lich von Nibhys und anderer Ansichten ahweichen zu müssen glauben, so 
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Vergleicht man nun diese bis jetzt nur im allgemeinen 
angegebene Bahn der ganzen heiligen Strasse mit den behandelten 
St^en des Vano, Festus und Dio, so zeigt sich augenscheinlich, 


bezieht sich dies namentlich auf den Lauf der Strasse zur Zeit der Repu< 
blili. Wir stellen daher keinesweges in Abrede, dass der Name Sacra via 
sich im Laufe der Jahrhunderte auch auf zunächst angrenzende Räume 
ausgedehnt haben könne, nur gestehen wir olfen, dass uns die für eine Er- 
weiterung des eigentlichen Gebiets derselben angeführten Gründe nicht so 
ganz überzeugend erscheinen. Wer es erwägt, wie ein für bedeutende öf- 
fentliche Zwecke einmal inaugurirter Raum den römischen Behörden aller 
Zeiten so heilig galt, dass selbst noch in später Kaiserzeit eine Scheu vor 
beliebiger Veränderung solcher Stätten stattfand (Procop. d. Bell. Gott. IV, 
22), der wird es mit uns unwahrscheinlich wie nur immer tUwas finden, 
dass unter Hadrian und Vespasian Lauf und Richtung der heiligen Strasse 
irgendwie verändert worden. Wagte doch noch Alexander Severus nicht 
das ebenfalls inaugurirte Atrium regium zu verlegen (Spartian. Septim. 
Sever 24. Serv. Aen. XI, 236. Vgl Sachse, II, S. 22, n. 805). Selbst Ne - 
ros unsinnige Bauten berechtigen nicht zu der Annahme, dass damals der 
Lanf der eigentlichen Sacra via verändert worden (Sueton. Nero, 31); konnte 
ja doch für dieselbe sehr füglich ein Durchgang offen gelassen werden- 
und in der That deuten auch alle Stellen, welche sich auf den Lauf jener 
Strasse hei den Tempeln der Venus und der Roma, bei dem Forum des 
Fricilens und der Kirche S. Cosma e Damiano beziehen, nur auf eine grosse 
Nähe des heiligen Weges. Dahin gehört die bekannte Antwort des Apol- 
lodor b. Dio LXIX, 4; dahin Galen, d. simplic. medicam. temperamentis, 

I, 1. Prudent. contr. Symraach. I, 218; dahin kann man, nach unserer 
Ansicht von der Richtung der im gemeinen Leben so genannten Sacra via, 
sogar noch Anastas. V. Felic. IV, 2, ziehen. Selbst der Lmstand, dass der 
Coloss auf der heiligen Strasse im Räume des nachmaligen Tempels der 
Venus und Roma aufgcstellt gewesen (Dio C. LXVI, 15 Spartian. Hadrian. 
19. Martini. Spcctac II, 1. Vgl. !*iibby, del For. Rom. p. 215. Sachse, 

II, S. 19, n. 803), beweist nicht so viel, als es auf den ersten Anblick 
scheint; denn der ungemein grosse Peribolos jenes Tempels stiess ja unmit 
telbar an den Titusbogeii, und wenn wir oben ^S. 108) hingestellt, dass der 
Fahrweg der heiligen Strasse durch jenen Bogen gegangen, so setzten 
wir damit dieselben Bestimmungen, welche für die ganze Breite des heili- 
gen Weges bei den Bogen des Fahius und Septimius Severus ohne Zweifel 
in Anwendung kommen, d. h. dass auch neben dem Titusbogen ein Raum 
für Fiissgänger sein musste (Vgl. oben Kap. III, S. 94), welcher einerseits 
einen Platz für den Coloss bot, wie er andererseits durch den Prachtbau 
des Adrian in der That beschränkt wurde. 

Dennoch war es ganz natürlicb, dass der Name Sacra via sich 
mit der Zeit, sowohl der Länge als der Breite nach, auf die angrenzenden 
Räume ausdehnte; der Breite nach musste sie wachsen, sobald die auf die 
Verschönerung der Stadt bedaehteii Kaiser die Gebäude niederreissen Hes- 
sen, welche einst für den vom Forum Kommenden auf der linken Seite der 
Strasse gelegen hatten; dahin gehört z. B. nach nnserer Ansicht das ehema- 
lige Amtslocal des Pontifex Maximus. (S. Kap. I, S. 21. Kap. II, S. 
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dass sie den Angaben derselben vollkommen entspricht. Sie er- 
streckt sich von der Opferstätte der Sti’enia bis zui’ Arx; man ge- 
langt, wie das die Worte des Festus fordern, vom Colosseum 
kommend zunäciist an die Wohnung des Opferkönigs und sodann 
zur Kcgia, man begreift endlich auf diese Weise, wie das Amtsge- 
bäude des Opferkönigs mit den Wohnungen der Vestalinnen zu- 
sammenstossen konnte. Aber freilich fehlt noch gar viel daran, 
dass wir mit dieser allgemeinen Bestimmnng ein deutliches Bild 
vor uns sehen. Um dies zu erhalten, müssten wir vor allen Din- 
gen ei*st jenen Punkt kennen, wo die vom Titusbogen herab- 
laufende Sti-asse mit der von der Regia zum Hause des Opferkö- 
nigs aufsteigenden zusammenti'af. Denn es leuchtet ein, dass 
eben dui’ch diesen Punkt der obere Theil der dem Volke be- 
kannten Strecke der heiligen Strasse angedeutet sein würde und 
dass wir auch dami ei'st mit einiger Wahrscheinlichkeit den an und 
um jenen Theil des heiligen vV'eges befindlichen Gebäuden imd 
Räumen ihre Stelle anweisen könnten. Allein diesen Punkt mit 
Zuverlässigkeit zu bestimmen, halte ich bei dem gegenwärtigen 
Slaiidpuncte der Untersuchung für unmöglich. Muss es doch jedem 
einleuchteii, dass die Läge dieser Stä’tte wesentlich diu’cli die grös- 
sere oder geringere Länge jener Linie bestimmt wird, welche wir 
uns vom Foriuu aus dui’ch den Tempel der Vesta, durch die Woh- 


47, wo noch Cic. pro Milon. XXIV, 66, zu erwähnen und mit ebendaselhst 
XIV, 37, zu vergleichen war). Ebenso lehren die obigen Stellen, dass der 
Name Sacra via unter den Kaisern bis zum Titusbogen reichte; es betrog 
also damals die Länge der Strasse, ihre starke Krümmung eingerechnet, an 
600 Fuss, während sie in der Republik, nach den aus der Lage des opfer- 
königlichen Hauses, der Porta Mugonia und des Tempels des Jupiter Sta- 
tor herrorgehenden Bestimmungen, jedenfalls eine kürzere Strecke einge- 
nommen haben muss (Vgl. oben S. 4; 3t; 80; 104). Diese Ansdehnnng des 
Namens ging augenscheinlich aas der Erweiterung der Räume hervor, welche 
der alten Strasse zunächst lagen ; allein sie ist keinesweges so zu verste- 
hen, als wäre dadurch die ursprüngliche Bedeutung und Richtung der 
eigentlichen heiligen Strasse, d. b. des alten Fahr wege s derselben, ver- 
dunkelt worden. Betrachtet man nach dem Stande der heutigen Entdeckun- 
gen, welche über die Richtung des Forums und die Lage des Vestatcmpels 
im allgemeinen keinen Zweifel übrig lassen, den Weg, welchen die der 
Feuersbrunst entfliehenden Vestalinnen unter Commodns einschlngen, um 
in den kaiserlichen Palast zu gelangen ( Hirodiair. I, 14), so zeigt sich deut- 
lich, dass diess dieselbe Strasse war, die seit Varro und Verrios mehr 
oder minder deutlich alle früheren Gewährsmänner als die eigentliche Sa- 
cra via oder den Clivus sacer bezeichnen, d. h. jenes von der mittleren 
Strecke der allen Sacra via mit deren südlicher und nördlicher Fortsetzung 
gebildete Knie, welches von der Porta Palatii nach dem Forniz Fabianus, 
der Regia und dem Forum hiiiablief. Aehnliche , für heilige Handlungen 
bestimmte Strecken gab cs wohl auch in anderen lateinischen Orten; we- 
nigstens findet sich eine Sacra via auch zu Tibur. Orell. inseriptt. n. 1303. 
Vgl. oben Kap. I, S, 1.3, Anm. 53. 
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nunig der heiligen Jun^*aucn und durch das Amtsgebäude des 
Oplerkönigs gezogeu daenten. War diese Linie sehr lang, so konnte 
sich die Summa sacra via bis nahe an den 'I'itus bogen erstrek- 
ken; war sie küi'zer, so lag jene mehi’ nach der Tiefe herab, etwa 
um den Haupteingang der Farnesischen Gärten henun. 
Nun aber springt es in die Augen, dass wir dm’chaus kein Mittel 
besitzen, um diese längere oder kürzere Linie zu messen, da wir 
ja weder die Dimensionen jener drei Gebäude noch der etwa zwi- 
schen ihnen liegenden Räume kennen. Wir müssen uns 
daher, glaube ich, in diesem Falle mit einer annähernden Rech- 
nung begnügen, deren Grundlagen sich einerseits aus dem Zwecke 
und der Stellung jener Gebäude, andererseits aus der Oertlichkeit 
ergeben. 

Die Entfernung von der östlichen Seite der Kirche S. Ma- 
ria Liberatrice, in deren Nähe wir den Veslatcmpel setzten, bis 
zum Haupteingange der Farnesischen Gärten beträgt in gerader Li- 
nie beinahe 4Ö0', von der Fronte des Tempels der Faustina bis zur 
Fronte jener Kirche beinahe 28(F, von dem Hauptei ngaiige der Fai’- 
sischen Gärten bis hinüber zum Friedensterapei sehr wenig mehr 
als 200'“). 

Emägt man nun, dass der bekanntlich ründc Vestatempel 
zu den ältesten Roms gehörte, dass der Umfang der älteren Tem- 
pel der Republik überliaupt nicht eine mässige Grösse überschritt, 
und dass man sich im Falle einer Wiederherstellung solcher Tem- 
pel im allgemeinen genau an die einmal gegebene Area band: so 
muss man glauben, dass dieser Tempel einen nicht zu beti’ächtli- 
clieu Raum eingenommen, was sich ja auch schon annäherungs- 
weise daraus erglebt, dass ihm zur Linken die Regia, der Bogen 
des Faliius und noch andere, oben bemerkte Bäume zu suchen 
sind. Da aber dennoch als Grund dafür, dass ln diesem Ilellig- 
thume keine Senatssitzungen stattgefiindcn, nicht dessen geringe 
Grösse, sondern vielmehr das angeführt wird, dass es kein Tem- 
plum iin eigentlichen Sinne des Wortes sei*®): so musste doch 
wenigstens die Möglichkeit vorhanden sein, dass eine Versammlung 
in demselben stattnnden konnte, und mithin wii'd man wohl nicht 
sehr iiTcn, wenn man seinen Durchmessei’ nicht geringer als 60 
bis SO' anschlägt 2°). Wie nun mit diesem Tempel die Wohnun- 
gen der Vestalinnen in Verbindung gestanden, ist uns gleichfalls 
unbekannt. Allein ei’wägt man, dass sie sicher nicht im Heillg- 
thiune selbst schliefen und demnach des Nachts geweckt wur- 


Auf solclie führt in der That Ascon. in Scaurian. § 45, p. 37: 
Demonstrntsc vobia mvmini inc, fianc domum ( Sraiiri ) in ca parte l’alnlii 
eaae, quae, cum ab sacra via dcacendcris ct per proiimum vicum, qui rat ab 
sinistra parle prodicris, pnsita cal. 

*®) Vgl. den Plan zur Beschr. t. Rom, III, 1, S. 75. 

•9) Serv. Acn. VII, 153. 

Nicht viel kleiner licstimmte auch Bnnsen die Grösse des Tem- 
pels. S. Mon ined. d J. A. II, tav. XXXIII - XXXIV. 
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den, um gewisse heilige Functionen zu vollziehen so kann man 
nicht umhin zu glaiiLeii, dass das Atrium, wenn nicht ganz un- 
mittelhar mit dem Tempel verbunden, doch sicher demsclLen sehi‘ 
nahe gestanden hahe^^J. Auf welche Weise dies eingerichtet ge- 
wesen, lässt sich vielleicht am besten aus seinem Namen eirathen. 
Es leuchtet ein, wie sehr der Toscanische Ilof ftir die häusliche 
Eiiu'ichtung einer aus sechs Individuen hestehenden Priesterschaft 
geeignet war. Ohne Zweifel hatten die Vestaliniien, wie ihren 
Ai’zt®*), so auch ihre besondere Dienci’schaft, und nicht minder 
sicher dai’f man annehmen, dass Genossinnen eines der erhaben- 
sten Priestertliümer eben so anständig wie bequem gewohnt haben 
werden*®). Das Atrium muss daher mindestens Raum für sechs 
massige Wohnungen geboten haben, da man wohl glauben kann, 
dass die bei den Vestalinnen deponii'ten Testamente, Gelder, u. s. w. 
ihre Stelle im Tempel selbst gefunden haben. Aus diesen für den 
gegenwärtigen Zweck genügenden Combiuationen erglebt sich, dass 


’*) Seneca, d. provid.V, p. 323: non est iniquum, nobilitsimas f/rg-f- 
nes ad sacra facienda noctibus excitari. Wahrscheinlich opferten sie und 
andere hohe geistliche Würdenträger gleich im Beginn des bürgerlichen Ta- 
ges, d. h. gleich nach Mitternacht. Daher sagt Censorin. (d. D. N. 23) 
in Bezug auf die Bestimmung des bei den Hörnern üblichen bürgerlichen 
Tages : indicio sunt sacra publica et- auspicia etiaiii magistratuum, quoruin 
— si quid — post mediam noctem et ante lucem factum est, eo die gestum 
dicitur, qui eam sequitur noctem. 

Dies folgt auch ans dem oben Kap I, S. 35 bemerkten Sprach- 
gebrauch. Ueher Atrium vgl. Schneider, z. Vitruv. VI, 3, p. 437. 

^3) Grösser war die Zahl in classischer Zeit wohl nie. Dionys. II, 
67. Fest. V. Sex f'eslac sacerdotes. In späterer Zeit , wo auch andere 
Collegien sehr vergrössert wurden, scheint aber (oben Kap. I, Anm. 88) die 
Zahl der Jungfrauen gestiegen zu sein. 

**) Cod. Theod. lib.XlII, tit. 3, 1. 8: Exceptis portus Sjxti virginum- 
que Vestaliiim, quot regiones urbis sunt, totideni conslituantur archiatri. 

>S) Daher darf mau auch wohl nicht mit Lipsius und anderen ans 
der oben (Kap. I, S. 34) besprochenen Angabe des Plinius folgern, dass das 
Atrium so gar wenig Raum gehabt. Der Grund, weshalb die erkrankten 
Vestalinnen das Atrium verlassen mussten, war sicher kein anderer, als weil 
nach altrömischer Ansicht der Priester ganz frei von leiblichen liebeln sein 
musste. Dionys. II, 21, geg. d. E. IHut. Quaest. Hom. 73; und dann 
war ja auch der Tod der erkrankten Vestalinn und mithin die Verunreini- 
gung des hochheiligen Raumes und der übrigen Jungfrauen zu fürchten. 
Serv. Aeu. XI, 2: consuetudo Hontana fuit, ut poUuti funere minime sacrifi- 
carent. l’lut. Süll. 35 : — dnid'vrjcxEV ^ Meisiia vöaqr xal xöiv Itqitav tov 
£vXlav (er war Dictator) ov* iätvztov a-dry H(/ogil9tiv, ovöi rfjv olxiav 
xrjSn piav9fjvai, yqaipDcptvog diäXvaiv tov yäfiov «(fhg avTijv 6 
£vXlag, fr» ^äaav ixtXtvagv tlg ixtqav olxiav (iixaxoplad'qvat. Serv. Aen. I, 
329 1 Caatum — est, ne saeerdos eius ( ApoUinis ) domum ingrediatur, in 
qua ante quintam dient funus fuerit. 
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das Atrium eiuen nicht ganz unbedeutenden Raum eingiüiom- 
meu haben könne, und wir rechnen gewiss eher zu wenig als zu 
viel, wenn wir seine Tiefe nicht gei-inger als 100' anschlugen. 
Dicht daran stiess nach Dio das AmLsgebäude des Opfcrkönigs. 
Auch dies fasste ohne Zweifel, wie das des Obei’priesters, inelir 
Raum als ein gewöhnb'ches Wohnhaus. Der Opferkönig wai- jeder 
Zeit aas einer altadlichen Familie; sein geistlicher Rang ungleich 
höher als der des Oberpriesters; noch unter Decius erschemt er 
mit der Obervestalinn auf gleicher Stufe geistlicher Hoheit 
Dieser Stellung entsprach ohne Zweifel sein Wobasitz, und zog 
sich dieser nun aucii allei' Walu-schcinliehkeit nach an der heili- 
gen Sbassc hin, so ül)erb’ciben wir doch wohl schwerlich, wenn 
wir auch diesem Gebäude eine Tiefe von 100 Fuss zasprechen. 
Hicnach beb-üge also die ungefähre Tiefe der di-ei fraglichen Ge- 
bäude, etwa dazwischen liegende Räume eingerechnet, an 300'. Und 
ci-wägt man, dass wir aus oben angegebenen Gründen den Tempel 
der Vesta noch etwas südlicher als S. Maria I.iberatricc setz- 
ten, und dass wir mitliin, mn den Abstand des Vestatempcls von 
dem Haupteingangc der Fimiesischen Gärten zu bestimmen, zu je- 
nen 300' noch eine kleine Strecke hinzufüg^eu müssen, so ergiebt 
sich aus dieser immerhin problematischen Rechnung wenigstens so 
viel, dass wii- das Haus des Opferkönigs und mithin auch einen 
Piuikt der Siunma sacra via eher noch diesseits als jenseits des 
Haupteinganges der Faniesischen Gälten zu suchen haben; und 
hiemit vereinigt sich in der That sehr gut der Umstand, dass 
die Porta mugonia nicht fern vom Römischen Forum lag. 

In dieser Gegend also würde jenes Amtsgebäude mid, ist 
unsere oben geäusserte Vermuthung richtig, auch die Stätte zu setzen 
sein, wo vormals das Könighaus der Tarquinier gestanden. Auf 
ähnliche Resultate führten Bunsens Combinationen. Er erkennt, 
dass der Tempel des Jupiter Stator in der Nähe des Tibisbogens 
zu suchen*®); erkennt auch, dass das Haus des Opferkönigs in der 
Richtung jenes Tempels nach dem Palatium hm gelegen haben 
müsse*®): eine Ausicht die wir im allgemeinen völlig thellen, nur 


Wenn Orid in der oben (Kap. I, S. 32) bcbandelten Stelle das 
Atrium als einen locus exiguus bezeichnet, so darf man nicht Tergessen,' 
dass seine Fasli gegen Ende der Regierung des August, nlso in einer Zeit 
geschrieben sind, wo die einst nnscheinbare Stadt mit eben so prächtigen 
als weitläuftigen Gebäuden erfüllt war. Damals war selbst das einst be- 
wunderte Haus des Lepidus zu einer wenig auflnllenden Wohnung berabge 
sunken (Pün. H. N. XXXVI, 24, 4), und mithin konnte das Atrium gegen seine 
glänzende Umgebung klein genug erscheinen, während es doch den Bedürf- 
nissen der Jungfrauen genügte. 

’") Oben Kap. II, S. 73, Anm. 167. 

«) Beschr. v. R. III, I, S. 70 u. 83. 

*8) A. a. O p. 79. Nur verträgt es sich hiemit freilich nicht, dass 
der Tilusbogen in summa Velia stehen solle. Ebendas. S. 81, Vgl. was 
weiter unten über die Lage der Velia gesagt ist. 
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dass wir uiis den Tempel des SUtor weiter her, nach dem Haiipt- 
eingange der Farnesischen Gäilen denken, in dessen Nähe wir 
auch, nach der so eben dai-gelegten Comhination, das Haus des 
Oplerkönigs finden. Beide Gebäude nämlich können gar nicht 
fern von Snander gelegen haben. Dass das letztere auf der Höhe 
der eigentlichen hedigen Strasse gestanden, daian ist nicht zu 
zweifeln*“). Dort aber lag auch jener Tempel; er stand vor der 
uralten Pforte des ältesten Roms, d. h. des Palatium, dmch welche 
man noch in Augusteischer und späterer Zeit aus der heiligen 
Sti’asse auf das Pdatium gelangte Diese Pforte lag, wie be- 

merkt, keinenfalls fern vom Fonmi; denn Mettus Cm-tius ist, nach- 
dem er die Römer durch den ganzen Raum des Forums geb-ieben, 
nicht mehr fern von derselben**). Von deiiLselben Tempel heisst 
es, dass er am Anfänge der heiligen Strasse gelegen**); dass bei 
demselben der ältere Taiquiuius gewohnt**), dessen Palast nach 
Solin auf der Höhe der neuen Sü-asse lag**); dass endlich 
demselben die Reiterstatue der Jungfrau, welche sich im Vestibu- 
liun der Wohnung des Superbus befunden, gegenüber gestanden*®). 


3») Vgl. oben K«p. II, S. 50 und Kap, 1, S. 4. 

31) Dionys. II, 50: 'Pätiivtos [i(v X)(f9euiiy> /lit napa xais »aXovfu- 
vats Minuovlat nvlais, al <pi(fovaiv tlg xo xiaXixiov Iffäs ödov, oxi 

xi]v (xxfccxtliv oiJtoü g>7>yovaav htolr^at O'tös — exrjval t£ xal *pös äk*T}v 
X(fcrjcea9at. Vgl. ebda. 42 u. 43. Liv. I, 12. Ovid. Fast. VI, 703: 

Tempus idem Stator aedis habet, quam Romulus olim 
Ante Palatini condidit ora ingi. 

Daxn Plut. Cie. 16. Ovid. Trist. III, 1, 31. Wie man non gegen den Sinn 
aller dieser deutlichen Stellen diesen Tempel auf der Südseite des Palatium 
und noch dazu innerhalb der ältesten Stadt finden will, ist uns uner- 
klärlich. S. Canina, a. a. O. 

31) Liv. a. a. O. 

*3) Plut. a. a. O.: 3’ ö /fixipmv ixäXti xrjv avyxXrixov tlg 

xb xov Hxrjdiov ^ibg ltgov, ov £xcix<o(fa 'Patfiatot xaXovaiv, ISpvftdvov iv 
afXy xrjg iipSg bSov xtQog tb notdrios’ äviovxcav {ävioiaiv'). Ganz entspre- 
chend sagt derselbe (Poplic. 19) von der ganz in der Nähe des Statortem- 
pels befindlichen Statue der Cloelia: dvaxttxat di xr/v It gitv 68hv noptvo- 
(icvois sls naXäxiov avdptdf a^xrjg lipiTCnog — . Dit^nys. (V, 35) sagt von 
derselben: — qv dvi^taav Inl xijg ItQÜg bdov, xrjg tig xfjv dyopötr (pt- 

pövarig . Die dp;t^ t. 1.6. ist also der feststehende, nicht von der 

Richtung eines daher oder dorther Kommenden abhängige Anfang der be- 
kannten heiligen Strasse, ein Caput sucrae viae, was für den vom Fo- 
rum Kommenden am Bude derselben lag Vgl. Bunten, Besebr. v. R. III, 
S. 79, unten. 

3*) Liv. I, 11. — habitabat enim rez ad lovis Statoris. 

33 ) Solin. I, 24.: ad Mngoniam portam supra siiminam novam viam. 

3i>) ,4nnius Fetialis, b. Plin. H. N XXXIV, 13. Vgl. oben Kap. II, 
S. 51, Anm. 58. 


Digitized by Google 


115 


£s ist aiigenscheialich , dass uns in diesen genauen Angaben eine 
äussei'st bestimmte Oeillichkeit entgegenti itt, zumal wenn wir uns 
einnnem, dass an demselben Raume der obcrn heiligen Strasse auch 
der Tempel der Laren*”) und das Amtsgebiiude des Oherpriesters 
zu suchen sind. Nun lag, wie wir gesehen, für den vom Fo- 
iTim Kommenden, das Haus des Oplerkönigs auf der rechten 
Seite der heiligen Sti-asse, der Tempel des Stator aber lag nicht 
mehr innerhalb dieser Strasse, sondern an deren Anfänge*®). 
Es muss mithin das AraLsgebäude des Oberpriesters sammt dem 
Tempel der Laren auf der 1 inken Seite ders^ben gewesen sein*®), 
während jener Tempel jenseits der Amtswohnunge-n beider Prie- 
ster nach dem Titus bogen hin zu suchen ist. War aber dies der 
Fall, so springt es in die Augen, dass jener Raum, aul' welchem 
nach Annius Fetialis das Haas des jüngern Tarquinius, nach an- 
deren das des älteren gestanden, in der 'Fhat kein anderes als die 
naclunaligc W'olmiuig des C)i)ferkönigs gewesen sein könne. Denn 
lag gleich der Palast des Tarquinier auf der Höhe der heiligen 
Sü’asse*®), so schaute doch eiiiTheil desselben nach der neuen“*). 
Von diesem herab sprach Tanaquil zmn Volke. Es muss mithin 
auch dies Gebäude ein Eckhaus gewesen sein, bei welchem sich, 
unfern der Porta Mugonia, wie Bunsen scharfsinnig erkannt, die 
vom Velabrum herkommende Nova via mit der dem Volke be- 
kannten Strecke der Sacra via vereinigte**). Nun aber wissen 
wir einerseits, dass und wie die Wohnung des Ojiferköuigs hart 
an das Local der Vestaliiuien stiess, andererseits wird .aber bald 
erhellen, dass das letztere unzerü’ennlich von der oberen Nova 
via ist**). So bleibt füi' jene Amtswoluiimg gar kein anderer 
Raum als der zwischen dem Winkel beider genaimten Sb’assen 
übrig; und da uns gerade dieser als die Stätte des letzten Königs- 
hauses bezeichnet wrd, so müssen wir mit einer in solchen Din- 
gen nur immer möglichen Wahrscheinlichkeit folgern, dass das 
Haus des Opferkönigs auf der Stelle der alten Residenz gele- 
gen habe. , 


3~) Solin. a, a. O. § 23. l'arr. d. vit. pop. Rom. lib. I, b. Non. 
p. 326. Vgl. Tacit. Annal. XII, 24. 

**) Vgl. oben Anm. 31 a 33. 

So wenigstens nach den von Fettus angegebenen Grenzen der 
Sacra via im engeren Sinne, denen aueb des Plutarck Angabe genau ge- 
nommen nicht widerspricht. (Vgl oben Anm. 17.) In Bezug auf die Opfer- 
sUtte der Laren sagt es Varro b. Non. a. a. O. ausdrücklich : /tncum in 

Palalio ad portam Mugionis tecun dum viam sub siniatra. Nun lag be- 
kanntlich das Sacellum Larum auf der Stätte, wo Ancus gewohnt haben 
sollte, und dass die bezeichnete Strasse keine andere, als die summa sa- 
cra via sein könne, erkannten schon Frühere. Sachse, l, S 123, n. 112. 

40) Oben Anm. 34 u. 33. 

♦I ) Liv. a. a. O. 

44) Bunsen, a. a. O. p. III, 1. S. 83. Vgl. Sachse, I, S. 32. 

4^) Vgl. nnten S. 118, Anm. 57, und besonders S. 124. 
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• Hlcuacli geslaltel sich das VKUinlichc V' i»-hälliiiss tlcr un 
der uhtTcii heiligen Strosse liegenden Gebiiiide folgendermassen : 
Dort, wo die eigentliche Sacra via und die Nova via in die vom 
Tilushogeu hei-aliKommende Stiasse Mie südliche dem Volke nicht 
hekannle Strecke der heiligen) mündeten, lag in dem von jenen 
beiden Hauptstrassen gehifdeten W inkel das Haus des Opferkö- 
nigs auf der Stelle des Palastes des Taixjuinier. Gegenüber, 
nach dem 'I’itusbogen zu, erhob sich der Tempel des Jupiter Sta- 
tor, ohne Zweifel ein sehr ansehnliches Gebäude^*). Dieses lag 
an der von jenem Bogen herahkommenden Strasse, doch so, dass 
eine seiner Seite nach der neuen, wie nach der heiligen, ge- 
kehrt war und mithin den oberen Theil der letzteren nach Süden 
hin abschloss*®). Unfeni davon auf der rechten Seite der obe- 
ren heiligen Strasse, also auch unfern von dem Hause des Opfer- 
köuigs und der Mündung der oberen neuen Strasse, öffnete sich 
am oberen Abhange des ralatiiuus die uralte Pforte Mugonia, tlureh 
welche man wahrscheinlich über Stufen auf die Höhe des Palatiimr 
gelangte*®). Und dieser gegenüber, also auf der linken Seite der 
oberen heiligen Strasse, sind das Haies des Oberpi'iesters und der Tem- 
pel der Lai’en zu suchen. Es wai' mitliin dieser obere Raum von 
ebenso stattlichen als für den Cultus bedeutsamen Gebäuden um- 
geben, denen sich, tiefer nach dem Forum herab, nicht minder 
heilige Räume: die Regia und das Local der Vesta luid Vestaliu- 
nen am'eihtcn. Dies und der Umstand, dass die lu^ilige Strasse 
im engeren Sinne mit ihren. Fortsctzui^en nach dem Titusbogea 
und nach dem Capitol hin ein Knie bildete, macht es auch be- 
gi’eiflich, wie es geschehen konnte, dass sich jene Benennung nur 
auf diese in der That nicht lange Strecke fixirte; denn jene bei- 
den anderen, von denen die eine noch dazu im F'oiami verschwand, 
und von demselben höclisteus nur dm-cli die Pflasterung unterschie- 
den sein komite, liefen In der That in sehr verschiedener Richtung. 
Die Kunde, dass auch diese Fortsetzungen heilige seien und hcLssen, 
entnahmen Alterthumsforschcr, wie Varro und Verrius, ohne Zwei- 
fel aus malten Ritualbüchern, in welchen die Art und W'eise 
jener allmonatlich in den Heiligthümem der heiligen Sti-asse anzu- 
stellenden Opfer sicher eben so genau, ivie die Cereinonieu jedes 
einzelnen Priesters, vorgeschrieben wai’cii. Ausserdem aber gab es 
bekanntlich sein alte leges aedium sacrarum *®‘’) und ebenso alte 


O) ln ihm üblen die drei Mal nenn .liingfraiien jenen von Livius 
Andronikus verfassten Chor ein (Lir. XXVII, 37), und ausserdem hatte ja 
der Senat Raum darin, /’/iit. Cie. Iß. 

‘IS) Kür ge^.pjinlicli scheint hier nicht viel gefahren worden zu sein 
(vgl. Kap. \, Anm. 1'. Auch die Kaiser bedienen sich, wenn sie sich aus 
dem Kaliitium durch die heilige Strasse nach dem Komm begehen, der 
Sänfte. Siulon. Octav. 70. Tacit. Hist. I, 35; 41. 

■"*) V(jl. unten Anm. 7.5 

■'*>') Veri-, Aen. II, 701. Plin. Epist X, 58. Fest. v. Opima. Grell. 
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Verzeichnisse aller heiligen Orte ; und da in diesen letzteren 
wie schon die Verzeichnisse der Argeischen Oijferplijtze lehren* 
die Lage jedes einzelnen Heiligtlumis sehr genau bestiinrnt war so 
musste die Uebersicht jener alten Register eine ausserst genaue 
Kenntniss der älteren und ältesten Bestimmungen der Strassen und 
Bezirke gewähren. Selm viele von diesen waren im Zeitalter des 
Cicero unstreitig längst vergessen und verschollen *«). Die Hali- 
sucht von Privatleuten begann sdion im fünften JahÄund<*rff. ,1,... 
Stadt, Tempel und Opferslätten in Besehlag zu nehmen und mif- 
hin dem öffentlichen Cultus zu entziehen«), und wurden gleich 
von Zelt zu Zeit durch die Censoren die alten Helligthüinei- wie- 
der aufgesucht und der Oeffentlichkeit wiedergegeben so ist 
doch nicVits sicherer als^ dass mit jedem jüngeren Zeitalter das Ter- 
rain des alten Cultus immer mehr durch die mit der sinkenden 
Religiosität Hand ln Hand gehende Habsucht beeintiächti«ret wur- 
den. Die einst weitläufigen Haine innerhalb der Stadt *auf den 
Esquillen wai’en ln VaiTos Zeit zu kleinen Bamnparthien ziisam- 
mcnge-schwundenäi)-, die ausgedehnten Ginndstücke der grossen 
PnestercoUegien,^ welche um das Capitol hei-umlagen, wnrdeii sdion 
in Sullanischer Zeit zu Gelde gemacht®®); von manchen Göttern 
war ln Ciceros Tagen selbst der Name verklungen s®) ; es gehörte 


iuscripU. n. 2489. Vgl. Etvers, de clarisaiiuiit monuraentis qailnis iuris 
rom. antiquUas Caesarum tempore testata est. Specim. 1I> § 4. 

■♦7) Nämlich aller offen tlicheu Opferslätten. Vgl. Anm. 50. 

■* 8 ) Augustin, d. civ. D. III, 17i qnae tune (489 d. St.) velut ad se 
daiidam pestilentiam repetita atque reparata , nisi postca eodem modo ne 
gleeta atque usurpala latitarent, non utique magnne perltiae Varronis 
tribneretnr, quod scribens de aedibna aacris tarn multa igno 
rata commemorat. Vgl. Krahner, de Varr. antiquit libris, p. 22. 

*8) A. a O. : tune — dictum est, eam esse causam pestilentiae, quod 
plurimas aedes sacras multi occupatas privatim tenerent. 

5») A. a. O. Daau hiv. XL, 51 i complura Sacellu publica, quac fue- 
rant occupala a privatis, publica sacraque ut cssent paterentque populo, 
curarent. Freilich war damals, 573 d St , ein Pontifex Maximns unter den 
um die Religion besorgten Censoren. 

5>) Varr. d. L. L. V, 49: quorum (Incorum)’ augnsli fincs: non miriini, 
iamdiu enim late avaritia nunc est. Vgl. Plin. 11. N. XVI, 15. 

8’) Appian. Hell. Mitbrid. p. 185. Oros., V, 18 

5>) Dahin gehört z. B die Purina. Varr. a. a. O VI, § 19: nunc 
vixnomen notum panris. Vgl. Cic. d. N. D. 111, 18, 46. Ad Quint. Fr. 111, 1, 2, 4 
liartungs (II, S. 108) Zweifel an der lixistenz dieser Göttinii ist nichtig, 
und die Ansicht, dass die Römer nie einen Cultus cingchen liessrii, ist si- 
cher eben so sehr nach den verschiedenen Zeitaltern, wie nach den Ce- 
geiiständcn des Cultus zu beschränhen. Ein uralter Cotl konnte im Bcrei 
ehe des heiligen Rechtes noch immer seine Berücksichtigung finden, wäh- 
rend er im Leben , im praktischen Cultus des Volkes , verabsäumt wurde. 
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mithin eine äiisserst genaue mul nui- clui-ch Studium der Urkunden 
mögliche Kennüiiss der Voi-zeit dazu, wenn einer, wie VaiTo, jene 
längst verschollenen Opfei’stätten und heiligen Orte der Voi-zeit 
audi nur nennen, geschweige denn ihre Lage und die au. ihnen 
haftenden Cereniouieji bt stimmen wollte; und wie gi-oss in der 
Thut in dieser Beziehung einerseits VaiTo’s \'erdienst, andererseits 
die luikunde des Ciceronianischen Zeitalters gewesen, zeigt nichts 
deutlicher als das überschwängliche Lob, welches ihm sdbst der 
kundige Cicero wegen seiner antiquai*ischen Leistungen ertheiltc **). 
Daher ist es uns auch mehr als wahrscheinlich, dass jene genauere 
Bestimmung über die Ausdehnung der heiligen Strasse, ebenfalls 
auf die Untersuchungen des Vaixo zurüekgehL Er musste der 
Bedeutimg dieses m’alten Weges, wie der an demselben gelegenen 
Helligthünicr, in den Alteilhiünem des Cultus und namentlich im 
fünften, sechsten und siebenten Buche vielfach erwähnt haben**); 
viele von den in den Bücliei'n über die lateinische Sprache beiläufig 
gegebenen Notizen gehen unstreitig auf in jenem Werke gefühlte 
Untersuchungen zurück**), und da die ebenfalls gelegentliche Aeus- 
sening über den Lauf der Sacra via so ganz mit dem Belicht bei 
Festus zusammeustimmt , so kann man wohl kaum zweifeln, dass 
Veirius das Selnige entweder aus den Antlcjuitates des V'aiTO oder 
ebenfalls aus geistlichen Urkunden entlehnte. 

Zur möglichst vollständigen Uebersicht der nächsten Nach- 
bai'schafl der Regia fehlen mis niu' noch die Räume, welche sich 
nach Südwesten liln an die drei nahe an einander stossenden 
Gebäude: an das Haus des Opferkönigs, an das Auium imd den 
Tempel der Vesta: anschlossen. Es kommt also hiebei wesentlich 
auf die Lage, Richtung und Begi’cnzuim des Haines der Vesta 
an, der siui nacli Cicero von dem Fusse des Palatium aus 
gegen die Nova via hlnabzog*^). Aus dieser Angabe nun wüi'de 
sich, wäre uns der Lauf jener Sfiasse und die von Cicero aime- 
deutete Gegend dci’selbeii genau bckauiit, misti'eitig ein ziemlich 


Dies zeigen ja sebon die Sacclla occupala und die grosse Fürsorge des Se- 
nates für die Erhaltung der überlieferten Religion. 

9-*) C'ir. Aead. I, 3, U. Dieses Lob zeigt zugleich, dass Varro gros- 
sen Fleiss auf die topographischen Bestimmungen der alten Heiligtkü- 
mer gewaVidt haben muss. Vgl. Krahner, a. a. O. S. 22. 

Diese handelten de sacellis, de sacris aedibns und de lo- 
cis religiosis. August, a. a. O. VI, 5. 

Varr. d. L. L. VI, § 18; aliquot huius die! vestigia in sacris 
apparent, de quibus rebus A n tiquitatum libri plura referunt. Ebda. § 13: 
nam et Lupcrealiii februatio , ut in Ant iqiiitatum libris demonstravi ; 
und so wird sich in dem Werke de Lingua Latina schwerlich ein den Cul- 
tus lictreiTcnder Punkt finden, der nicht in den Alterthümerii weitliufliger 
behandelt worden wäre. 

€iv. de divinak I, 45: ezaudita voz est a Inco Vestae, qiii a Pa- 
lalii radicc in novam viam devexus est — . 
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befru^digemles Bild der fi'agliclien Oeillichkeit entwerfen lassen. 
Allein ule Richtung und Beschaffenlieit der Nova via ist keines- 
weges ausgemacht zu nemien; sic und ihr räumliches Vei’hältniss 
zum Foiiim und Palatin wiixl wesentlich dmxh die nicht minder 
zweifelhafte Lage und Ausdehnung der Velia und Summa Ve- 
lia bedingt, und wir können daher nicht umhin, vor allen Din- 

f en die Lage und Bedeutung der zidetzt genaimten Räume ins 
uge zu fassen. 

Nach dem einstimmigen Belichte der gewichtigsten Zeugen 
steht es ausser allem Zweifel, dass die Velia oder Vellae ein 
Hügelzug war, de.ssen grösste Höhe — die Summa Velia — 
sich unmittelbar an und über dem Forum hindehute. Dort oben, 
wo die Velia sclu’ofF und steil hei-voiragte, hatte König Tullus 
Hostllius gewohnt®®); hier befand sich der Tempel der Penaten ®®); 
hier baute Valerius Poplicola sein Haus und wohnte daselbst, bis 
ihn die Besorgniss und Eifersucht seiner Mitbüi’ger bewog, jenen 
Bau zu zerstören imd seine Wohnung miterhalb des migels an 
den ihm vom Staate dazu geschenkten Platz zu verlegen ®°). Schon 
diese sehr genauen Angaben lehren zm* Genüge, dass die höchste 
Erhebung der Velia dicht am Forum zu suchen; dass nicht an 
oder gar unterhalb, sondern hoch oben auf derselben dei'. 
Tempel der Penaten gelegen®*); dass mithin auch der Ausdruck 
in Veliis oder ln Velia schlechterdings nichts anderes bedeuten 
könne als auf der Höhe der Velia ®^). Aber wir erhalten noch 


SB) Cie. d. Rep. II, 31. Eademque mente P. Valerius — aedes suas 
detnlit sub Veliam, posteaquam qnod in excelsiore loco Veliae coepisset 
aedilicare, eo ipso, ubi rex Tullus habitaverat, suspicionem populi 
sensit moveri. f'arr. b. Non a. a. O.: Tullnm Hostilium in Veliis, ubi 
nunc est aedes Deum Penatium. Ebenso 1, 33. Der Tempel der 

Penaten lag also in der That boeb oben. 

" 58) Ausser d. a. O. die Urkunde der Argeer b. l'arr. d. L. L. V, 
§ 54. Jjit'. XLV, 16. Mon. Ancyr. b. Oberlin. Tacit. p. 844. 

S®) Ausser den angeführten .Stellen , hiv. II, 7: Regnum cum affe- 
ctare, fama ferebat: quia — aedificabat in summa f'elia: ibi alto atque mu- 
nito loco arcem inexpugnabilcm forc. Und Valerius sagt: tuta erit vobis 

f'elia. — In f'elia acdificent, quibus melius, quam f'olerio, creditur Uber 
tas. Dionys. V, 19; löqpov hntfutipsvov dyopas vi/itjlöv inict- 
xüfi xol ntqltoiiov, ov xuXovat Peofialoi ’EXiav (^OviXlav), ixXs^äfiivOf. 
Plut. Poplic. 10; — O'dttXiqioe muci xqayiumtqov vncf trjv naXovpivjjv Ovt- 
Xlav olnLav , istfx(fspa[ievj}v ry äyo(fä — äazs xaraßaivovrog avrov rb 
axqfta ftstscofov itvai. Dazu Valerius Antias ■. Varro b. Ascon. in Pison- 
23, § 52 Declam. de baruspie. resp. Vlll 16. Serr. Aen. IV, 410, wo mit 
Sachse Veliis statt Esquiliis zu lesen. 

B*) Ich hemerke dies wegen Kibby, del For. Rom. p. 89. Bunsen, 
Besebr. v. R I, S. 144 (wo übrigens P e ii a t e n te m p e 1 statt Victorien- 
tempel zu lesen); III, 1, 85. Sachse, I, S. 522 n. 591. Anderer nicht zn 
gedenken. 

Ilienach sind also auch die kürzeren Angaben in der Argeerur- 
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genauere Kunde. Plutarch beiichtel, wie Lerells erwähnt, dass 
V alerius Poplicola und seine Gens dui'ch Volksbeschliiss mit einer 
(rrnbstättc mnerbalb der Stadt bei der Vella beehrt worden®^). 
Derselbe erzälilt ferner, dass, wie andere Geutilen hochverdienter 
Männer, so die Valerier und Fabricier auf dem Forum beer- 
digt woi'den®*). Auch hienach stiess also das Fomm unmittelbar 
an die Velia, da ja die Vergleichung beider Stellen lehil;, dass der 
Ausdmck nctfa OvtHav sich nur auf einen nach dem Forani ge- 
w'andten und theilweise noch zu demselben gehöiigeu Abhang des 
IKig elzuges beziehen könne. Indessen hatte derselbe seiner Länge, 
wie seiner Breite nach eine offenbai* nicht geringe Ausdehnung, 
so dass er von der Tiefe aus auf die obei’ste Höhe hin mehr als 
K i n e n Absatz doi’bieten musste. Denn wälu’end jene Grabstätten der 
Valerier und Fabiicier noch im Forum lagen, gehörte das imter- 
halb der Velia stehende Haus des Valerius, nach Valerius Antias 
und VaiTO, .schon zum Palatin®®). Diese Stätte wax- also jedenfalls 
auch schon übel- dem Forum erhaben, wie denn dies auch unleug- 
bar aus anderen Thatsachen henorgeht Hier nämlich auf dem 
untersten Theilc des Abhanges stand auch noch zu den Zei- 
ten des Livius und Plutai-ch dos lu-alte Heiligthum der Vicapota®®): 
ein Name, der, wie der analoge Augnralansdnick divi potes, ans 
den ältesten Zeiten henührt und sieh im Cultus bis in .“niäte Zei- 
ten erhalten zu haben scheint ®^), während im gemeinen Leben die 
Göttinn Victoria hie.s.s. Dabcr bezeichnet Asconius®®) den Ort, 
wo des Valerius Haus gewe.sen, als In infimo cllvo victoriae. 


kuiiilc, im Moii. Ancyr, hir. \LV, 16, ,u. Fent. v. Miitihi zu licurthcilen. 
Uelier die Stelle des Dionys, I, 68, s. vicitcr unten. 

®3) Plut. Pojilic. 23: — napä ti/v naXovfiivriv OvtUav — . 

•^) Qunust. K. 7U: li^tatevot xal ar^orrijyots fdazctv od» ourouS fio- 
voi', dtilB xat Tovi an’ avräii’ iv&änrea&ai dyot/^, xot&äiri^ Ovatt- 
ditft xal ^aßfixio). Ausser den Cinciern, Vuleriern und Kabriciern scheinen 
auch die Hostilier einst hier ihre (irüfte gehabt zu haben. Dionys. Ilf, 1; 
S'änTitai {TvXXos 'OariXkiosi • — ■ iv rä xfatiezm rrjg dyofäs towco , — . 

ci) Vulcrius Antias und Varro h. Axcon. a. a. O., wobei man jedoch 
einiges Bedenken tragen hönntc, ob der Ausdruck in l’alntio beiden Ge- 
währsmännern oder dem Hygin, aus welchem der Interpret die Varronischc 
Notiz schöpfte, oder dem Asconius gehört. Varro wenigstens schied — ol'- 
fenbar auf den Grund der Argeernrkundc — das Palatium sehr bestimmt 
von der Velia und dem Germalus (d. L. L. V, § 54), und ebenso bestimmt 
scheidet beide Häume noch der Declamator de harnsp. resp. a. a O. 
liiv. II, 7. IHitl. Poptic. 10. 

®") Iler Name 4’ica pota steht sicher bei Cic. Leg. II, 11. Sencr. 
Apocoloe. p. 826, cd. Lips Daher ist cs nicht glaublich, dass bei L/c. a. 
a. O Vicaepotne aus Vic. palat. aedes, d. h. Victoriae Palati- 
na c aedis entstanden sei. > gl. Hu nsen, Beschr. v. R. III, I, 83. 

*’■') A a. O. 
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wälu't^ul I/ivius und Plutai'cli bei Ei'zähluiig derselben Thatsache 
des Heiligtbums der VicapOta gedenken; und dass jener in der 
'l’liat iiicrit etwa Verschiedenes vennischt, sondern mu’ statt des 
iingcwüluilichercn Ausdi'ucks den üblicheren gebraucht, lässt sich 
uiidi durch eine topt)gi'aphische Combination eiTVcisen. Wir ■wis- 
sen, dass die Stätte der alten Porta Romana auf dem untersten 
Abhange der Victoria lag und dass sich daselbst die Grabstätten der 
Ciucier befanden, ■weshalb denn auch dieser Ort Statuae Ciu- 
ciae genannt wui'de Wir wissen aber auch, dass nicht nm' 
die Gräber der Valeiier und Fabricier, sondern auch anderer Gen- 
tes, denen ma;j ein Begi’äbniss iunerhall) der Stadt gewähil, auf 
dem Foram an der Veha ihren Platz fanden^*). Hienach ist es 
elideuchtend, dass die Gräber der Cincier am Forum bei der Ve- 
lia lagen und dass der infimus clivus victorlae selber zu der 
letzteren gehörte. Nun aber stand ja das Haus des Valerius 
am unteren Abhänge der Velia nach dem Foinun gekehrt; die 
Gräber der Valeiier mussten mithin ganz ln der Nähe liegen; der 
von Lhius bezelchnete Ort kann also, gerade wie Asconius anglebt, 
kein anderer als der infimus clivus victorlae sein; und stand 
nun dort das Heiligthum der Vlcapota, so leuchtet aus der Benen- 
nung des Abhanges ein, dass die Göttin im gewöhnlichen Spre- 
chen ln der That Victoria hiess, wie denn auch Vica offenbai" 
luu- der malte Namen der Siegesgöttin sein kann 

W ir tiagen demnach kein Bedenken, jenen iiutei-sten Ab- 
hang der Velia, wo das Haus des Valerius stand, fm identisch mit 
d(TO Infimus clivus victorlae zu halten; imd gehörte nun diese 
Stätte noch zum Palatin, während die unfern davon gelegenen 
Gräber schon im Foinim lagen, stand auf derselben einst die Porta 


A. a. ü. Das» iiiicl wie Lei dem letzteren Oüftios irosrtixos *n 
emendiren, bemerkten sehon Andere. V{'1. Sachse^ I, S, 293. 

7“) Fest. r. Homanam portam. 

^') Oben Anm. Ü4. ' 

Er gehört zu den dureL die Endungen a und us unmittelbar vom 
.Stamm des Zeitwortes gebildeten (löttcrnamen, zu vergleichen mit: Aius, 
tnlevnrta, Canilelifera, Consiva, Cuba, Deverra, Domiiluca, Flora, Ilorla, 
Inciihus, Lua, Minerva, i\ocliluea, Opigenu, Ossipaga, I’anda, Verfica, l’er- 
lunda, Peta, Prema, Puta, Ituma, Humina, Ruminus, Scia, Subigus, Viri- 
plaea. Da die vollständige Bezeichnung der Göttinn , wie Aius Locutius, 
Anna Perenna, Fauna Fatua, Prosa Postverta, Mutinus Titinus, die Natur 
derselben in zwei prägnanten Qualitätsbestimmungcn auszuspreeben scheint, 
so ist sic wohl mit Fromond Vica Pota zu schreiben. Das Epitheton 
Pota verhält sich zu potis, wie Carmenta zu Carmentis, manus zu 
manis, Innus zu laues und vielleicht auch Cerus zu Ceres. Uebri- 
gens heisst diese Göttinn bei Scneca, a. a O. Matter des Diespitcr und 
war also eine andere als A'ictoria virgo. Stand sic vielleicht mit jenem 
Gotte in ähnlichem Verhältnisse wie die Pracnestinischc Fortuna mit .Tiipi- 
tcr und .funo? Vgl, Kap. II, S. 64, Anm. 111. 
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Romaiia da, wo iiachinals Stufen hhiaufführten so leuch- 
tet ein, dass diesei- untei-ste Abhang der Velia zwai- dicht am Fo- 
iTun, aber do<di bereits etwas über tlemselben erliabeii gelegen ha- 
ben müsse. Ebenso erhellt aus dem (rcsagten, dass die Porta 
Roniana auf demsell)en Abbange gelegen, wie auch, dass der Cli- 
vus Victoriac ein aus der Tiefe auf die Velia führender Aufgang 
wai" ofl’eiibar dereelbe, auf welchem Plutarch den V'alerius im kö- 
niglichen Aufzuge von der Höhe der Velia hei’absteigen lässt ^*1 

Zu diesen Nachi’ichten gesellen sich nun noch eutscheiaen- 
dere OrLsbestimmiingen. VaiTO berichtet, dass die Porta Ro- 
inaiia in der iSova via beim Heiligthume der Volupia Stufen 
habe^®); dass das Opfer der Larentina im Velabram vennchtet 
•wei'de, in der Gegend wo man 'iiach der Nova via hinausgehe ^®); 
diese Stelle liege aasserhalb der alten Stadt, unfern der Porta 
Roraana. Endlich erfahren wii’ auch, dass diejenigen, welche in 
Üer Voraeit über das überschwemmte Velabnim von dem Aventin 
nach der Altstadt schilReii, bei der untersten Strecke der 
Nova via ausstiegen Diese Schiffarth ersb'eckte sich über den 
ganzen zivischen Foixim und Aventinus liegenden Raum'^®); denn 
der Tiber, welcher hei hohem Wasseretande auch noch in später 


' 1 ) P'est. a. a. O. 

^■*) Vgl. oben Anm. ßü. 

'1) 1'arr. d. L. L. V, § 164; Allrram Komanulam ah Roma diclam, 
quae habet gradus in nova via ad volupiae sacelium. 

'B) Ebds. VI, §24; Hoc sacrificium fit in Velabro, qua inNovam viam 
exitnr, nt aiunt quidam, ad scpulcrum Accae, — ; qui — locus extra nrbem 
antiquam fnit'non lange a porta Romanula, — . Pliit. Rom. 5. Macrob. SaL 
I, lU, p. 242; — al> Anco in Velabro loco celeberrimo urbis scpulta est. 
Vgl. die Stelle des Dionysius oben Anni. 04 und Anm. 78. 

'") Ebds. V, 43; ijiioius ventigia, quoil ca, qua tum ratibus tranf'- 
baiit, dicitnr t'elabriini, et undc ascendehat, ad infumam Aorom dam locus 
sacelluni Velabnim. Vgl. Huschke, Verf. d. Serv. S. 90, Anm. 42. Dass 
Varro hier das Velabrum maius meint, zeigt ebds. § 156. In dem Sacel- 
lum /n6rum der ersten Stelle , wo Frühere T.anim, O. Aliilter weit passender 
Velabrum inderte, muss nach unserer Ansicht der Name eines Gottes steh- 
ken, und zwar eines sulchen, welcher in Beziehung zu dem einst bis in 
diese Gegend dringenden Tiberwasser stand. Sollte daher- nicht vielleicht 
sacellum Humonis zu lesen sein? S. Serv. Aen. VllI, 63; 90. Diesen Na- 
men , wie auch Tcrentum und Serra hatte bekanntlich der Tiberstrom als 
ripaa ruminans et exedens. An Vertumnus Usst sich wegen der Lage des 
Vicus Tuschs nicht füglich denken. 

Plut. Rom. 5: naXtitai Si vvv b xonos Brikavqov, orirov TCOta/ioS 
jroUirxts bnefXtoiJttvov, Stcntgaiovvto noQ^’ittote uaxa xovxo xo %(otflov tle 
dyofctv. — Ivioi 8i Uyovai xrjv tlg xbv innodfofiov cpeqovaav dyo- 
Que nafjoiov laxiois uaxaatxavvvvat Tovs xr/v &eav nagizovxete t vt bv& sv 
dpzo^svove. Diese ndqoSoe ist nicht der Vicus Tuscus, sondern die Via 
nova, wie Dionys, (I, 79) und Ovid. zeigt. Letzterer sagt Fast. VI, 393; 
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Zeit liis an den Vestalempel und die Regia drang, erfüllte fi'üher 
einen grossen Theil des zwisclien dem Capitolinus und dem Pala- 
tiniis Hegenden Thaies und l>espülte das Lupercal welches 
ebenfalls an der Nova via am untersten Abhange des Palatium lag ®°). 
Combinireii wir diese sehr schä'tzbai'en Nachrichten mit den obigen, 
so ergeben sich füi* die fragliche Oertlichkcit folgende Aufschlüsse: 
ZunHChst ist kein Zweifel, dass das grössere Ydabnim, d. h. der 
Raum, über welchen man bei hohem Wasserstande aul Kähnen 
vom Aventinus zum Fomiii und von diesem zu jenem gelangte, kei- 
iieswcges auf die nächste Nachbai’schaft der Kirche 5t. Georgio 
in Velabro zu hcschi'ünken ist, sondern vielmehr auf der Seite 
des Palatinus einst unmittelbar an das Forum stiess®^). Ne- 
ben diesen beiden an einander stossenden Räumen zog sich die 
Nova via am Abhange des Palatinus hin und zwar in dei* Art, dass 
sie unmittelbai' am Südosteude des Forums über den Clivus 
V'ictoriae durch die Porta Romana und mithin üher den unte- 
ren Abhang der Velia lief. Auch gehöi’te, da das alte Pomoerium 
zwischen der Porta Romana und der Opfei’stätte des Larentina im 
Velahmm hinzog®*), der am Forum liegende Theil der Nova via, 
und höchst walirscheinlich auch seine Foi'tsetzung neben dem Ve- 
labnnn, jener alten Roma an, deren Gebiet bereits au.sser dem ei- 
geiilHcheii Palatium die Velia und den Gennalus umschloss ®®), 

Forte revcrtebar festis Vestaiibns illac. 

Qua nova Roiuano nunc Via iuncta foro est. 
lluc pede inatronani vidi descendere nndo; 
und weiter unten t. 401 : 

Hoc, ubi nunc fora sunt, udae tcnuerc palndcs; 

Amne redundatis fossa madebat aquis. 

Anders AV&iy, del For. Rom. p. 88 u. 180. 

79) Acre. Aen. VIII, 90; 98. 

*0) Dionys, a a. O : ro yisv ovv aloos 0i5x frt diapsm, rö 3e av- 

TQov, ov ^ Xiß'as ixdiSorat, zip naXavziip nfiogip'xoSofurjftsvov delxvvtcu xaza 
TJjv inl rov InnoSgopov q>BQOVisav 6ibv. Vgl. Anmcrb 78. Dass das Lu- 
percal zur Zeit des Fabius Pictor noch vom Forum ans gesehen wurde, ist 
sehr glaublich; nur steht dies nicht, wie Sachsr (I, S 31) meint, in dieser 
Stelle und, so viel mir bekannt, nirgends. 

9>) Gegen diese Ansicht streitet nicht die oft besprochene Stelle bei 
Liv. XVII, 37: /4 porta lugario vico in J'orum vciiere; in foro pompa consti- 
tit — . indr vieo Tuseo Vclabroijue, per Boariiim forum, in clivum Publicium 
atque aedem lunonis Ileginae perreetnm. Das Vclabmm zog sich zwischen 
den Abhängen des Palatinus und dem Vicus Tuscus bis an das Forum heran, 
hier nur ein schmaler Streif, da es durch die Gebäude der Nova via und des 
Vicus Tuscus besetzt war, während cs sich jenseits des letzteren, wo es mit 
dem Boarinm zusammengrenzt, weiter ausbreitete. Diesen letzteren Theil 
des 4'elabrnm, in den man vom Viens Tuscus gelangte, meint Livins, nicht 
das ganze Velabrum. 

®^) Vgl. oben Anm. 76 u. unten Kap. V. 

“3) Parro. d. L. L. V, § 54. Vgl. Bansen, Beschr. v. R. I, S. 136. 
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wülu'eud damals ein grosser Theil des V'elabrum und des Fointn 
noch ausserhalb des Pomoerium lagen. Es geht hieraus sehi’ 
deutlich hervor, dass diese Strecke der Sti’asse, wenngleich als in- 
fima bezeichnet, doch nichts weniger als ganz in d^er Tiefe lag; 
sie zog sich über den untersten Abhang der Velia, allmühlig auf- 
steigend, am Palatinus hinan, und hiess um’ insofern die untere 
als es einen anderen, höher gelegenen Tlieil derselben gab, von 
dem bald die Rede sein wird. 

Eine Gegend dieser materen Nova via lag nun ganz nahe 
dem Locale der Vestalinnen. Der Plebejer M. Caedlcius nerichtete 
den Tribunen, er habe ln der Nova via, wo jetzt (zu Livius Zeit) 
die Opferstätte des Aias ist,, oberhalb des Tempels der Vesta 
in dei’ Stille der Nacht eine übermenschliche Stimme gehöi't, 
welche ilim befolden, den Magisti’aten zu sagen, die Gallier i*ück- 
ten an®*). Jene Opferstätte des Aius, eine mit einem Gehege ver- 
sehene Ara, welche nach Livius oberhalb des Vestatempels stand, 
befand sich nichts desto weniger im unteren Theile der neuen 
Strasse ®®) und dieser war es mithin auch, nach welchem sich vom 
Fusse des Palatlum aus der Hain der Vesta hiiiabzog, so dass also 
die unmittelbare Nähe des Hains und Tempels der Göttinn, so wie 
beider und der untern Nova via ausser allem Zweifel steht. 
Offenbar dehnte sich der Hain zwischen dem Tempel und dci’ 
Nova via hin, aber, wie die Angabe des Cicero lehi't®®), in der 
Art, dass er oberhalb des Tempels, d. h. neben dem Atriiun der 
Vesta begann und an dem ganzen Local der Göttinn, am Aü’ium 
und Tempel, enüaug, bis gegen die oberhalb seines unteren Thei- 
Ics hinlauTende Nova via sich hinzog. Erlnnem wir ims nun der 
bereits nachgewiesenen Lage des Vestatempels, erwägen wir, dass 
die obere wie die imtere Velia am Forum lag, dass über die letz- 
tere und genauer über den Clivus Victoriae eine Strecke der Nova 
via hlidief: eben jene, in welcher sich die Opferstätte des Aius be- 
fand: so können wir nicht umhin zuriäcKst zu erkeimeii, dass die 
Summa Velia nirgends anderswo als ln der Nähe des Locals der 
^'esta, d. h. auf der Nordsjiltze des Palatinus, hinter der Kirche 
S. Maria Liberatricc lag®’^), und dass die Nova via zwischen der 
oberen und unteren Velia aufstieg, bis sie sich ln der Nähe des 
opferköniglicheu Hauses mit der Summa sacra via ungendir 
auf gleichem Niveau befand, und mit derselbeii jenseits jenes Ge- 
bäucU's unfern der Porta Mugonia vereinigte ®®). 


8^) Lir. V, 32; 52. Dass in der zweiten Stelle tcmplnm im altrömi- 
schen Sinne zu nehmen, zeigt Cic. d. divinat. I, i» : ara enim Aio loguenti, 
quam s cp tarn vitlcmiii. 

9’) Varro h. Gell. XVI, 17: — Aius deus appcllatur, araqnc ei sta- 
tuta est, quae cst infima Nora via, — . 

a. Ü.: a Palatii radice in novam viam devexus — . 

Dies erkannte auch Caninn, a. a. O. , und O. Müller, in Bötti- 
gers Archacologic und Kunst, S. 92. Anders Bunten, Begehr, r. R. III, 1, 8t. 

Vgl. ohen S. 15, Anm, 24. 
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Beide Räume nun, <lie obere und die uiilere V elio, welehe 
scliun von Valerius Antias und Vano mit enveiterlem Spraelige- 
l)i auehe zum Palatiiuii gereebnel wurden 8®), nnissleii sowold ziem- 
licli ausgedelint sein als aiicb, wie die iiördliclie Seile des Palati- 
iiiLs, eine gewisse Mannigfaltigkeit von Höbe und Tiefe darbieten. 

W as die untere anbelan^ so zeigen selion die so eben behandel- 
ten Stellen, dass sic hai’t am Velabrum, wo sie mit dem Germa- 
lus zusamineiilief, begann und sieb neben der Oslseile des älteren 
Foi-ums nacb dem Locale <ler V'esla bin ersli-eckle. Aber auch di<r 
obere Velia, welche um ein bedeutendes höher als die obere hei- 
lige und neue Sti-asse lag, war kein Steig, kein besebräiiktcr Raum, 
sondern innfasste vielmehr eine bocbgelegene Gegend des Palutinus. 
Dies zeigen schon die Angal)cn, dass dort die Wohnungen des 
Tullus Hoslilins, des Valerius und der Peiiatentempel gestanden ®°), 
denen wir wohl ohne zu iiTen das uralte Heiligtbum des Miilinus 
Titinus beizählen diiiden, welches erst in Augusteischer Zeit den 
Privalbantcn des Domitius Calvinus wich Dasselbe aber geht 
auch ans der Art und Weise hciwor, wie dieser Raum in den Au- 
gusteischen Regionen vcrtlieilt ei'schelnl. P. Victor rechnet die 
Summa Velia zu der zehnten Region (Palatiiim), während er 
mit S. Rufus das templum deoriim Penatinm — also den von 
den classischen Gewährsmännern ebenfalls zu der Summa Velia 
gezählten Raum — in die achte (Forum Romaniim) setzt ^2), in 
welcher wir auch bei beiden Regionariern ilcn 'l'empcl der Vic- 
toria und mithin auch den Clivus v ietoriae, fiiulen. An diesen An- 
gaben ist schwerlich zu zweifeln ; denn dass der Clivus Vieloriae, d. h. 
eine Strecke der untei'eii Velia, hai't am Foriun der Rejmblik lag, be- 
zeugen einerseits die oben behandelten Angaben, aiidei’ei-seits auch eine ^ 
von Biancbini leider nur ei’wähnle Insehrifl, Avelche an der Seite von 
S. Maria Liberaliice gefunden, der Victoria gedenkt®*). Ebenso 
erhob sich aber auch die Stätte, wo der Penatentempel stand, 
über dem Forum; man begi'eift also leicht, wie die achte Augu- 
steis<;he Region, d. h. das Foram ini weite.sten Sinne des W'ortes, 
jene Räume umfassen musste, und darf mithin aus der Angabe des 
P. Victor wohl folgern, das der höchste Raum der Summa Velia, 
welcher hart an das eigentliche Palatium stiess, noch höher als der 
Tempel der Penaten lag. Hiernach erkennt inan, wie auch die 
Velia io mindestens diel Absätzen nacb dem Forum hin abfiel. Ihr 
höchster Punkt grenzte dicht an das eigentliche Palatium, etwas 
tiefer lag der 'lempel der Penaten; bedeutend tiefer noch die 
Stätte, wo einst des Valerius Haus gelegen, d. h. die Sti’eeke des 
Clivus Victoriae, über welche die milerc Nova via lief; ganz 
unten endlich und zum Theil schon im eigenÜichcn Forum die 

*9) Vgl. oben Anm. 00 u. 65. 

9“) Vgl. oben S. 119, Anm. 38 und Knji. I, S. 57. 

*') Vgl. oben Anm. 62, S. 120. 

9‘) Kbdii. S. 1 19, Anm, .58 u. 60. 

91) Hiinscti, a. a O. III, 1, p. 83. 
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EhiTugrabstätten der edlen Gescldechter. Unter diesen befanden sich 
die der Cincier augenscheinlich auf einem höheren Raume bei der 
Porta Rumanula, und mit dieser, also mit der Nova via, musste 
das Forum noch in unmittelbarerer Vei’bindung stehen®*). Man 
begreift hienach leicht des Festus Ben'cht, dass jenes 'l’hor den 
Sabinern zunächst gelegen®®); denn einerseits stand es in der That 
dem Caj)itoliims, wie dem (^uiiinalis, bedeutend näher als die Porta 
Mugonia, indem ja zwischen demselben und jenen Hügeln nm’ der 
Raum des Forums lag, wälirend jene Pforte um die Länge der 
heiligen Strasse vom Foium abstaud ®®). Aiidei’erseits gehörte ja, 
nach einstimmiger Ueberlieferung, das Fonmi selbst zum Territo- 
rium der Sabinischen Bevölkci’ung ®^) ; diese ersüeckte sich also 
bis an die Velia und begann mithin iiatiLrlich gleich unterhalb des 
Römischen Thores. Uebrigens ist es einleuchtend, dass dasselbe 
erst entstehen konnte, als v^elia und Germalus mit dem Palatium 
verbunden wm’deii; und erwägt man, dass die uimiittelbar zum 
Palatiiun führende Porta Mugonia in der Gegend des Haupteiugan- 

f es der Famesischen Gärten lag, während nicht zu fern von dei* 
orta Romanida der Germalus®®) begann, so wird mau nicht 
sein’ iri’en, wenn mau anninunt, ilass der gesanmite Flächeninhalt 


s*) Dies lebrt schon l’lut. Horn. 5, und noch deutlicher Oviil. Fast, 
VI, 395: 

Forte revertehar sacris Vestalihus illac. 

Qua Nova Romano nuiic via iuncta foro est. 

Das war also nieht immer der Full gewesen. 

85) Fest. V liomanam portnm. Nur mn s man nieht mit Sachse ( I, 
S. 60) an die auf der Via Salaria nach Rom ziehenden Sabiner denken. 

SS) Vgl. oben S. 114 u 115. 

87) Tacit. Annal. XXII, 24: forumque Romanum et capitolium non a 
Romulo, sed a. T. Tatio additum urhi credidere. 

88) Nämlich in der Gegend der Kirche S. Teodoro, nach S. Anasta- 
sia zu. Auf diesen Raum führt: 

1 ) Die naehgewiesene Ausdehnung der Velia zur Rechten des Vesta- 
tempels und am Forum hin 

2) Die angegebene Oertliehkeit der arkadisehen Stiftung, welche un- 
terhalb des Palatium und dem Tiber gegenüber lag. 

3) Die in der Sage von des Romulus Aussetzung bezeichnete Locali- 
tät, d. h. ein Raum, weleher innerhalb der vom Forum nach dem 
Cirens führenden Nova via oberhalb am Palatinus lag, also sicher 
nicht mehr auf jener die Südostseite des Forums bestreichenden 
Gegend des Palatinus liegen konnte. 

4 ) Die Angabe , dass der Tiber früher die Gegend des Lupereal be- 
spülte. 

5 ) Die noch heute bestehende Sitte , kranke Kinder nach S. Teodoro 
zu bringen, wie einst naeh dem Tempel des Romulus und Remus. 

Platner, Bcschr. v. R. III, 1, S. 371. Nichts aber lässt sich aus dem an- 
geblichen Fundorte der bekannten Wöllinn schliessen, da er ganz unsicher 
ist. jyibhy, del For. Rom. S. 85. Platner, a. a. O. p. 118. 
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der Velia etwa deu sechsten Theil des FalaliniLS betrug: eine 
Annahme, deren Wahrscheinliehkeit niclil wenig dadurch erhöht 
wird, dass von den argeischen Opferstiitten, deren seclis auf die 
Regio Palatium zu rechnen®®), nur eine auf die Velia gerechnet 
ward^®“). Unsti’eitig al>er wurde nacli dieser (Tcgend die curia 
Vcliensis benannt, wie die Forensis nach dem Fonim^®*). 
Jene gehörte mithin zur ei’weiterten Palatinischeii Altstadt, wäh- 
rend diese in einer noch späteren Entwicklungsperiod«' der Stadt ent- 
stand; denn beide Cmnen konnten erst gebildet werden, als das Pomoe- 
riuni Velia und Fomm muschloss; und so lehrt schon die Retrach- 
tung der räumlichen Verhältnisse des ältesten Roms, dass die von 
VaiTO imd anderen gleich mit Roms Griindung vei'knüpfte Zahl 
von dreissig Curien nur alhnählig entstanden sein karm*®*’’). 

Gegen diese unsere Ansicht von der Fage der Velia und 
besonders der Summa Velia scheint nun eine in vieler Hinsicht 
schwierige Stelle des Dionysius zu ^rechen, insofern die ausge- 
zeichnetsten Forscher der neueren Zeit in derselben eine genaue 
Ortsbestinummg des Peiiatentempels zu erkennen glauben i®®). 
Nach unserer Ansicht zeigt indesseu schon eine genaue Pnifung 
der Stelle, geschweige denn die Vergleichung derselben mit den 
üben angeführten Zeugnissen des VaiTO, Cicero, Livius, Phitarch 
und des TJionyslus selbst, dass dieser hier nicht von dem bekann- 
ten Penateutempel reden könne. Es kommen hier nämlich zwei 
Punkte in Beti’a^t: die Lage und der Inhalt des Tempels; betiach- 
ten wir beide etwas näher. Unser Autor kommt, nachdem er die 
Rückkehr der Penaten aus Alba nach Lavinium erzählt*®®), auf die 
manchei'lei Ansichten, welche das Alterthuni über die Natm- dieser 
Penaten von Lavinium hegte. Er berichtet, was er im Timäus ge- 
lesen, und erklärt sehr bestimmt, dass er für seinen Theil von 
Dingen, die nicht von jedennann gesehen werden dürften, weder 
höi’eii noch schreiben wolle. Was er aber selber gesehen und auch 
jedermann ohne eüic Sünde zu begehen sehen und hören diü’fte, 


90) liunsen, Beschr. v. R. I, p. 147; 688 u. d. F. 

>®“l Varr. d. L. L. V, § 54. So sehr ich nimlich ipit Bnnsen über- 
zeuget hin, dass die Sacraria Argeomm gewissen Stadttheilcn entsprochen, 
so kann ich mich doch nicht überreden, dass sie den spiteren Capellen der 
Compita analog gewesen. 

101 ) V. A’oi’fie ruriae. Vgl. Plut. Rom. 20: Tcottoil ycip i%ova»> 

dno xta()Lo>v xag nfoitjyoglag. Und hiemit verträgt sich ja die Varronische 
Ansicht sehr wohl; bei Dionys II, 47. 

loib) tVenn man sich nämlich nicht die ganze Curieneintheilung als 
erst in relativ späterer Zeit erfolgt denkt. Vgl. ,47. Roiilez, observations 
sur divers points obscurs de l’histoire de la constitntioii de raiicicniie Rome, 
p. 4. Recueil cncyclopediqnc beige, .Inillet, 1834, tom I, p. 64. 

Niebuhr, I, S. 401, Anm. 872. Bansen, a. a. O. III, 1, 85. Sachse, 
I, 522. O. Müller, a. a. O. und z. Varr. d. L. L V, § 54. 

103) Dionys. I, 67. 
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ist mit seinen Worten, nacli der gcgemviütigen BescliaATeulieil des 
'l'e.xtes, Folgendes*®*): 

„Man zeigt zu Rom einen Tempel, welcher, nicht fern vom 
Forum in dem nach den Carinen führenden Richtwege erbaut, we- 
gen der Erhebung des umliegenden Teirains diu^el und nicht 
gross isL Die Stätte heisst in der Landessprache: Unter den 
Oliven*®®). In diesem befinden sich die Statuen *®®) der Ti-oischen 
Gottheiten, allen sichtbai-, mit einer Inschrift Deiias, welche die 
Penaten bezeichnet. Denn es scheinen di<; Alten, da der Buch- 
stabe P noch nicht erfunden war, die Bedeutung desselben durch 
das D auszudriieken. Ks sind Jünglinge, welche Speerc in den 
Händen halten: Werke alten Styles. .\uch sähe ich viele andere 
Bilder dieser Gottheiten in alten Heiliglhiimeni, und in allen ei- 
scheinen zwei Jünglinge von ki’iegeriscner Gestalt.“ 

Im allgemeinen nun kann, auch wenn man mit uns die 
Verbesserung »*’ OvtXlas nicht zidässig Gndet, über die Lage des 
angedeuteten Ortes kein Zweifel statt Giiden. Lag er unfern 
vom Forum in einem nach den Carinen führenden Richtwege, 
so ist er, wie Bunsen bemerkt*®^), unterhalb des Abhanges, auf 
welchem der Friedenstcmpel steht, zu suchen. In derselben Gegend, 
aber weiter hinauf nach den Carinen, stand der Temiiel der Tel- 
las auf dem ehemaligen Grundstücke des Sp. Cassius*®®), wonach 
nicht zu zweifeln, dass jener W’eg für den vom Capitol Kommen- 
den linker Hand aus dem Forum abging und sich unter den nörd- 
lichsten Abhängen des Palatinus hin nach den Cariuen hinaufzog. 
Beb’achtet man also die Stelle des Dionysius an sich, wie sie nach 
der angenommenen Verbesserung lautet, so muss man nothwendig 
auf den Gedanken kommen, den Penaten! cmnel an der Stelle von 
S. Cosma e Damiano zu suchen*®®). ADeiii gerade die vom 
Autor angegebene Lage des Tempels, die auch ganz abgesehen 
von der angenommenen Verbesseiuug sicher ist, beweisst semon an 
sich, dass hier nicht von dem bekannten Tempel der Penaten, 
‘sondern höchstens von li^end einem anderen uns andemeitig nicht 
bekannten Heiligthume dieser Götter die Rede sein könne. Erhob 
sich nämlich, wie Dlo^sius selber sehr gut weiss, die Summa \)elia 
dicht neben und am Fomm**®), hefanef sich nach dom Verzeich- 


A. a. O. I, 68. Sieke die Beilage. 

105) Die Handicbriften schwanken nur zwischen der Lesart vm.Xaiais 
und vTtBXtilat. Der Cod. Chis. bietet vn iXcUais. Die Verbesserung vn ove- 
Xiae oder in oisXlaig geht auf Cuiacius und Casaubonns zurück. 

ioi<) Dass er sich auch die Penaten von Laviiiinm als Statuen dachte, 
zeigt klar 1, 55, p. 141; 67, p. 168. 

107) A. a. O. I, S. 144. III, 1, S. 85. 

108) Dionys. VllI, 79. 

108 ) JS'iebuhr, a. n. O. 

”0) Dionys. V, 19: fjre»©' oTi rf/v olttlttv iv initpQ'ovtp tonat xoers- 
oxivdoaio, tüqpov v n t QHf i fit vov uyoi/äi vrprjXov iniHtiüs> xat 
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nisse der Aim-ischen Sacrarin, nach Varro, Cicero, Livius, Soliiiu.s 
und dem Monumenlum Ancyraiium ***) der Tempel der Penaten 
nicht an, sondern auf dieser Hölic, gehörte er nach den Regio- 
iianeru zur achten Region*^*), lag er endlich wie die ganze 
Summa Velia rechts vom Locale der Vestalinncn so ist es 

f janz unmöglich, die Ortsbestimmung in unserer Stelle auf dies 
lOch gelegene Heiligthum zu beziehen. Denn der von Diony- 
sius bezeichnete Ort lag in der Tiefe, lag nicht nur nicht am 
Forum, sondern ausserhalb desselben zur Linken und mithin 
auch zur Linken des Arcus Fabianus, der Sacra via und des Lo- 
cals der Vesta; also weit genug entfernt von der Summa A'elia, so 
dass er weder zur achten noch zur zehnten Region gehören konnte, 
sondern wie der Tempel der Tellus und viele andere zur Linken 
der heiligen Stitisse liegenden Räume *^*), in der vierten liegen 
musste. Fntweder iri'te also Dionysius auf die unbcgi'ciflichste 
Weise, oder man hat ihn etwas sagen lassen, woran er gai' nicht 
gedacht bat. Dass er geirrt habe, ist völlig undenkbar, da er bei 
seinem mehr als zwanzigjälmgen Aufenthalte in Rom, so gut wie 
Cicero und Livius, den eigentlichen und hochgelegenen Penalcii- 
tempel oft genug gesehen haben musste, und imthin kann die 
Ansicht, welche aus seinen Worten eine Oltsbestimmung des frag- 
lichen Heiligthums herauslesen will, nur auf einem rneUeicht vom 
Autor selbst veranlassten Missverständnisse der schon in den älte- 
sten Handschriften verderbten und äusserst schwierigen Stelle bc- 
nihen. Nichtsdestoweniger lässt dieselbe auch bei ihrer gegenwär- 
tigen BeschalTenheit deutlich erkennen, wie nicht nur die angege- 
bene Localität, sondern auch alles Uebrige schlechterdings nicht 
auf den eigentlichen Peiiatcntcnmel passt Pröfen wir iiänuich die 
Beschreibung der angeblichen Penaten. Dionysius sah in diesem 
kleinen und dunkeln Tempel, wie er glaulite, die Bilder Troi- 
scher Götter, also Abbildungen jener uralten Gottheiten, von 
welchen bekanntlich seit Callistratus und Satyrus das Allei*thum 
glaubte, dass sie durch Dardanos aus Arcadien nach Samothrake, 
von dort nach Ti’oja, und endlich durch Aeneas nach Lavinium 
gebracht woi*den, wo ihnen seit den ältesten Zeiten auch das Rö- 
mische Volk durch seine höchsten weltliphen und geistlichen Wüi'- 
denti'äger opferte**®). Wenn also diese angeblich troi.schen Göt- 


ne^lTOftov, Sv italovai' Faifutüu ‘ElUtv (OiSiliav) , iTtlt^afisvos. — ksI t^v 
olxlav dno tov l6<pov itezaxl&ttcu xätca, Zva ei fit] 'Pm/taiois, — ßäXlttv 
avrbv Svca&ev Jteb tov (leteeifov tots ll9oeg, ittv xi läßaatv dde- 
»ovvra. Vgl. oben Anm., 60. 

*") ®l*en Anm. 62. 

Graer. Tbei. III, p. 34, 42. 

"*) Vgl. oben Kap. III, S. 91. 

>1^) Vgl. oben Kap. I. S. 29. Kap. III, S. 91. 

115 ) J)iony*. I, 68. Vgl. LoAecA, Aglaopb. p. 1241; 1247. ' 

116) Von den weltlieben i»t e* bekannt genng (Jierv. Aen. III, 12) j 
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tei’ oder richtiger die Feuaten der Stadt Laviniuin auch innerhalb 
Küins Mauern einen Tempel hatten, so ist es einleuchtend, dass 
ilie heiligen Gegenstände in demselben denen im Tempel zu Lavi- 
niuin euLsprochen haben müssen, und dass mithin hier weder von 
Penaten im allgemeinen Sinne des Wortes, noch von den mehr- 
mals genannten grossen Gottheiten des i'epublikauischen Rums 
sondern eben nur von den Penaten von Lavinium die Rede sein 
könne. So wenigstens sah Dionysius die Sache an, da er ja 
seine Penaten ausdi-iicklich als die Troischen, also die zu Lavl- 
niuni verehrten, bezeichnet**®^. Wie waren nun diese Götter 
gestaltet? Es waren zwei Bildnisse, Jungliuge in sitzender Stellmig, 
mit Sjweren liewaffuet, von kriegerischem Ansehen, zwar Werke 
alten Styles, aber nichts weniger als nur in diesem Einen Tem- 
pel zu sehen, sondern ganz »leiche Göttergi’uppen standen noch in 
vielen anderen alten Heifigthümern, ehenlalls Allen zugänglich 
und sichtbar , und kelnesweges, wie etwa die hochheiligen Götter 
des Vestatempels und der Regia, den Augen des römischen Volkesf 
geschweige denen von Ausländern entzogen. Ja die von Diony- 
sius besebriebenen Gestalten hatten sogai* eine Inschrift, natüi'lich 
wohl auf der Basis oder auch, wie auf Werken alter Kunst, am 
Köiper, und diese Inschrift — wie jetzt unsere Stelle lautet: 
Denas — bezeichnele sie als die Penaten. 

An iliesem Berichte ist sicher nicht zu zweifeln; Dionysius 
beschrieb unstreitig was er sah; abei’ nichtsdestoweniger zeigt diese 
Beschreibung auf das deutlichste, dass er weder sah, was er zu se- 
hen glaubte, d. h. Abbilder der’ Gottheiten von Lavinium, noch sel- 
ber glaubte, dass er die im eigentlichen Penatentempel verehi-ten 
Götter sähe. Er wu-ssle nämlich sehr gut, dass die Penaten von 


von den Flaniiiie!i, unter welchen man schwerlich andere, als die drei (gros- 
sen verstehen kann, bezeugt es t>eiv. Aen. VIII, 6üi; vgl. II, 296. 

"') I). h von .lupitcr Capilolinus, Juno ileginu und Minerva. Diese 

bjzrichnet f.ivius (lli, 17) oB'enbar als Penaten i lupiter opthnus maximua, 
luno Hvgina et Minerva, alii Dii Deaetjue obuidrntur ; rastra servorum pu~ 
blico» vestroa penatea tencal- Die üertlichkeit, d. h. eben das Capi- 
tolinm, schlicsst jede Beziehung auf die Kegia oder den eigentlichen Pena- 
tentcmpel aus. Vgl. Serv. Aen. lU, 12; 437. Lnd Varro selber neigte sich 
einmal zu derAnsicht, dass die Samothrakischen Göller dem Jupiter, der.funo 
und der Minerva entsprächen. Bei Augustin, d. Civ. D. VII, 18. Vgl. Lo- 
heck, a. a. O. p. 1245. 

Auch war seine Grundansicht ohne Zweifel ganz richtig, f'arr. d. L. L. 

V, § 144: Oppidum, quod primum ronditum in Lotio atirpia Romanae, Lavi- 
nium; nam ibi penatea noatri. Ptul. Coriol 29. — Aaovtviov — onov xal 
&t&v HqU 'Pcopaioig djttxfito, xal xov yivovg fiaav a^rois dpx“l- 

Vgl. J)ionys. II, 52 Strab. V, 3, p. 376. Bei dem uralten Bündnisse mit La- 
vinium {Lir. I, 14) war es wohl wie hei den späteren Verträgen mit Lanu- 
vium und anderen alten Bnndesorten gehalten; man hatte sich die Galten 
gegenseitig milgetheill. S. Liv. I, 14. Dionys, n. a. O. Vgl. nnten Kap. VI. 
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Lavinium dem Publicum unzugänglich seien ja er hält es so- 
gar fiir sündlich, dainiber nur bei andern zu forschen, geschweige 
denn gar zu schreiben *^0). Ebenso wenig hatte Timäiis bei seinem 
Aufentlialte zu Lavinium das Adyton der Penaten betreten; daher 
konnte er über die Gestalt derselben auch nur berichten, was er 
von den Eingebomen vernommen, und schwerlich erfuhr er von 
diesen die volle Wahrheit, da nach altlateinischem, wie nach all- 

f emein antikem Brauche, die Stadt und Land beschirmenden Gott- 
elten selbst der Mehrzahl der Bürger verborgen blieben 
Fremde aber ausdimckllch vom Cultus zurückgewiesen wurden 
Aber selbst das, was Timäus in Lavinium erfuhr, zeigt zur 
Genüge, dass sich im dortigen Penatentempel nichts weniger als 
Götterflgiu’en in Jünglingsgestalt und in kriegerischer Stellung be- 
fanden. Eiserne und kupferne Heroldstiibe und angeblich aus 
Troja stammende Gefiisse aus Thon waren cs, die im innersten 
Heiligthum liegen sollten *2®); also m’alte Symliole, wie deren ähn- 
liche auch zu Rom in der Regia, im Tempel der Vesta, in der 
Curie der Salier und anderswo anfbewahrt wmrden Aehnllehe 

Gegenstände musste also auch der Tempel zu Rom bergen, in wel- 
chem die Gottheiten von Lavinium verehrt wurden; und ln der 
That beweisen die vielen unvereinbaren Ansichten über Natur, Zahl, 
Geschlecht und Namen der Penaten, dass auch iin Römischen Pe- 
natentempel entweder gar kein anthropomorphisches Bild dieser 
Götter stand oder wenigstens niemanden gezeigt wurde. Am aller- 
unwahi'scheinlichsten aber ist es , dass dort die Statuen zweier be- 
waffneten Jünglinge gestanden. Vari'o, der als gründlicher Kenner 
geistlicher Ui’kunden und des gesamniten altrömischen Ritus noch 
am leichtesten der Sadie hätte auf die Spur kommen können. 


»9) J)iony$. I, 57 beUst es von dem Hciliglbum (Kotiä?) der Penaten 
za Lavinium : xoti avT^v ol AaovivKXTai, tolg ullois' SßaTov tpvlattovtts, 
Iffccv po/ii^ovat. Ebda. 76, von dem Tempel derselben zu Alba : xaTaaxfva- 

a^iPToe — vaov, xaglov t%ovxos aßatov, xal t«5v iSgvfiMTtov v^s Act- 
ovXviov «optffö'ivtoav ^x loti vtai tig Tovtov rov fivxov — ; u. ebds. 
tu iv TOig ddvtoig rotg iv Aaov'ivltp piifitva Itga. Siebe i.ucb Orell. 
inscriptt. n. 2275, S. 396. 

I, 67, a. E. Dionysias ist in der Tbat sehr ('laubig und offen- 
bar kein Freund der Philosophie. Vgl ausser den angeführlcn Stellen, II, 

66, a. E. u ebds. 68. a. A. 

/ 

”‘) Serv. Aen. III, 12, p. 18Ü: DU penates — qiiod eonim nomina 

nemo iciat, — quo» nisj tacerdoti vidfre faa niilli ait — . Vgl. hobeck n. a. 
O. p. 272, u. d. F. S. oben Kap. I, S. 12, Anm. 49. 

*”) Daher die Formel: hoatia, vinetua, mutier, virgo exeato. Fest. 
V. Exeato. Hostis natürlich im Sinne von peregrinus. 

I, 67, a. E. Was das Gefass anbelangt, so möchte man die An- 
gabe fast für wahr halten , wenn man an die Seria der Vesta und an die 
Amphora vinaria der Bona dea denkt. 

”♦) S. oben Kap. I, S. 5; 7, Anm. 21 ; 32. 

9 * 
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halt, wie Dionysius, die Samoihrakischen Gottlieiteii für identisch 
mit den Penaten, mit den grossen Göttern und denen, welche 
die Augnres, analog den S^imothrakischcn 0tol Svvarol, divi qui 
potes nennen*®*). Diese mit höchster Macht und Segensfiille aus- 
gestatteten Wesen sind ihm aber keinesweges zwei männliche Ge- 
stalten, nicht, wie das Volk glaubte, dieCastoren, sondei-n, wie Sa- 
tumus und Oj)S, aus einer männlichen und weiblichen Gottheit beste- 
henden Götternaare. Jeder sieht ein, dass Vari’O diese Ansicht nicht 
so bestimmt und im Gegensätze mit dem Volksglauben aussprechen 
konnte, falls die Penaten die Castoren oder ein ähnliches Göt- 
tei-paar, etwa Picus und Pilummus ***), Mars und Quirinus **®) 
oder Romnlus und Remiis, gewesen wären, und mithin ist es 

f jar nicht denkbar, dass Dionysius ims die Gottheiten des eigent- 
ichen Peiiatentenipels bcschi’iebeii hat Ja er wollte dieselben 
auch gai' nicht beschreiben. Während er unumwunden bezeugt, 
«lass er sie nicht gesehen, geht ebenso klai’ aus seinen Worten 
heiwor, dass die von ihm beschriebenen Götter nichts weniger als 
der Menge unbekannte seien. Sie standen ja in vielen Heilig- 
thümern; waren für jedermann, sellist für Fremde zugänglich; 
wai’en also Wesen ganz anderer Art als die unter dem Schleier 
des Geheimnisses veiborgeiien Mächte von Lavinium; und die Be- - 
Schreibung, welche Dionysius von ihnen macht, zeigt zur Genüge, 
dass er von einem Göttei’paare spricht, welches nach VaiTO die 
unkundige Menge für die Penaten hielt. Dieses Götterjiaar, die 
Castoren, deren Cultus wohl seit uralten Zeiten in Tnsculum ein- 
heimisch war*®®) und von dem römischen Volke schwerlich frü- 
her als in der zweiten Hälfte des dritten Jahi'hunderts angenommen 
wurde*®®): diese konnte Dionysius ganz füglich in vielen und je- 
dermann offen stehenden Heiligthümern finden, während die voi’- 
zugsw’eise sogenannten Penaten, .so viel uns bekannt, publice nur 
in dem einen Tempel auf der Höhe der Velia verehrt wurden, zu 
welchem höchst wahrecheinlich nur den höchsten weltlichen und 

S eistlichen Wiü’denbägem oder wenigstens nur römischen Biü^eni 
er Zutritt vergönnt wai**®®*). Jener Castorengruppe konnte auch, 


Vgl. V»rro bei Serv. Aen. III, 12, mit d. L. L. V, § 57. 

»S) Serv. Aen. IX, 4; Quidam Pilnmnum et Pienmnam Castorem et 
Pollueem aceipinnt. 

»7) Bei diesen beschworen die Römer wenigstens in älterer Zeit ihre 
Bündnisse: Pvlyb. III, 25. Sie meint rielleicfat der Gewährsmann des Serv. 

Aen. 11,325: Salii — eacra Penatiam curahant; quo$ tarnen — atii hasiatos 
este et in regia potitoa tradant. Die Salier standen in der Tutela des Ju- 
piter, Mars und Quirinus. Serv. Aen. III, 663. Vgl. Kap. V. 

*’*) Ateius Philologus b. Fest. v. Stroppua, Cic, de Div. I, 43, 98. 

Nämlich seit der Schlacht am Regillns. Höchst wahrscheinlich 
hatte ihnen, als den Göttern der Feinde, der Dictator in der Schlacht 
einen Tempel gelobt Siehe besonders Kckfael, D. N. V, p. 319, u. d. F. 

Vgl. oben Anm. 121. 
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da sie einmal bei vielen für die Penaten galten, gar füglich eine 
Insclu’ift zukoramen, welche sie als solche bezeiclinete, znmal wenn 
dergleichen Standbilder von Privatpersonen geweiht wai-eu. Denn 
ihr Ciiltus musste in der That in Latium, we im anorien7,enden 
Elimnen, sehr häufig sein. Sie waren ganz eigcuÜieh die Pabt)ue 
des Ritterstandes 130). Dass ihnen von Collegieii und Privatleuten 
Heiligthümer und Statuen errichtet wiu-deu, leln*en zur Genüge die 
Inschriften i3i); mid ihre Verelming in Etrurien verbürgen die 
Darstellungen der Metallsjiiegel , aul denen nichts häutiger als die 
Gruppe der Castoren erscheint ‘32). Aber wie konnte denn Dio- 
nysius und andere die Castoren mit den Penaten von Samolhrake 
und Lavinium verwechseln? Nichts, glaube ich, begi*eift sich leich- 
ter als diese Verwechselung, zumal wenn man ei-wägt, aus wie ge- 
ringen und zweideutigen Anzeichen das Altei-thum nicht selten auf 
Identität verschiedener Götter schloss. Bekannt nämlich ist es, dass 
die SainoÜirakischeu Götter ©*ol fteyaXol oder Svvarol genannt wur- 
den ‘33), bekannt ferner, dass auch bei den Römern gewisse gros.se 
Gottheiten und namentlich die Penaten von Lavinium als dii 
magni verehrt wurden ‘3*). Nun berichtet einerseits Sei-vius, dass auf 
die Basis der Penaten die Inschrift Magnis Diis gesetzt wurde‘3ä): 
eine Notiz , die man schwerlich auf die verborgenen Gottheiten von 
Lavinium beziehen wii-d ; andererseits setzen es die Insdu-ifteu ganz 
ausser Zweifel, dass dasselbe ehrende Epitheton den Castoren 
ertheilt ward ‘36). Unzweifelhaft ist demnach, dass auf der Basis 
der Ca.storengruppe ln mehr als einem Heiligthurae den Namen da.s 
Epitheton Dis magnis beigefügt war; und da nun eben.so unzwei- 
felhaft ist, dass Dionysius die von ihm beschriebene Gnippe für 
ähnlich den grossen Göttern von Samothrake und l.Ävinium 
hielt ‘3^), so scheint es uns ganz einleuchtend, dass der Autor eben, 


13“) Dioiiy«. VI, 13. 

i3i) Orelt. inscriptt n. 1364, u. d. F. 

i3J) Gerhard, lieber die Metallspiegel dev Etrusker, S. 12. lii den 
Abbandlungeo der Berliner Akademie der ‘Wissenschaften. Jahrg. 1838. 

133) Lobeck, Aglaoph. p. 1243. 

»34) A. a. O. Serv. Acn. III, 12: dii magni sunt, .lupiter, .luno, Mi- 
nersa, Mercurius, «juiRomae colcbantur; Penates vero apud Lanrolavinienses. 

»33) Serv. Aen. III, 12: Varro unum esae dicit Penates et magnos 

deosi nam et in basi inscribebatnr Magnis Diis, 

»3<>) Grut. 98, 9. Bei Grell, n. 1565: 

CA9TOKI. ET. POLLVCI, DIS. MA6N18 
SVLPICIA. Q. SVLPICIU F. YOTTH 
OB. FILIVM. SALVTI. BBSTITYTVM 

»37) Dionys. I, 69, gcg. d. E. : ta /sh ovv ilg ’ltaXlav in Ai- 

vtiov xoltia^evta Iffil, roti tfpijftevoie dvbifäai xet(X6lisvog, yfnqxa x£h> rs 
fityäXcov »füp tinüvat itvat, oSs .£o(*o0’päx»s 'EXXrivmv fiiiliot« dpyinjo«®:. 
Er urtheiltc also durchaus nicht aus eigener Kenntniss des Gegenstände«, 
sondern schrieb lediglich nach, »ras Callistratus und Satyrus erzShll hatten, 

Diyi;:z:,d by ^ 



wie er auch selber aiideiilet ‘^®), aus der Inschrift Dis magiiis, 
welche den Götleni von Sainothi-ake, von Laviiilnm und den Ca- 
sturen zi^gleich zukiun, auf die Identität dieser letztem mit jenen 
schloss. Und hiebei bewies sich Dionysius keinesw'eges unkundig; 
denselben Schluss hatten sicher lange vor ihm alle diejenigen ge- 
zogen, welche einerseits die Dioscuren fiir die Gottheiten von Sa- 
mothrake hielten und anderei'seits die Identität der Penaten die- 
ser Insel mit denen von Tnija und Lavinium behaupteten 
Aber wie wenig begründet diese und ähnliche Ansichten waren, 
zeigt nichts deutlicher als die verschiedenen Uilheile der gelehrte- 
sten Römischen Alterthumsforscher über diesen Gegenstand**®); 
und wie wenig Dionysius diesem Schlüsse selbst getraut, beweisen 
zur Genüge die Worte, mit welchen er seinen Bericht id)er die 
Gottheiten von Troja und Lavinium beschliesst**'): er sell>er 
glaubte, dass es ausser den von ihm bezcichneten Göttern noch 
gewisse andere heilige Gegenstände gäbe, welche für profane 
Schauer nicht sichtbar wären. 

Da nun hienach olTenbai’ ist, dass das vom Autor ange- 
dcutete Heiligthum jedenfalls nicht der Penatentempel auf der Höhe 
der Vella sein kann, da es ferner unwahrscheinlich ist, dass die 
Gottheiten dieses Tempels unter der Gestalt zweier kriegerischen 
Jünglinge vei’elirt worden, da es endlich in die Augen springt, dass 
und weshalb Dionysius die Castoreii mit den Penaten von Lavi- 
nium vei'wechselt : so können wir nicht umhin zu glaulien, dass er 
' weder sah, was er zu sehen meinte, noch überhaupt von den Göt- 
tern des eigentlichen Penatentempels reden konnte und wollte. 

Wenn man nun aber mit uns überzeugt ist, da.ss er nicht 
\on dem Penatentempel auf der Velia spreche, so wird man auch 
zugestehen, dass die vorgeschlagene Verbessening vx’ OveUos aller 
siclieren Begründung entbehi’t Keine einzige Angabe ver.sichert 
uiKs, dass die nördlichsten Abhänge des Palatinus jemals Velia ge- 
nannt worden; alle oben betrachteten Stellen der Alten, die in der 
Tliat kaum unzweideutiger sein können, weisen uns auf eine 
rechts vom Heiligthume der Vesta und hart am Fomm liegende 
Strecke des Palatinus hin, und mit diesen stimmen die Regioiiu- 
rier, welche das Gebiet der Velia in die achte und zehnte l^egion 

denen die Penaten von Lavinlnm und Rom nicht besaer als dem Dionysias 
bekannt waren. Vgl. ebds. I, 67, a. E., und Lübeck, a a. O. p. 1247. 

U8) Siehe die B,-ilage. 

»39) Lübeck, a. a. ü. p. 1241, 1247. Waren doch bereits um die 
Afitte des 6ten Jahrhunderts d St. die gebildetsten RSraer, wie die llieoser 
von der Wahrheit dieser Ansicht nberaeugt Liu. XXXVII, J7 XXXVIII, 30. 

»‘»'») Selbst Varro hatte kein festes Urtheil über diesen Gegenstand. 
Vgl. d. L L. V, § 57 mit Augustin, d. Civ. I). V’ll, 18 und Orelli z. Arnob. 
111, 40; und wenn Macrob. Sat. III, 4 den Varro nicht mit Labeo verwech* 
seit (üerc. Aen. I, 378; III, 110), so batte jener in verschiedenen Schriften 
wenigstens drei verschiedene Ansiehten über die Penaten ausgesprochen. 

**‘) I, 69, a. Ende; rfij d’ Sv x(tl jtttpä raira rote ß t ßtjl ois 
i.fiiv ädrjkn Pxepn. 
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veilheilen, vollkommen überein. Es scheint demnach die Ansicht, 
nach welcher der ganze beträchtliche Raiiiii, der sich von dem 
Tilusbogen nach Norden und nach Nordwesten gegen die umliegenden 
Th.iler ninahgesenkt, V'elia geheissen oder zur Yelia gehört 
einzig und allein auf jener nach unsei'cr Uchei’zeugung unzuläs- 
sigen Verbesserung zu berahen; und da mau gegen die fast ein- 
st immige Lesart der Handschrillen schwerlich etwas anders ein- 
wenden kann, als dass ein sub olivis genannter Ort bei keinem 
anderen Schnftstellcr vorkomme**®), so dürfte es am räthlichsten 

***) R. G. I, S. 401, Anm. 872. Zw. Au»];. Hunten, UetcLr. 

• *. Rom, III, 1, S. 81, 85. 

1*3) Dieser Grand machte auch dem Cansahoaas die Lesart der Iland- 
schriften verdichtigp. Animadvers. in Dionys. ,Ual. p 54. Nicht befremden 
aber kann der Ausdruck xarce yXmxtav mit foljrender Ueher- 

Setzung der lateinischen Benennung. Dionysius thut dies sehr häufig und 
namentiicli dann, wenn die Uebertragung des lateinischen Ausdruckes nur 
in einer wörtlichen Lebersetzung besteht, z. B. I, 14, p. 39: zäv xaXovfii’ 
rcav 'Entü vdazar. Ebds. 40, p. 104: xaLfrat /liv vtio 'PatnaUov fii- 
yiazoe. Ebds. 64, p. 162: ijpcöov, iniygacpf/ zotjiSe itoa^oviitvov, mit fol- 
gender Uebcrselziing. II, 12, p. 261 : naztQte lyygacpo i xgogriyogev9r]aav, 

Ebds. 15, p. 267: 0 xaXtlzai vvv uaza zijv ' Ptofiaitov dictisxTOV 
6voiv ägvft&v. Ebds. 34, p. 308: nrojunij xal &voi«, r)v xatoäoi 'Pcoftaioi 
& gLa (I ßov. Ebds. 55, p. 353: tovs x«ilovjufvo«s 'Enza ziäyovg. Ebd. 
57, p. 357: dgx,ri 8i tit, zjv xuioäci fieaoßaaiXtiov. Ebds. 64, p. 373: 
o'i KuXovvzai ngue avzäv dno tijs 9fäs, ^egantvovaiv , ’Eazinö e s, 
III, 4, p. 413; zus naXoviiivas uXoiXiag zäq>govS' Ebds.: zovzo xaXiizai nnii 
uvzois ^vyuv. Ebds. 21, p. 470 : xatov/iiivov rj ' Paixu'ixij ätaXixz^ SvXov 
ddtX(pijg. IV, 15, p. 676: r^v ' Ptonaloi xaXovaiv "Hgav qxoatpüg ov, 

Ebds. 39, 740: ovTog 6 ezevanzog — datßzjg vno 'Pcoftatcav xnzä ztjv ni- 
zgiov yX&zzav xaXtizui. V, 1, p. 844: ovS (coiisules) xaXovai ' PiOjittioi xct. 
zit zijv iavzmv dtdXsxTOV — ngoßovXovg. Dagegen IV, 76, p 821: toiis 
Tovtous fto|av xaXela&ai xaza zr]v iavzcäv SiäXtxzov Kcavoo vXag , 
aber mit gleich folgender Uebersetzung, wie in den meisten l'ällen dieser 
Art. V, 36, p. 927: S; (Viens Tuscus) xal jxeyptf ^fiov Tv ß vmv ol'xT}’ 
aig vno xaXeizai xaza zzjv inix(!>giov SidX^xzov. VI, 90, p 1249: 

vvv ftivzoi (aedilcs) xazä zi/v tntxcögiov ylfüTtav dtp’ ivug, u>v ngdzzovaiv, 
fgyav, lsgäv tontav ^ntfuXtjzal xaX^vvzai. Nicht zu erwähnen, dass 
Dionysias mit seltenen Ausnahmen die Römischen Götteroaraen ohne sveite- 
res durch ihnen nach seiner Ansicht entsprechende griechische giebt. So 
a B. II. 50, p. 342, wo er die von Tatius mit Altären bedachten Götter 
aufzählcnd, fortfährt: xal ’XXotg 9ioig, mv x^Xenov ’EXXdöt 

yXmzzf] za övSfiaza.. 4Veit seltener und aus leicht bcgreilliclien Gründirn 
giebt er in jenen Fällen das römische Wo.t allein ohne vorangehende oder 
nachfolgende Uebersetzung, z. B II, 42, p. 326: xccietTat d* Ixthov tow 
nd&ovg Kovgziog Xdxog. Uebrigens sind von Oelbänmen hergenommene 
Ortsbezeicbniingen nicht nnerhört; dahin: ad Oliva m, Olivnla {Iti- 
nernr. Jutonin. p. 97; 504); und namentlich kann eine solche Bczcichniiiig 
nicht eben im alten Rom aiiffallcn, wo so viele Gegenden ihre Namen dort 
wachsenden Bänmcn und Pflanzen verd:inklcn. Plin. H. N. XVI, 15. 
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s<nii, auch diese SliiUe zu den auf dem Gebiete des allrömischea 
Dudens und Culliis nichl ganz seltenen Hapaxlegomena zii zählen. 

Kann demnach der Bericht des Dionysius unsere oben auf- 
gestellte Ansicht von der Lage der Velia, dem Zuge der Nova via 
und der Richtung des Hains der Vesta nicht ändern: so dürfen 
wir das aus unseren Comhiuationen sich ergebende Bild von der 
Naclibai'schafl der Regia und des Vestatempels etwa in folgenden 
Zügen aiidcuten. Die eigentliche Sacra via und der über die Ab- 
hänge des Palatinus binziehende Theil der Nova via, welche jenseits 
des opfei'königlichen Hauses auf der Höhe der heiligen Sti'asse un- 
fern der Porte Mugonia und des Tempels des Jupiter Stator zu- 
sauuuenti'afeu, umschlossen das ganze von dem Hause des Opfer- 
königs, der Regia und dem Locale der Vesta eingenommene Gebiet. 
Wie mithin die Regia und das Haus des Opferkönigs für den vom 
Fonun Kommenden auf der rechten Seite der heiligen Steasse la- 
gen, so dehnte sich der Hain und das AbHum der yesta nebst ei- 
nem Theile des opferköniglicben Gebäudes zm‘ Linken jener Strecke 
der Nova via hin. Diese zog sich von jenem Punkte, wo sie, nach- 
dem sie zwischen dem Fasse des Palatinus und dem Velabimn hin- 
gelaufeu, das Fomm beimhile, allmählig aufwärts über den unteren 
'Ilieil der Velia, und bis zu dieser ihrer ei^sten Erhebung, die 
schon oberhalb des Vcstatempels lag, dehnte sich vom Atrium aus 
der Hain der Göttin hinab, während die Sbasse immer höher stei- 
gend, jenem Punkte unfern der Porta Mugonia zulief, wo sie mit 
der Sacra via zasammenbaf. Der eigentliche Penatcnterapel aber 
lag vom Forum gesehen, zur Rechten jenseits dieses Annes der 
Nova via, auf der schai’f hervoi’^ringenden Nordspitze des Palati- 
mis mid mussstc mithin über jene in dem bezeichneteu Winkel 
beider Sbassen liegenden Gebäude, wie über den Tempel der Ca- 
storen, sehr bedeutend hei*voiTageii. Zwischen dem letztgenannten 
Heiligthum und dem der Vesta lag, wie oben bemerkt, der kleine 
Sec der Juturna, der nach miserer Anschauung dieser Stätten, we- 
nigstens an seinem südöstlichen Ufer noch vom Haine der Veste 
umschattet gewesen sein muss. Jenseits dieses Hains, in den Ab- 
hängen der Velia, unterhalb der Nova via, befanden sich die 
Grabstätten der heiligen Jungfrauen, und weiterhin zur Rechten, 
schon an der untersten Nova via, die Stätten, wo einst die edlen 
Geschlechtei’, denen der Staat ein Ehrengi'ab am Forum versfattet, 
ihre Ginifte gehabt So war dieser ganze nicht allzu gi-osseRaum, 
welcher sich vom eigentlichen Palatium aus über die Velia und 
die Abhänge des Palatinus nach den untersten Theilen der Sacra 
und Nova via erstreckte und doi’t seiner Breite nach vom Forum 
begrenzt wurde, ein fiü* den Römer in jeder Beziehung geweihter 
uiui ebi’wüi'diger; er umfasste die göttlichen Untei’pfönaer des all- 
gemeinen Wohles und zugleich die Asche derjenigen , die es einst 
gefördert und geschinnt. 



Fßnftes Kapitel. 


lieber, das Terbältniss der Re§^a znm 
Palatinisclien Rom. 




l^üi’fen wir den Ergebnissen luiserer bisheiigen Untei'suchuugeii 
ti'auen, so lagen die Ämtsgebäude des Cfeferkönigs und der Vesta- 
linnen und die Regia auf einem nicht allzu bedeutenden Raiune an 
dem nordöstlichen Abhange der Velia. Dieser Raum wm-de be- 
gi-enzt und gleichsam eingefasst von den beiden Hauptsteassen *): 
der Via Sacra und Nova, und erstreckte sich bis dicht an das 
Forum, ja zum Theil noch in da-s Fonim hinein. Schon diese 
Lage zeigt zm’ Genüge, dass diese Stabten nicht jener ältesten Roma 
aut dem eigentlichen Palatium angehören konnten; gelangte man 
doch zu dieser dm’ch die Porta Magonia, welche wie wir ge- 
sehen, jenseits des cmferköniglichen Hauses**’), also auch jenseits 
der Regia und des Locals der Vestalinnen lag. Aber der fragliche 
Raum gehöi'te, wie es scheint, auch nicht einmal zu jenem Pomoe- 
rium, in welchem man nach Vairo®) und nach der Analogie alt- 
italischer Städteanlagen mit Recht eine Erweiterung der Ur- 
stadt erkannt hat®), wenn gleich Tacitus, Gellius, Festus, Diouy- 


') Daas von den Straasen innerhalb der Stadt Rom nur den beiden 
bier genannten die Bezeichnung Via zogekommen, bemerkt Hunten, Aiinal. 
d. .1. A. VIII, p. 240. Auf dieae beiden Straaaen bezieht aich demnach wohl 
vornehmlich die Stelle in der Tabula Heraclenaia, bei Haubold. monum. le- 
gal. p. 112 s QTAE. VI AB. in. V. a. avHT. ebvrt. intba. ba. loca. tbi. con- 
TISEHTI. UABETABETVa. nEQTia. IBIEia. VIEia. POBT. B. lAnVAB. PBIBAa. PLOBTaVH. 
■ VTEB. DIV. POST. aOLE>. OETVH. NEVE. ANTE. BOBAM. X. DIEI. BVCITO. AGITO. NISI. 
Qvoo. AEBivn. SACBiEvn. oEoavH. innoaTALivH. cAvaaA. AEniriCANDAavNT. opsaiave. 
PVBLICE. FACIVNDEI. CArBA. ADVEBI. POaTAai. OPOaTEBlT. 

***) 'ßt- oben Kap. IV, S. 114. 

■') Varro, d. L. L. V, § 54. Vgl. oben Kap. II, S. 51. 

\iebuhr. I, S. 29*^. Iliuuc'i» Bea^Jitf. v. R. I, S. 136, u. d. I’. 
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sius und Plutarch *) uns dasselbe als Stiftung des Rumulus schildern. 
Der Umfang dieses Fomoeinums ist uns ziemlich genau bekannt. 
Nach Tacitus*), der die Gi'enzen desselben theilweise angiebt, er- 
streckte es sich vom Forum Boarium, die Ara Maxima emschlies- 
scnd, durch das Thal des Circus Maximus bis zum Altar des 
Consus, durchlief das Thal zwischen dem Caeliusund Palatinus und 
erhob sich dann, vom Thale des Colosseum aufsteigend bis zum 
Sacelluin der Laren, welches auf der Höhe der heiligen Strasse 
stand®). Man sieht, diese von Tacitus angegebenen Grenzen 
sehliessen nicht zusammen^); es fehlt darin eine Bestimmung Air 
die sehr beträchliche Strecke von dem Sacellum der Laren bis 
zum Füium Boarium, d. h. für den Raum von der Porta Palatii 
bis zum Forum und für die ganze östliche Seite des Palatinus; und da 
es nicht glaublich schien, dass Tacitus eine Bestimmung der Art, 
wäre sie anders vorhanden geWescn, übergangen habe, so entstand 
die Ansicht, dass gerade aus dieser Auslassung die historische Ge- 
nauigkeit der Grenze hervorgehe. Denn in jener Tiefe sei vor der 
Anlage der Cloaken, See und Sumpf, mithin keine Erweitenmg 
möglich und eine Befestigung uiinutz gewesen ®). 

Allein etwas anderes scheint uns eine Befestignngslinie, 
etwas auderes die Grenze eines Pomoeriums zu sein, dene, be- 
dingt dui-ch Oeillichkeit und Bedürfniss, konnte, wie die Geschichte 
des Aventiuus®) lehrt, ganz unabhängig von diesem bestehen ; das 
Pomoerium aber, die Schranke, welche urbs und ager, d. h. 
den Raiun, wo städtische Auspicien vorgenommen werden konnten, 
von der übrigen Welt und selbst von der zur Stadt gehörigen 
Feldmark aussouderte das Pomoerium musste, wie ein Tein-* 


*) Tiirit. Annal. XII, M. Gell. XIII, U. Fett. v. Prosiinariam. Dio. 
ntjt. I, 88. Plut. Rom. 10. 

’) A. a. O : Sed initiam condendi et, quod pomrrium Romnlus po- 

suerit, noscere, haud absurdum reor. Igitur a foro boario — sulcus de- 
signandi oppidi coeptus, nt magnam HereuHs aram amplecterctur. Inde 
certis spaliis interircti lapides, per ima montis Palatin! ad aram Consi, 
mox ad curias vetcros, tum ad sacellum Larium: forumijue Roinannm 
et capilolium non a Romulo, sed a Tito Tatio additum urbi credidere. 

®) Vgl. oben Kap. II, S. 50. Kap. IV, S. 115. 

7) Vgl. Niebuhr, u. Runsen, a. a. O. S. 138. Sachse, I, S. 48, n. 
31, u. d. F. 

>) ISiebuhr ani.Oumicn, n. u. O. 

9) Er wurde bekanntlicb erst durch Claudius zum Pomoerium gezo- 
gen. Gell. XIII, 14. Tacit. a. a. O. 23. Vgl. Fea, Frammenti di Fast! con- 
solari e trionfali, p. XL. 

*°) Dies geht auf das deutliehste aus der uns von tJellius bewahrten 
Definition gelehrter Angures hervor: Pomoerium est locut intra agrum effa- 
lum per totiut urbis cireuitum pone muroi rrgionibui certit determ’iiatui, qui 
Jacit finem urbani autpieü. Und dasselbe erhellt auch aus Varros Angabe, 
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plum im eigentlichen Sinne**), geschlossen sein und konnte 
keine anderen, als die ritualmässig constituirten Oeffnungen, d. h. 
die Thore, haben. Eine solche Umgi'enzuiig war also, ganz ab- 
gesehen von einer künstlichen Befestigungslinie, durch das geistliche 
Recht unerlässlich geboten; es hafteten an derselben vielfache Be- 
stimmungen, durch deren Vernachlässigung geistliche, wie weltliche 
Behörden, sich aus dem Staate ein Piaculum zuzogen*®); und 
kann man nun auch immerhin glaidaen, dass der Zugang des Pa- 
latinus von Osten her hinläglich durch See und Sumpf verlheidigt 
war, so durfte doch auch hier jenb geistliche Grenze der Staat 
nicht fehlen. Für diese unsere Ansicht sprechen in derThat nicht nur 
jene Berichte, nach welchen das Romulische Pomoeriiim überall am 
Fusse des Palatinus hinlief*®), so dass natürlich die eigentliche 
Befestigungslinie höher hinauf an den Abhängen des Berges liegen 
musste*®^), sondciTi auch jene schon oben beriihrte Angabe des 
Varro**), dass das im Vclabmm befindliche Grab der Laiirentina 
ausserhalb der Altstadt untern der Porta Romula gelegen. Es 
mussten demnach die nur dem Kenner des geistlichen Rechtes be- 
kannten Cippi jenes angeblich Romulischen Pomoeriums auch zwi- 
schen den Abhängen des Palatinus, dem Velabrum und dem 
Forum hinlaufen, und da die Porta Roinana unzweifelhaft zu je- 
nem Pomoeriura gehörte, so lag ebenso unzweifelhaft eine bedeu- 
dende Sti’ecke der Nova via und namentlich diejenige, welche 
dui-ch die Porta Romana nach der oberen Sacra via hinauflief*®), 
ebenfalls im Umfange dieses Pomoeriums. Dieser Umstand, cora- 
liinirt mit der Eage der Porta Mugonia und des Sacellum der La- 
ren auf der oberen Sacra via, macht es schon an sich wenig 
wahrsclieinlich, dass jenes uralte Pomoei’ium auch den tief liegen- 
den Abhang der Velia umfasst, auf welchem die Regia und das 

d. L. L. V, § 143: Pvit ea qui fiebat orbis, urbis prineipium; qui, 
quod erat po$t murum, pottmoerium dictum eiu$, quo autpicia urbana 
Jiniuntur, Cippi pomeri »tant et circum Ariciam et eircum liomam. 
Vgl. 0. Miiller, Etrosker, II, S. 147, n. d. F. Liv. I, 44. 

*>) Serv. Acn. IV, 200. Amplins ono exitn in eo esse non oportet, 
cum ibi sit enbiturus anspicans. Vgl. O. Müller, a. a O , II, S. 163. 

Hieher gehört auch die schwierige Stelle hei Serv. Aen. I, 303; 
— flaminem extia medium pomoerium po$t solis orca.<ium apicem ponere iivi 
Heere Cie. d. N. D. II, 4: recordatum esse, vitio sibi tabcrnaeulom captiiro 
fnisse, — quod, quum pomoerium postea intrasset habendi senatus 
causa, in redeuiido, quum idem pomoerium transiret, auspicari esset obli- 
lus; itaqoe vitio creatos consnles esse. Vgl. de Div. II, 32. Ad Quint. Fr. 
II 2. l’liit. Marc. 5. 

**) 'Ißl' nben Anm. 4. 

) //<>. I, 44: — et extrinsecus pari aliqnid ab hnroano eultn 
pateret soll. 

>+) Torr. d. L. L. V, § 24. Vgl oben Kap. IV, S. 122, Anm. 76. 

Vgl. oben Kan. IV, S. 123. 
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liOcal der Vesta standen, .^ber auch die Bemerkung des Diuny— 
shis^*^), dass das Heiligthiim der Göttinu ausserhalb der Roma q^uu — 
drala liege, beziehen wir gewiss mit grossem Rechte nicht auf das 
eigentliche Falatiom, sondeim auf das angeblich Rumulische Pu- 
inoerium, welches den ganzen Palatinus nmsehliesst. Denn der 
Historiker dachte sich die junge Roma als hervorgegangen aus ei- 
ner Mischung der Albanischen Ankömmlinge und der Reste jener 
auf dem Germalus ansässigen Bevölkerung des ai'kadischen £van- 
der*^, wie er denn auch selber das Rumulische Pomoerium als 
den Palatinus umschliessend bezeichnet*®). Auch war offenbar die 
Ansicht, dass das Pomoerium den ganzen Palatinus umfasst, die 
allgemein verbreitete; und dass das Local der Vesta, imd mithin 
auui die Regia wLi-klich ausserhalb dieses Umfanges gelegen, zeigt 
mehr als alles andere die einstimmige Uebenieferung , naä 
welcher beide Heiligthümer als Stiftungen des Sabinischen Numa 
erscheinen*®). Befand sich nun aber miser fragliches Terealn aus- 
serhalb des Romidischeu Pomoerium, so war auch nach der von 
uns entwickelten Anschauung der Ostscite des Forums die untere 
Strecke der Sacra via von demselben ausgeschlossen, und wir kön- 
nen demnach nicht umhin anzunehmen, dass die von Tacitus nur 
bis zum Sacellum der Laren foiigeführten Grenzen des Pomoe- 
riuni nicht in der Richtung der Sacra via, sondern vielmehr der 
Nova via jenseits des Locals der Vestalinneu foilliefen und sich 
sodann dicht am östlichen Abhange des Palatinus hin nach dem 
Forum Boarium zogen. In der That begreift man auch nur auf 
diese Weise, wie der Palatinus nach allen Seiten hin eiuigerma&~ 
sen befestigt sein konnte. Denn da die eigenllicbe Befestigu^sli-* 
nie überall weiter als die Grenze des Pomoeriums nach der Stadt 
zuiiickwich, indem zwischen jener und dieser bekanntlich ein fixier 
Raum bleiben musste, so ergiebt sich aus den von Tacitus überlie- 
ferten Grenzen des Pomoerium und unserer Ergänzung dereclben, 
dass die Befestigungslinie übei all an den Abhängen des Berges hinlici', 
deren natüi-liche Schroffheit wohl nm- hie und da einer künstli- 
chen Nachhülfe bedurfte. Doch lag sie schwerlich überall in glei- 
cher Höhe; auf der Ostseite des Pmatinus, wo See und Sumpt mit 
einander wecliselten, zog sie sich, wie die tiefe Lage der Porta 
Romannia verräth *®'’), offenbar tiefer an den Abhängen hin, wäh- 
rend die hochgelegene®®) Porta Mugouia ziu‘ Genüge andcutet, 


>®) Dionys. II, 55: isiyot 8i xovtov t(x/o|(I(ov, ort t^s ririfaydvov 
»ttloyitevrig 'Pai^rit, tjv intivoe Irelxiaiv, inzös iextv. 

>7) A. «. O, I, 43} 89. 

•®) EImI«. I, 88: nifiyyäipn zctyccyatvov ffXija« tm X6^a> — . Vßl. 
ebd*. II, 50. Gell, XIII, 14: Autiquigsimum gutem pomoerium, quod a Ho- 
mulo ingtitntnm est, Palatini roontis radicibus teriuinabalur. 

>») Vgl. oben Kap. I, S.I5. 

>»") Vgl. oben Kap. IV, S. 123. 

*“) ''B*- Dionys. II, 44 ( — ano xaO’vt/itiXov ti yioQiov xctJ 6iä 

noiktjs ödov duanofiivois, — ) mit ebda. 50. Siehe oben Kap. IV, S. 114. 
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«lass auf der Nordseite des Bei’ges die Befestigung liai’t am oberen 
Absätze desselben, liinlief. Hätte diese aber die Stätten des Ve- 
slatempels, der Regia und milbiii auch die untere Sacra via um- 
fasst, so wäre die Stadt von dieser Seite her nur durch einen he- 
deutenden Mauerbau zu .schützen gewesen, nicht zu gedenken, dass 
man alsdann schwer begi-eifen wüi-de, wie sich Ort und Andenken 
der Porta Mugonia bis in die spätesten Zeiten erhalten können. 

Sind wir aber gleich vollkommen überzeugt, dass der Ve- 
statempel und Regia ausserhalb des Romulischen Pomoeriums ge- 
legen, so erscheint uns doch nichts bedenklicher als die Angalien 
dass beide Heiligthümer eine Sabinische Stiftung gewesen. Sciion 
antike Forscher zweifelten an der Richtigkeit clieser Ueberliefe- 
i-uiig2i). Dionysius, der es ganz vergessen zu haben scheint, dass 
er bereits einer von Tatius geweihten Ara der Vesta gedacht**), 
bringt einen seine historischeiCritik nicht .sehr empfehlenden Grand 
für aie von Romulus unterlassene, von Numa ausgegangene Stiftung 
die.>es Cultus vor. Wie Van-o darüber gedacht, ist mir niclit klai\ 
Nach seiner Angabe könnte es scheinen, als sei der Cultus der 
Vesta Römern und Sabinern gemeinsam gewe.sen®*). Doch nennt 
Qr sie nicht unter den Göttern, welchen nacli den Annalen Ta- 
tlus A^ltäre geweiht**), und ist die Angabe der Romulischen 
Götter beim Augustinus *^), wie ich kaum zweifele, aus den Aii- 
tirpiitä’ten des Van-o geschöpft, so hatte dieser die Vesta auch wohl 
nicht den Stiftungen des Romulus lielgezählt, da es nicht glaublich 
i.st, dass der Kirchenvater, welcher unter anderen auch Picus und 
Faunus nennt, eine so bedeutende Gottheit übergangen habe. 
Sehr möglich also, dass VaiTO ln diesem Punkte der allgemeinen 
Ueberlieferung folgte, zumal da sein eben genanntes Werk auch 
für- den Dionysius Quelle war-, welcher die Stiftung der Vesta 
publica ausdräcklich dem Numa vindicirt *6). Doch konnten dem 
Antiquar am wenigsten die Bedenklichkeiten entgehen, welche ge- 
gen die Sabinische Gi-ünduiig des Veslacullus sprechen. Niemand 
nämlich leugnete, dass der Dienst der Vesta altlateinisch sei. 


’») Dionyt. II. 64, 65: x^v yovv ZSqvoiv tov Isfov ’Fio/ivX^ tivis dva- 
xi»iaet,xäv dp,fizävmv vofillovxts tlvat, xiöXcms olxt^oficvr/e vn' dvöpbs //*- 
xetfov navtix^g, filj xcnacxtvaaS^vai xifätov 'Eaxlav jioivij» xijg noXtatg, xal 
tovta Jv ZiXß^ TOV xtlatov xifuipivTog, Iv jj ncOaiov rb x^g »tag tavrjjs 
Iffbv riv, X. T. X. 

“) Ebendaselbst, II, 50. 

Vatr. d. L. L. V, § 74: Panlo aliter ab etsdem dicimns Herculem, 
Vestam, — . E qais nonnulla nomina in utraqne lingua Iiabent radices. 

**) A. a. O. ans den Annalen, 

**) Augustin, d. Civ. D. IV, 23: üt quid ergo constiluit (Romulus) 
Romanis deos, lanum, lovem, Martern, Picum, Faunum, Tiherinum, Hercu- 
lem, et si quos aUos? Vgl. nnten Kap. VI, Anm. 18. 

Dass Andere nnd vielletebt Varro selber, nur in einer anderen 
Schrift, die Einfübrnng des Vestadienstes dem Sabinischen Tatius ange- 
sebrieben, rerrftth Dionys. II, 50. 



142 


Uralt wai' ihi- Cullus in Lavinium*^) und Alba*®); »ebenso alt 
vielleicht auch in Tibur*®), Aus Alba stammt das Römische 
Priesterthum der Vesta®®); aoi'ther überhaupt nach Livius, der den 
Geist und die Entwicklung des alti’ömischen Cultus überall besser als 
Dionysius begreift, die ganze Religion des ältesten Roms, mit Aus- 
nahme des Hercules®^). Das Andenken an diese uralte Cultengemein- 
schaft zwischen Rom, Alba und Laviniiim trat auch nie in den 
Hintergiund. Die albanischen Tempel waren nicht zerstört worden®*); 
die Götter von Alba wiu'den, wie die in Lavinium und in ande- 
ren Orten von Latium, vom Römischen Volke nach dem Brauche 
der Väter verehrt ®®); sie waren und blieben diesem gemeinsam mit 
den Einwohnei’n beider Städte®*); daher nennt Cicero die Al- 
täre der Albaner den He iligthümern von Rom verbundene 
und g^leich®®); Inschriften nennen uns, wie die Vesta Albana ®®), 
so auBi die Virgo vestalis maxima A Ibana®*); und dass die- 
ses uralte Priesterthum der Albanischen Vesta bis an das Ende des 
Heidenthums bestand, haben wir bereits oben aus den Briefen des 
Symmachus ersehen®®). Schwer also ist es zu glauben, dass eines 
der nachweislich ältesten Priesterthümer von Latium in Rom erst 
unter dem Einflüsse der Sabinischen Neubüi’ger eingefiihrt oder 
zum öffentlichen Cultus erhoben worden; schwer zu glauben, selbst 
dann, wenn man, wie sehr wahrscheinlich, annimmt, dass der weit 
vei'breitete Cultus der Heerdgöttinn von Hause aus Sabinern und 
Lateinei'n gemeinsam gewesen. 

^7) Serv. Aen. II, 296: Hic ergo quacritur, ntrum Veita de nunero 
penatiDin sit, an comea coram accipiatur, qood com Contnlea et Praetorea 
aire Oictator, abenntea magialratn Lavini sacra penatibni simnl et Vealae 
faciunt, etc. Vgl. ebendaaelbat III, 12. 

Vgl. die Ausleger zu Juvenal. IV, 61 ; 

Utqne lacns suberant, ubi, qnamqoam dirnta, serrat, 

Ignem Troianom, et Vestam colit Alba minorem. 

®S) Marini, Atti d. F. A p. 6 n. 22, n. 39. Orell. inseriptt. n. 2239. 

30) Isiv. I, 20: Alba oriundum sacerdotium. Dionyt. II, 66. 

3^ ) hiv, I, 7 t sacra düs alüs Albano ritn, Graco Hcrculi, nt ab Evan> 
dro instituta erant, facit. 

30 ) Liv. I, 30j 31. Strab. V, 3, p. 374. 

33 ) Ansser der angeftthrten Stelle auch lAo. V, 52: Et ridete, quid 
intcr nos ac maiores intersit; Uli tacra quaedam in monte Albano Lavinio- 
que Tiohis facienda tradiderunt. 

33) Strab. a. a. O. : Iffa xoivit ta Iv "A^ßa — . 

35 ) }>ro Milone 31 < Albanornm arae , sacrorum popnli Romani so- 
ciac et aequales , obrutae a P. Clodio. 

' 35 ) Orell. a. a. O. n 1393. 

3') A. a. O n. 2240. A$con. argnm in Milon. p. 41 : Virginea qao- 
que Albanae dixerunt , mnlierem ignotam venisse ad ae, qnae Milonii man- 
dato Votum aolreret, qnod Clodint occians aaset. 

30) Kap. i, S. 18. Anm. 84. 
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Aber auch diejenigen Gottheiten der Regia, welche uns 
bekannt sind, sprechen keinesweges entschieden füi’ eine Sabiiiische 
Stiftung dieses Heiligthums. Es wurden, wie wir sehen, daselbst 
nachweislich verehrt Janus, Jupiter, Juno, Mars und Ops, 
denen wir mit hoher Wahrecheinlichkeit den Saturnus beiz/ililen 
zu müssen glaubten Versuchen wir also wenigstens, ob wir- nicht, 
wenn nicht mit Gewissheit , doch aber mit einiger Wahrschein- 
lichkeit iiber die nationale Abkunft dieser Götter urtheilen dürfen. 
Dass nun Janus der altlateinischen Bevölkerung angehört, scheint 
uns kaum zweifelhaft, wenngleich damit keinesweges geleugnet zu 
werden braucht, dass er später mit einer sinnverwandten Gottheit 
der Etnisker verwechselt und vei’schmolzen ward ^®). Keiner grie- 
chischen Gottheit vergleichbai'**), und demnach auch nicht in den 
Kreis des hellenischen Mythus hineingewebt **), heisst er selbst dem 
Dionysius ein einheimischer*^) Gott VaiTO batte ihn unter den 
Romulischen Gottheiten genannt**), und so finden wir ihn denn 
auch nicht miter den (Ottern, denen Tatius Altäre geweiht*^). 
Auch gehörte Janus zu dem nicht allzugro.ssen Götterkreise, denen 
die uralte Priesterschaft der Arvalischen Brüder opferte*®), und 
dies scheint uns um so bedeutsamer als wir in dic.sera Götterkreiso 
Saturnus, Ops, Minerva und^ (,)ui'’'nus, d. h. solche Götter, 
welche mit gi’össerer oder geringerer Bestimmtheit den Sabineni 
zuge.sprochen werden, nicht erwähnt finden. Wurde demnach der 
Gott, wie unzweifelhaft, in den Saliarischcn Hymnen hochge- 
feiert *^), so war auch diese Verehning des.selben von der Bevöl- 
kerung des Palatiiius ausgegangen , da ja nach einstimmiger Üeber- 
liefei-ung das Collegium der Pmatinischen Salier früher ds das der 

38 ] Kap. I, S. 18. 

*°) Vgl. O. Müller, Etrasker, II, 58. 

**) Ovid. Fast. I, 90: Kam tibi pur oullum Graecia numen habet. 

Dies ergiebt sieb deutlich ans Augustin, d. Civ. D. VII, 4: vix 
ijiiisguam reperitur deorum non selectorum , qui aliquo crimine famam traxit 
infamem; vix autem selectorum quispiam , qui non in se notam conlumeliae 
insignis acceperit. — De lano quidem non mihi facile quiequam 
orcurrit, quod ad probrum pertineat. Wie die Oii ninuti, war 
Janus von dem Einflüsse des helleniscben Mythus verschont geblieben, wäh- 
rend bei den übrigen Dii selecti die Assimilation mit hellenischen Gott- 
heiten und mithin auch die Uebertragung hellenischer Mythen auf dieselben 
eingetreten war. Hicnacb ist die Geschichte von dem Janus und der Carna 
zu bcurtbeilen. Ovid. Fast. VI, 119 u. d. F. 

*3) Dionys. III, 23, p. 469. tov d* itsgov (ßcopov) ittixtoglov ©tov 
ttvoe V 9ciipovo{, ‘lavov Xiyopevov %aza rijv inixmgiov yldmav. 

**) Augustin, a a. O. IV, 23. S. oben Anm. 25. 

♦5) De L. L. V. $ 74. 

'*8) Marini, Atti d. F. A. proero., p. 3‘J- 

<■) Farro, d. L. L. VII, § 27. Macrob. Sat. I, 9. Vom .lanus sagt 
Serr. Aen. VII, 610: apud Romanos plurimum potest. 
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ColUnischen bestand*®). Nach diesen Anzeichen gehl in der That 
der Cultus des Janns auf die Palatinisclie Stadt und durch sie auf 
altlateinische Religion zurück. Demgemäss hezeichneten ihn 
auch die Sagen von der Bestürmung Roms dui'ch die Sabiner als 
den Vorkämpfer und Hüter der bedi’äagten Stadt*®); und fiuden 
wir nun einige uralte Cultenstätten desselben auch ausseidialb des 
Septimontium , nämlich am Fusse des Argilctum®®) und auf den 
Esquilien**), so lässt sich doch aus diesen Oertlichkeiten, deren 
Anbau unfehlbar einer relativ späteran Entwickelung Roms ange- 
hört, keinesweges folgern, dass der Gott erst dui'ch eine stamm- 
vei-schiedene Bevölkei'ung in den Kreis der altrömischen Götter 
eingeführt worden. 

Ebenso darf man behaupten, dass Jupiter und Juno der 
altlateinischen®®) Religion angehören, wenngleich man nicht über- 
sehen kann, dass unter diesen allgemeinen Namen offenbar Gott- 
heiten von selir verschiedener Wesenheit und AbkunR verehrt wur- 
den, die vielleicht, wie der Deus Malus der Tusculaner ®®), in 
ihren Heimatliorten noch ganz andere Namen führten. Ohne also 
zu glauben, dass die mancherlei Gottheiten, welche unter jenen 
Namen erscheinen', überall Identisch seien, behaupten %vir nur so 
viel, dass die Namen Diovis und Diovino und die ihnen lu'- 
sprünglich entsprechenden Anschauungen der lateinischen Religion 
angeboren. Uralt ist der Cultus des Jimiter im lateinischen Rom; 
seine Haine und Sacella finden sich auT dem Palatlum und im Fagu- 
tal®*), also in Bezirken des Septimontium, wie auf dem nachmali- 

f en Capitolinus ®®), und zwar als älteste Zeugen der Romulischen 
nsied»ung des Palatinus. Uralt auch ist der Cultus des auch in 
Latium bergliebenden®®) Gottes auf dem Mons Albanus®^), und 
der altlateinischen Vorstellung von dem Gotte entsprach doch wohl 


♦8) Gutberl. i. Sal. c. V, p. 23 n. 24. c. VI, p. 27. 

+9) Macrob. Sat. I, 9, p. 239. Vgl. Niebuhr, I, S. 297. 

SO) Liv. I, 19. Huf. Num. 20. Serv. Ven VIF, 607. 

8*) Dionyt. III, 22. Vgl. Fe$t. v. Sororium, Liv. I, 27. 

**) Varro rechnete Jupiter, .Inno und Minerva zu den ältesten Göt- 
tern. Varro antiquiuimot deo» lovem, lunonem et Minervaa refert. Tertul- 
lian. ad Nation. II, 12; nur fragt es sich allerdings, ob im allgemeinen oder 
in Beziehung anf die römisehe Religion. 

88) Macrob. Sat. I, 12, p. 258: apnd quos nunc qnoqne vocatur 
Deus Mains, qni est Jnpiter, a magnitndine acilicet et maiestate dietns. 

84) lieber .lupiter Stator s. oben Kap. II, S. 51. Kap. IV, S. 114; in 
Bezug anf das Fagutal Varro d. L. L. V, § 152. Fest. v. Fagutal. 

58 ) Liv. I, 10; 34. Dionys. II, 34; 50 

5«) OreU. inscriptt. n. 1208; 1209. Vgl. n. 1213; 1220; I2'24. 

8^) Dionys. IV, 49. Dass der Cultus des Jnpiter Latiaris erst mit 
der Einsetzung der feriae Latinae, eingetreten, folgt ans dieser Stelle nicht; 
ja es ist vielmehr eher zu glauben , dass sich auf diesem in einem grossen 
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der Pracnestinische Jupiter imperator ®®). Audi (Inden wir ihn, 
wie die Juno, in dem von den Äi-valischen Bi-udem geein ten Göt- 
terkreise ®®); VaiTO hatte ihn zu den Romulischen Göttern ge- 
ziihlt®°l, und demnach darf es uns nicht in-en, dass er sich unter 
denen nefand, welchen Tatius Altäie geweiht®^), wie ich aiide- 
rei*seits nicht gerade entscheiden mag, ob er und Juno in der 
Qualität als Lucetius und Lucetia®*) schon der lateinischen Be- 


Theile von Latiam siebtbaren Gipfel sebon sehr xeilig die mit Alba verbün- 
deten SUdte za gemeinsamen Opfern versammelten. Von bier ans ( ex aum- 
mi cacuminia luco) erschallt daher auch der wunderbare Ruf, welcher den 
nach Rom versetzten Albanern befiehlt, nach heimath liebem Branche zu 
opfern. Liv. I, 31. Auch wurde die Einsetzung des Sacrum novemdiale 
durch eine vomMons Albanus herabschallende Götterstimme geboten. Liviua 
a. a. O. Dort oben befand sich also schon in grauer Vorzeit ein heiliger 
Hain, und sicher knüpfte man die feriae Latinae gerade deswegen an diese 
Stätte, weil sie durch ihre Heiligkeit, wie durch ihre Lage, vor allem dazu 
geeignet war. In der That berichtet Serv. Aen. XII, 135 : in Albano rca di- 
vina a iure triumphantibua ficri aotebat, acilicet quod Alba patria populi 
Romani habetur, unde omnia origo Romana — ; et luppiter Latiaria an- 
tiquiaaimua eat. Vgl. Laetant, d. F. R. 21. Minuc. Fel. Octav. 21; 30. 
Auch ist ja sein Cultus innerhalb der Stadt Rom selbst nrait. Vgl. unten 
Anm. 89 u. 128. 

st) L'e. VI, 29: signum lovis imperatoris Praeneste devectum in Ca 
pitolinm ; dedicalum inter cellam lovis ac Minervae. 

*8) Marini, a. a. O. 

®“) Bei Auguatin. a. a. O. IV, 23. 

®‘) Forr. d. L L. V, § 74, aus den Annalen. 

Alles erwogen, scheint cs doch höchst glaublich, dass .lupiter 
und .luno als Lichtspender schon in den ältesten Religionen Latiums ver- 
ehrt wurden. Dies folgt schon aus ihren Namen (S. Hartung, R. R. II, 8); 
ebenso sehr aus ihrer Beziehung zu den Mondphasen (Idehr, Chronolog. II, 
p. 41; 43), und nicht weniger daraus, dass sie es sind, welche den im Mut 
terlcibe gezeitigten Menschen in das Licht des Lebens führen (drll. V, 12. 
Feat. V. Flamen Dialis. Supercilia. Tertull. ad Nat. II, II. Auguatin. d. 
Civ. D. IV, 11. Macrob. Sat. I, 13. Arnob III, 23). Sie waren also in 
Beziehung auf die Natur, wie auf den Menschen, die Spender des Lichtes 
und mithin auch des Lebens, wonach es sich leicht begreift, weshalb de* 
Flamen, Dialis, wie die Flaminica leiblich und geistlich so überaus rein 
sein musste, durch seine blosse Nähe Gnade und Freiheit gewährte und auch 
in Gemeinschaft mit dem Pontifex Maximiis die confarreirte Ehe einsegnete. 
(Vgl. oben Kap. II, Anm. 12G. Feat. v. Ederam. Fabam. Funebres. Mortiiae. 
Gell. X, 15. Flut. Quaest. R. 109; 110. .<ierv. Aen. IV, 518 - Georg, l, 31.) 
Nnr fragt es sich, ob die Epitheta Lucetius und Lncetia (letzterer b. 
Marcian. Capell. II, 37) dem altlateiniscben Cultus angehören. Nach Serv. 
Aen. IX, 570, hiess Jupiter in der Oscischen Sprache Lucetins; so hatte 
ihn auch Naevius nach Gell. V, 12 genannt; allein dieser Beiname scheint 
in eigentlich römischer Theologie nicht gerade üblich und in Rom selbst 

10 
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völkcnmg Roms an^ehört. Denn in solclien Dingen konnten wohl 
selbst in gleichnamigen aber iirspninglich für besondere Be/.irke 
bestehenden Priestercollegien eine Verschiedenheit sluUfiuden ®®). 
W'as die Juno anbclangt, so würde uns ihr in Latium weit ver- 
breiteter Cultus ohne Zweifel höchst mannichfaltige Fomicn darbie- 
ten, wenn die Spärlichkeit des Materials eine gehörige Analyse des- 
selben verstattete. Sicher ist es, dass sich die Verehrung der Göttinn 
in den ältesten und mit Rom innig verwandten Orten von Latium 
fand. Uralt und hcimalhlich war dieselbe in Lauren ti um ; 
der Juno Albana gedenken die Inschriften®®); allgemein latei- 
nisch zeigt sich der Dienst der Juno Caprotina®®). Eben so 
alt und ansehnlich erscheint der Junocidtus in Gabii®^), und der- 


iingcwühnlicL gewesen zu sein. (Serv. Miicrob, a. a O. ) Diespiter hiess 
der Lebenspendende Gott; wurde als soleber, wie TeriuH n. /lugustin, a. a. 
O. lehren, auch unter den Di i ininnti rerehrt, und musste mithin auch unter 
diesem Namen in den Indigilamenten stehen (S. oben Kap. If, S. 63, Anm. 
lO'J). Nichtsdestoweniger wurde .lupitcr nach Marrobiut in Saliarischen 
Hymnen Lucelius genannt (vgl. Hartung a. a. O.). Man hann hiebei nur 
an rfiniischn Salier denhen ; allein ob an die Pa 1 a tin is c h e n? Uie Ago- 
nensischen aber hatten ihr eigenes Ritual; und da Augustin. IV, 23 unter 
den vonTatius cingeführlen Göttern auch Lncem nennt, wie unter den von 
Farro ans den Annalen angerührten Göttern ( d. L. L. V, § 74) die Lueina 
erscheint, so liesse es sich wohl denken, dass diese Epitheta durch Sabini- 
sehe Revüllicrung nach Rom gelangt und von Hanse ans nur in den Hymnen 
der Collinisehcn Salicrgcbraucht worden wiren. Vgl. auch farr, d. L.L. V, §66. 

63) r«rr. d. L. L. IV, § 16: In libri» Saliorum, quorum cognomen 

/(gnnenamm, forsitan hie dies ( hiberalia ) ideo appellatur potius yigonia. 
Dies zeigt, wie schon Petersen, a. a. O. p. 41 , zum Theil erkannt, augen- 
scheinlich, dass die Agoncnsischen Salier ein selbstständiges Collegium 
mit eigener Liturgie und sicher auch mit einem auf ihr ursprüngliches 
Stadlgebict bezüglichen Gntlcrkrcise bildeten. Wenn also Massiir. .Snbiii. 
1). Mnerob. Sat. I, 4 angiebt: die PonliGccs hätten diesen Tag Agonium 
Martinle genannt, so folgt daraus nur, dass an diesem Tage beide Col- 
legicn der Salier mit Opfern für ihre Gotlhcilen beschäftigt waren ;S. un- 
ten Kap. VI), keinesweges aber, wie Gutberl. p. 126 meint, dass die Ponti- 
fices des Massuriiis mit duu Agoncnsischen Saliern und Bacchus mit dem Mars 
identisch gewesen. 

6») Macrob. Sat. I, 15: quod ctiam Laurentes patriia religioni- 
bus scrvaiit, qui cl cognomen Vene ex caerimoniis addiderunt, Kalcndarem 
Jnnourm votantes. — omiiihus l.alcndis — huie dene katendanim die suppli- 
ennt. Also die genauste Uebcreinstiminung mit dem römischen Gehraueb, 
wie Macrobius selber bemerkt. 

63) Oretl. n. 1286. Ob auch ii. 1393 bieher zu ziehen? Die Reihen- 
folge .lupiter, Minerva, Juno hat etwas AnlTallendcs. 

66) Farr. d. L. L. VI, § 18' Nonae Caprotinae quod co die in La- 
tin lunoni Caprotinae mnliercs sacrilicantur, etc. 

6') Srrt). Acn >11, 682; — illic Inno religiosissime colitur. 
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selbe fand sich in . Erctiiin®®). Abweichendere Tonnen holen 
wahrscheinlich die Sacra der Juno zu Praeneste , zu Falerii 
und zu Tibnr. Die Sortes Praeiiestinae und milhin auch der 
gesammte Cultus dieser Stadt galten zu Rom noch im ersten Pu- 
nischen Kriege als religio peregrina In Bezug auf Falerii 
wird der hellenische Chai'akter des Junocultus hervorgehohen ''l). 
Was aber Tibur anbelangt, so nennen uns die Inschriften eine 
Juno Argela^*) und eine andere, aus Rom wohl bekannte: die 
Juno Curis'’^®). Zwischen einer von diesen, höclist wahrschein- 
lich zwischen der Cuiis und der Lanuvini sehen fand wold, wenn 
man aus der Bewaffmuig derselben schllesseu darf eine gewisse 
Sinnverwandtschaft statt Die Juno Laniivina trat aber, wie die 
Gottheiten von Arlcia, Pedum und Nomentum, erst seit dem 
letzten Frieden mit den Lateinern in die Religionen des Römischen 
Volkes ein’^®), während die römische Juno Qulrltls schon ln 
den Sacra, der Curlen erscheint Doch findet sich die Ai'a 
dieser Göttinn, obgleich einer Ueberliefenmg nach von Tatlus cin- 
geführt^^), nicht unter den in denAunalcn^®) als Stiftungen dcsscU>en 
bezeichneteu, sondern nur die Lud na. Dieser Göttinn Hain und 
Tempel lag aber am Cisplns^®), also iin Umfange des alten Se- 
ptiinontlum. Auch finden wir die Juno, wie schon bemerkt, unter 
den Romulischen Göttern und in dem von den Ai*valischen Brii- 
dem verehrten Götterkreise; km'z, alle uns gegenwärtig zustehen- 
den Ki’itcrlen deuten darauf hin, dass diese Gottheit schon zu den 
Culten des Scptlmonlium gehörte, wenngleich man den Sablneni 


*•) Srrv, a, a. O. 711. 

WeiiigsteuK crscliciiit sic hier auch als Kind (rcdacht, wie .Iiipi* 
ter. Vgl. Kap. II, S. 64, Anm. 111. 

Faler. Mux. I, 3, 1. 

'*) Dionys. I, 2t. 

Orell. n. 1289. • 

Ebendaselbst, n. 13Ü3. 

^■*) Serv. Aen. I, 17: — in sacris Tiburtibns — sic prccantur: Iiino 
curulis, iuo curru clypeoquc tuerc meos curiae vernulas sane. 

hiv, VIII, 14. V'gl. unten Kap. VI. 

'’•>) Dionys. II, 30. Fest. v. Curitim lanonem. Ilicnach scheint zwi- 
schen den Jnnoculten in Tibnr, Lanuvium, Kom und mithin auch denen in 
Alba und Lanrentum von Hause aus eine gewrisse Sinnverwandtschart slalt- 
gefunden zu haben. Vgl IHut. Rom. 29. 

"") Dionys, a. a. O. 

78) De L. L. V, §74. . 


78) Schon in der über die Kapellen der Argccr sprechenden Urkunde. 
Torr, d L. L. V, § 50. Vgl. Ovid. Fast. II, 435, und die interessante 
Inschrift b. Grell, n. 13. Vgl , was unten über die Criterien des Varro ge- 
sai;t ist. 

lü* 
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schwerlich die Verehiiuig eines jener Göttinn sinnverwandten We- 
sens wird absprechen dürfen. 

Nicht anders kann man über Saturnns und Ops urtbei- 
len. Obgleich sie unter die Götter gezählt werden, denen Ta- 
tius Altäre gnindete ®°), obgleich sie nicht unter den Göttern 
der Ai’valischen Brüder erscheinen®*!, was bei der genauen Bezie- 
hung derselben auf den Landbau doppelt auß'allen muss: so ge- 
hörten sie dennoch zu den in Latium allgemein Verehrten Göt- 
tern®"). Ja, der Cultus des Saturnus am Clivus Capitolinus, 
und mithin auch wohl der Ops, war, wenn man der Sage ti'auen 
darf, älter als die Opferstätten der Palatinischen Roma®®). Und 
ohne hier darauf eingehen zu wollen, ob die alten Satm-nier grie- 
chischer Abkunft gewesen, sj)richt doch der m’alte Name des nach- 
maligen Capitolinus, wie das bewalu’te Andenken an die Stadt 
Saturnia, dafiü-, dass die Opferstätte des Saturnus daselbst zu den 
ältesten Ileiligthümem des nachmaligen Roms gehörte und gewiss 
nicht als eine Gründung der Sabiner betrachtet wnixie. Denn es 
scheint in der That, dass einige und zwar sehn’ alte Namen der 
Römischen Hügel mit den an ihnen haftenden Culten innig Zusam- 
menhängen. Ich erinnere hier an Pal atu a und Palatium®*), an 
Murcia und Murcus ®®), an Tarpeius und Tarpeia®®); auch 
Aveiitinus war ein Gotl®*^); ebenso ziehen wir vielleicht nicht ganz 

«“) Varr. d. L. L. V, § 74. Dionys. .U, 50. Augustin, a. a. O. IV, 23. 

®‘) Marini, a. a. O. 

Varro, a. a. O. V, 57: Idem (Caetum et Terra) principes in Lo- 
tio Saturnus et Ops. Ich schlicRsc hierana nur auf den allgemein lateini- 
schen Cultus derselben ; denn dass Saturnus nicht mit Caelum identisch, 
lasst sich leicht zeigen. Varro selber holte ihn sowohl in den AntiquitS- 
ten , wie in dem Werke de gente popnli Komani, als Gott des Landbades 
nnd der Saaten charakterisirt. Augustin, a. a. O. V'l, 8. VII, 13. XVIII, 15, 
Flut. Quaest. Rom. 34 Vgl. unten Kap. VII, Anm. 18. 

®3) Varr. d. L. L. V, §42; 45. Dionys. I, 34: — stfiv 'H^anXia IX- 
&iiP lis ItnXiav, IcguS r/v ö zönoe tov Kgüvov, xotov^eroe in'o xätv int- 
Xeogitav Saxögviog. V'gl. ebds. 89. II, 1. .Snlin. c. II. Fest. v. Saturnia. 
I’lin. H. N. III, 99: Saturnia, ubi nune Hnma est. Vgl. oben Kap. III, 

S. 99, Anm. 98; unten Kap. VII, Anm. 18 u. 6i. 

Fest. V. Palatualis Jlamen. Septiuionlium Varr. d. L. L. VII, 

§ 45. Das Palatium ist in der Tutula des Palatua, wie der Saturnins in 
der des Saturnus. 

Fest. r. Murciae deae Vgl. Varr. d. L, L. V, § 154. Liv. I, 23. 
Serr. Aen. VIII, 636. Anders Augustin, d. Civ. D. IV, 16. Arnob. IV, 19. 

®'’) Dass Tarpeia eine Göttinn, setzt ihr Cultus ausser Zweifel. 
Piso b Dionys. II, 41. Plut. Rom. 18. Um so mehr befremdet es, dass Porr, 
d L. L. V, § 41, anch in Bezug auf die Tarpeja der einmal in Umlauf ge- 
setzten Sage folgte. Freilich tbaten es anch Fabius, Cincius nnd Piso bei 
Dionys. II, 38. 

*^) Augustin, d. CIt. D XVIII, 21 : Aventinus auirm — deorum ta~ 
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mit Unrecht A^onus und Agonlus hierher®*); und dass auch 
VaiTO das Princm dieser Ableitung anerkannte, zeigt seine unzwei- 
haft richtige Erklärung der Namen Q ii i r i n a 1 i s , S a l n t a r i s , . M u - 
tialis, Viminalis und Latiaris *®). War demnach, wie ein- 
stimmige Ueberlieferung bezeugt, Saturnus der älteste Name des 
nachmaligen Capitolinus, war er von dem Gotte herg<deitet, woran 
doch kaum zu zweifeln: so musste der Ciiltus desselben an dieser 
Stätte uralt sein, und gegen dieses hohe Alter spricht keinesweges 
die relativ späte Gründung sienes Tempels®*), da wohl die mei- 
sten Opferstätten des ältesten Roms nichts andei's als einfache Ai*ae 
und Sacella waren. Nach VaiTO®*) scheint es nun in der That, 
dass Saturnus und Ops von Hause aus auch in der lateinischen 
Religion als ein im Vei’hältuiss der GaltenschaR gedachtes Göttei'- 
paai’ verehrt wmden und nicht erst dm-ch Assimilation mit Kro- 
nos und Rhea in diese Verbindung ti’aten. Auch befand sich 
eine, wie es scheint, uralte Opferstätte des Ops nicht fern von je- 
ner des Saturnus am Fusse des Capitolinus ®®), und ei*wägen wii\ 


Uum, qnale$ aibi faciebant, numero cat additua. Alii aane noluerunt eum in 
prcelio acribere occiaum ted non comparuiaae dizerunt. Also wieder der 
■elbe Zog der Sage, wie bei Latinus, Aencas, Rooialui. 

8 ) Feat. V. Agonium. Freilieb beisst es hier auch : Agonium eliam 
puiabant deum dici pracaidentem rebua agendia. Aber dafür fioden sich Pe- 
rogenor und Agenoria. TertuU. ad Not II, 11. Auguatin. a. a. O. 
IV, 11; 16 

D. L. L. V, 51: Tertiae regionis colles «juinque ab deorum fanis 
appellati, — . 

8“) lAv. II, 21.. Dionaia. VI, 1. Plut. Poplic. 12. Auch Quirinus er- 
hielt erst relativ spät einen Tempel; ebenso Mars. Jupiter selbst batte bis 
auf Ancus keinen Tempel, und wie höchst unbedeutend die damaligen Hei. 
ligthümer waren, zeigt eben das, was wir von dem durch Ancus errichteten 
Tempel wissen. Dionya. II, 34 vgl. mit Uv. I, 33. Vgl. Saehae, I, Ä'. 66. 

8‘) Vgl. oben Anm. 82. In Hinsicht der Loa muss man wohl vor 
der Hand Hartunga Ansicht theilen (R. R II, 130), wenngleich unter der 
Voraussetzung, dass Saturnus und Ops im Cultus wirklich als Götterpaar 
gedacht waren, jene Lua Saturni in solennen Foniieln sehr auffallend 
bleibt .Aber es gab, wie Gvll. XIII, 22, deutlich lehrt, Kenner der Religion, 
welche keineswegs der Ansicht waren, dass >'eriu die Gattinii des Mars 
sei. Dasselbe würde also auch von der Salacia >eptuni, der Lua Sa- 
turn i, n. s. w. gelten müssen. Dass aber diese Ansicht viel für sich habe 
und durch die Art, wie Pla)itiia und der Annalist Vn. Gelliua jene Wesen 
einliibrte, keinesweges, wie Gellins meint, entkräftet werde, lehren dieMo- 
lae Martis und die .luritcs Quirin i. Bei diesen wird man schwerlich 
an Gattinnen denken, und cs fragt sich daher noch, ob wir das Verhältniss 
der Lua zum Saturnus richtig bciirtheilcn, wenn wir dabei an eine Götter 
ehe denken. 

s») Saehae, I, S. .)0I, n. 571; S. 207. n 208; S, 303, n. 308. Hie 
nach ist Haltung, a a. O. II, 13U, zu beurlhrtlen. 
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dass an diesem Hügel auch die Culteii des Janus®^), Jupitei'®*), 
Mars®*) imd der Juno®*’’) seit uralten Zeiten bestanden, so kann 
man den Gedanken nicht abweisen, dass zwischen den in der Re- 
gia verehrten Göttern und den Opferstätten des Capitolinus eine 
näliere und uralte Beziehung stattfand; dass die beiderseitigen Gül- 
ten aus einer sinnverwandten Nationalität erwuchsen, imd dass mithin 
die Sage völlig Recht bcliält, wenn sie die Anwohnerschaft des Sa- 
tui-nius, des Germalus und des Palatium als iutegi’irende Theile 
der werdenden Roma dai'stcllt und das Hiiizukominen sabinischer 
Elemente relativ später setzt. Wir können demnach auf die An- 
deutung, dass die Verehrung des Saturnus und der Ops erst 
diuxh die Sabiner nach Rom gelangt ®®), nicht so viel Gewicht le- 
gen, zumal da eine ähnliche Andeutung in Hinsicht des Mars, 
)cne ganze Angabe höchst bedenklich macht. 

Freilich berichtet Varro ®^), dass der Gott bei den Sabinern 
Marners heisse, und scheint zu schwanken, ob er den Cultus 
desselben dorther leiten solle oder nicht. Nach anderen Zeugnis- 
sen führte der Gott diesen Namen in der Os ci sehen Sprache®®), 
und die Nachricht, dass er zu den Zwölf Göttern der Samniten 
gehört, dai*f man schwerlich vemerfen ®®). Nichtsdestoweniger ist 
es mindestens ebenso unzweifelhaft, dass er der ältesten lateini- 
schen Religion angehört; und dies sollen für uns nicht bloss die 
Sagen von der wunderbaren Erzeugung des Romulus und Remus 
beweisen, wenngleich eine tiefere Eiforscbung dieser und anderer 
römlscber Sagen immer deutlicher wird erkennen lassen , dass die- 
selben, obgleieli mannicbfach vom belleniseben Genius gemodelt, 
sich innig an den ältesten Cultus der Völker von Latium anlehnen. 
Auch Alles, was wir von den Völkerverhältnissen und den religiö- 


®^) Vgl. oben Anm. 50. 

**) Vgl. oben Anm. 53. 

94i>) Ffit. T. lugarius vicus. Auf diete Ara bezieht sieb vielleicht die 
Lex desNuma, ebds. v. i'cUicci : — pellex araiii funonis ne tangito; si fanget, 
lunoni crinibua demisiit agnum feminam caedito; denn in die Regia kamen 
dergleichen Pertonen sicher nicht hinein. 

SS) Nach einer aus dem Varro ge.tchöpften Notiz hatte auch Mars 
sein S.-icellum auf dem Grunde des nachmaligen Capitolinischen Tempels. 
Augustin, a. a. O. IV, 23: quia mutti erant illic ubi Capitolium constitutum 
est, (Tarquinius) per augurium quaesivit, utrum concedere locum vellent 
lovi: atque ipsi inde cedere omnes voluerunt, praeter illos, quos commemo- 
ravi, Martern, Terminum, luventutcm: atque ideo Capitolium ita ron 
structum est, ut ctiam isti tres intus cssent, tarn obscuris signis, ut hoc vix 
homines doctissimi scirent. Vgl. ebds. IV, 20. 

**) Vgl. oben Aum. 83. 

Varr. d. L. L. V. § 73: Mars ab eo, quod maribus in bello praeest, 
aut quod a Sabinis acceptus, ibi est Mamert. 

•®) Fest. T. Marners. 

Alfius, b. Fest. V. Mamertini. 
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sen Instituten des ältesten Roms und Latiums eifahien, scheint uns 
unwiderspieehllch zu der Ueherzeuf^ung zu zwingen, dass der Mars 
ein uralter Gott der lateinischen Stäiiiine war, und in einer allsei- 
tigeren und tieferen Reziehung zu Staat und Lehen stund als der 
dureh den Einlluss hellenischer Anschauungsweise vorzugsweise ziun 
Lenker des Kriegs ausge[)riigte Gott aul den ersten Anhlick ver- 
räth Blicken wir zunäeust auf die \ ülkcrverhindungen von 

Latium, so scheint der Gedanke kaum ahzmveiseu, dass diejenige 
Nation, welche den Kern des lateinischen Volkes hildete, schon 
in ihrer ursprünglichen lleimath diesen Gott verehrte. Die urullcn 
■Sitze derselhen waren hekanntlich in den Gehirgen von Reate^®*). 
Dort mussten sie lange ansässig gewesen sein; denn ihre gewaltigen 
Burgmauern, deren Triimnier zum d'heil noch heute stehen*®^), he- 
weiseu zur Genüge, dass die Gründer derselhen nicht ein umher- 
schweifender, sondern ein daueimd ansässiger \'ölkcrstanim ^vareiD®-*). 
Unter den Göttern derselhen, deren Andenken uralte Ileiligllui- 
iner gesichert hatten, werden Mars, Minerva und Victoria ge- 
nannt*®*); von denen die lezlgenaimle, wie hekannt, seit urnllen 
Tagen eine Opferstätte auf tlem Palatinus hatte*®®). Dieses rälhsel- 
hafte Volk stand mit seinen nächsten Grenznaclihareii , den Sahi- 
nern, keiiiesweges in freundschaftlichen Beziehungen; uud man kann 
kaum umhin anzunehmen, dass es hnupLsäehlich aus dem Grunde, 
weil es von jenen kriegerischen Nachharen hart hedrängt wurde *®'), 
seine festen Sitze verlassen und in den nicht fern liegenden Ehe- 
nen von Latium ein neues Vaterland gesucht habe. Hier linden 
wir seine theils neu gegründeten, theils den Sikelern entlassenen 
Städte in Roms nahen und nächsten L mlauden *®®), und stehen 


^'icl Gute« Lat in BezicLiing anf den allLiluinischen Mars nacL- 
(jewiesen Hartung, a.a. U. Vgl. jedoch /i/nwsen, d. carin. I'r. Arv. p. 37 u d. I'. 
üiomjs I, 14, aus 'X'arro's Altcrthrnncrn. 

1°*) S. die cyclopischen Maiicrrcslc von Lisla und Batia h. W, Gell., 
Probestücke von Stiidtemauern des alten Griechenlands, Taf. 47, S. UO. Ans 
eigener Anschauung kann ich versichern, dass die cyclopischen Reste von 
AmJtcrniiin denen der Ahoriginisehen Städte vollkoinmcn eutsprechcD. Sollte 
Rueh Ainitcriium erst durch Jirohcriing an die Sabiner gekommen sein? 4’on 
hier aus nahmen sic Lista, die Metropolis der Ahoriginer. {Fest. v. r'iVj). 
Vgl. jetzt hesonders Hansen, Aiinnl. d. J. VI, p. 9p u. d. F. 

So urthcilte auch \irbuhr, I, S. 81. 

>®‘) Ein sehr alter Tempel des Mars in Suna; ein Orakel csselhen 
iu Tiora; ein alter Tempel .der Minerva auf der Arx der einst sehr bedeu- 
tenden Stadt Orvininin; und uralt ist der Cultns der Victoria auf der schwim- 
menden Insel bei (iutilia. Dionys, a. a. U. n. 15. Vgl. Varr, d. L. L. V, 
§ 71 . 

Dionys. I, 32, a E. 4gl. oben Kap. IV, S 120. 

*“') '6*- ”'■* Dionys. II, 49 nach Cato's Origincs mittbcilt. Auch 

der Cod. Chis. bietet an dieser Stelle JCotvvat. 

>“ 6 ) Antcninae, Tellcne, Ficulnea, Tibur ( Wioni/s. I, 10), Altium, Caerr, 
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cietnnacb ' auch unsererseiU keinen Augenblick an, den Namen des 
rümischen Palatium nicht von einem arcadischen Orte, sondern 
von der uralten Stadt Palatium ahzuleiten, welche nicht mehr als 
fiinlundzwanzig Stadien von Reate entfenit gelegen hattet“®). 
Wenn demnach jene drei genannten Götter schon in den älte- 
sten Sitzen des lateinischen Volkes erscheinen, wenn die alte Be- 
völkemng des Palatinos und des Capitols, so wie die eines grossen 
'J'heiles von Latium überhaupt, aus den Reatinischen Gebirgen hin- 
abzog, so haben wir, meine ich, alle Ursache, den uralten Coi- 
tus des Mars in Rom nnd Latium nicht von den Sabinern, sondern 
\on den Urvätern der Lateiner herauleiten. Denn ohne bestimmen 
zu wollen, wie viel Zeit vei'strichen , bis die Sabiner auf den Hü- 
geln des nachmaligen Roms abermals mit ihren alten Feinden zu- 
saminentrafen, so zeigt doch Cato’s Bericht wenigstens so viel, 
dass sie sich erst im Reatinischen Gebiete fesLsetzten und von hier 
aus ihre kriegerisclum Schaaren in die Umlande sandten. Von 
Reate aus zogen nach Cato und Varro“^) die Gründer von Cures; 
von hier empfing der Collis Agonus, der nachmalige Quiri- 
nalis seine Bevölkerung*^^*'). Wer sich das Vordringen der Abo— 
riginer in Latium mit dem Einfälle der Sabiner in das Reatinische 
Gebiet in einem Causalverhältiiisse dachte, wie Dionysius offenbar 
nach dem Voigange des Calo und VaiTo thut, und demnach die 
Besetzung des (yuirinalLs durch die Sabiner erst nach der Grün- 
dung von Rom setzte, der nahm auch ohne Zweifel und wohl mit 
vollem Rechte einen nicht geringen Zeiti'aum an, welcher zwischen 
iler Eroberung des Reatinischen Gebietes durch die Sabiner und 
deren Einbruch in das eigentliche Latium gelegen haben muss. 
Hutten also iirulle lleiliglhümer und Orakel des Mars in Siina 
uu'l Tiora bestanden, so musste auch der Cultus desselben Got- 


Pisa, Saturnia (ebda. 23; II, 35, a. E.). Der Zusatz: ai dva xfOPOV vnü 

d(p‘ggifhiaav zeigt, dass hier nur das in den Marremmen liegende 
Saturnia, nicht das rSmiscbe, gemeint sein bann, und in der That belindeii 
sich auch hier noch bedeutende Reste der ältesten cyclopischen Mauer, wie 
in der Nähe von Tibur. Vgl. Pclit-Hadel in den Memorie d. J., p. 65, und 
ebendaselbst Gerhard, p. 78. 

*®9) f'arr. De L. L. V, § 53. Fest. v. Sacrani Vgl. O. Müller in 
Gerhards Hyperboräisch- Römischen Studien für Archäologie, S. 29U. Das 
Reeatinische Palatium lag also, wieVarro selber aiigedeutet, nur eine Tage- 
reise von Rom. So musste denn natürlich Tibur, Ficulnca, Antemnae und 
das Septimontium den auf der nachmaligen Via Salaria und am Apenninus 
hinahziehenden Schaaren der Bergvölker zunächst unterliegen Den Tiber 
üherschritten sie wohl nicht eher, als bis die nachrückenden Stammgenos- 
sen in Latium keinen Raum mehr fanden. 

“») Diony» II, 49. 

'*') A. a. O. n ebds. 48. 

“1") Ueber andere von den Sabinern besetzte Strecken des naehma 
ligen Roms vgl. unten Kap. VI , A nm. 2 «. 3. 
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tes in Latium verbreitet sein, ehe uoeh ein Sabiner den Fiiss dort- 
hin setzte. Das Institut der Albanischen Salier beweisst, wie 
nralt dort der Cultus des Mars gewesen**^'); der Gott musste also 
zu den Gnindelementen der lateinischen Religion gehöi’eii, wie es 
auch die Dichter andeuten, wenn sie ihn ziim AhiiheiTii des Fan- 
nus, d. h. eines acht lateinischen Göttei*wesens, machen imd 

dass dem so war, hatte auch Vari’o selber in den Antiquitäten an- 
erkannt. Dort rechnete er den Mars, wie Janus und Jupiter, 
Picus, Faunus und Hercules, zu den Romulischen Göttern^*®); 
auch fand er ihn nicht unter den Göttern, denen Tatius Altäre 
geweiht “*). Ja-, falls die Annalen den ältesten Cultus Roms weit- 
läuftiger berührten , wie dies ohne Zweifel noch Ennius in den 
seinigen gethan halte, so geschah darin auch sicher der Stiftung 
der Arvalischen Brtiderschaft als einer vorsabinischen Erwäh- 
nung*'®), und dann ergal) sich ja von selbst, dass der Cultus des 
Mars der-vorsabinischen Roma augehörte. Denn der Gott erscheint 
nicht nur, wie Janus, Jupiter, Juno und Vesta, unter den 
von jenem Collegium verehrten Gottheiten sondera ihm wurden 
auch als dem Schutzherrn und Hüter des Feldersegens, der als 
solcher in einer näheren Beziehung zur D e a Dia stehen musste, 
von den Arvalischen Briideru besondere und ihn wesentlich allein 
betreffende Ceremonien zu 'Flieil **®), wie ihm andererseits als dem 
durch männliche Abwehr äusserer Gefahr helfenden mid darum 


*"') ölxu* K»p. II. S. 133 Anin. 159. 

Abkömniliai; des Mars und Könij; dt;r Abori)j;iiicr beisst Faunus 
b. Dionys. I, 31 ; Faunus und Fauua uralte Göttei der Lnteiucr. Vurr. d. L. 
L V'II, § 36. Doch ist die von f^ir/'U (Acn. VII, 48) gegebene Genealogie 
ohne Zweifel alt; wenigstens folgte ihr schon Farro de gente P. II. b. i4u- 
guatin. a a. ü. Xt III, 13; 16. 

*‘•5) Auguatin. n. a. Ü IV, 23. 

»♦) Varro d. L. L. V, § 74. 

Dass er die Institute des Numa ziemlicli ausführlich berührt, zei- 
gen die Fragmente b. t’arro d. L. L. VII, §§ 42; 43; 44; 43. Er scheint 
B. B. alle fünfzehn Flamines aufgezählt zu haben. 

P/in* H. N. XVIII, 2. Rutil. Oemin. in libris pontilicalibus b. 
Fulgent. d prisc. serm. p. 353. Gothufr. Vgl. Marini , a. a. O. proem. 
p. 13, u. d. F. 

**7) Marini, ebds. p. 32. 

**8) Marini, ebds. tav. XLI, a. p. 600 u. d.F. Vgl. Cato, d. R. It . 83 u. 141 . 
Feat, V. Panibus. Klausen, a. a. O. p. 36, u. d. F. Merkwürdig aber nennt 
Varro d. K. R. I, 1 den Mars nicht unter den Göttern, qni maxime agrico- 
larum <liicca annt, was Klausen a. a. O für seine Ansicht benutzen konnte, 
der man gewiss darin beitreten muss, dass der kriegerische Charakter des 
3Iars sicher schon in den ältesten Religionen von Latium begründet war. 
Dies lehrt auch, anderes zu gesebweigeu, Serr. Aen. VIII, 275 : secundum 
fit um p 0 nt i/i eil lein idem eat Hercules qui et Mars. 
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streitbaren Gotte der Cultus der Palutiiiiscbeii Salier galt ”®). V\'o 
nämlich die Religion eines Stammes noch in ihrer Ui’spriiugllch- 
keit besteht, da erscheinen die Thätigkciten der göttlichen JNiuchte 
noch nicht so genau gegen einander abgewogen als später', wo bei 
der alhnähligen Ei'weiterung des Cultus dui'ch Aufnahme sinnver- 
wandter Gottheiten eine gewisse Beschränkung der einzelnen Göt-”" 
tcr hervortrltl Bel derr Römcr’n, deren nrvuterllchc Religiorr 
lurs weder eiire das Verschiedenste cliicirdc Dichtung rroch die Spe- 
culatioir, sonderir fast e.itrzig uird allein die irr unseiii Gewährs- 
rnännerrr riberwlegeud hervor-treterrde Ueberfiille airsheintischer Cul- 
teirweisen verdunkelt hat: bei ihnen erhielt sich jene ursprüngliche 
Melrrscltigkelt des Mars otfeirbar mehr als bei derr Grieeheir, so 
dass wir’ trotz des Mairgels atr Quelletr über die altr-ömische Reli- 
giorr doch rrlcht zwelfcht dürfen, dass dieser Gott einmal ganz el- 
gefrllich als der Schirmer von Stadt und Larrd irr mehr'facher Hitr- 
sicht, als der Hüter des Feldcrsegens,' urrd mithiu gatrz eigerrllich 
als Kr halter galt, weshalb er detrrr auch sowohl durch die 

arrsebrrliehsteu Collcgletr, wie dttrclr einen rriu- dem Köirlge urrd 
Fl am eit Dialls nachstehenden Priester verehrt wurde. 

Diese kurzen Andeutungen ülrer die nationale Abkunft der 
in der Regia verehrten Gottlreilen werden wenigstens so viel er- 
weisen, dass wir diese sämmllich für altlateiiiisclic halten dürfen, 
wenngleich sich unter ihnen einige linden, welche ihells unter den 
angehllcli von Tatlus eiirgefiihrtcn Göttern erscheinen, theils auch 
in der That uralte Opferstätlen auf dem Quirinalis und Capltoli- 
niis hatten. Ausserdem aber bietet sich uns eine Tlratsaehe dai', 
aus deren näherer Beli’achtuiig das Vcrhä'ltniss der Regia zur la- 
teiniseheu Roma vielleicht noch deutlicher IrerTorgeht. ir ge- 
dachten bereits oben jenes uralten Brauches, welcher bei dem 
Opfer des Octoberrosses im Marsfelde stattfand Uirsti’citig 

bezog sicli diese Ccrcmoirie m’spr'ünglich auf eine dreifache Oer't- 
lichkeit, d. h. auf diejenigen Bezirke, welche ein Ain'ccht aut die 
Stücke des Opferthieres hatten. Die.se Bezirke lassen sich leicht 
er'kennen; das Opfer selbst geschah im Marsfelde, also ohne 
Fi'age am m'alteu Altar des Gottes daselbst ; der Schweif des 
Thieres wiu'dc hergclriachter Weise in die Regia gebracht, damit 


>■9) hiv. I, 20. Vgl. Gutberl. d. Sal. c. IV, p. 10, ii. <1 F. 

Man erinnere aich z. B. der von IIuusc aus so alinliclicu .Sphä- 

ren des Hades und Hermes und ihrer relativ später im allgemeinhellcnischcu 
Cultus erfolgten Aenderung und Beschränkung. 

Daher auch sein in Inschriften , und auf Münzen nicht seltener 
Beiname Conservator. Orell. n. 13ii. 1313. 1347. 1348. Eckkel, D. N. VII, 
p. 398. 

Vgl. Kap. I, S. 3. 

Br Andet sich schon erwähnt in der Lex des Numa üher die Spo- 
lia Opima. Feit. v. Opima. Vgl. hiv. XX.XV, 10. XL, 45. Die ersten bei- 
den Stellen sind von Sachte, I, S. 317, Anm. 2, übersehen. 
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das noch rinnende Blut auf den Heerd derselben ü-öpfele ; nui* der 
Ort, dem das Haupt des Rosses gezieme, war zweifelnaft; die Um- 
wohner der heiligen Strasse, in deren Gebiet die Regia lag, 
hatten au diesem Opferstücke gleiches Recht mit den Bewohnern 
der dicht an sie grenzenden Subura, weshalb denn auch die Ent- 
scheidung daimber, welchem von beiden Gebieten jedesmal das 
Haupt gebühre, einem Kampfe überlassen blieb, der doch wohl, 
gleidi nachdem das Ross getödtcl und zerstückt, im Marsfelde 
sell>st, nicht ei-st im Foinm stattfand, da hier die Sacravienser im 
Vortheile gewesen wären. Von der 'J’heihialime anderer StadÜ)e- 
zh'ke an diesem Opfer wiitl uns nichts gesagt, und wir dürfen 
demnach wohl nicht zweifeln, dass es eben nur die bezeichneten 
Bezirke: das Marsfeld, die Sacra via und die Subura waren, 
auf welche sich die Opferhandluiig wenigstens lu’spriiuglich bezog, 
ebenso wie das Opfer des Septimontium ursprünglich nur die sie- 
ben Berggegenden beli'af, denen erst relativ später die Subura 
beigesellt ward. Auch sind uas keine älteren Opferstätten des Mars 
zu Rom bekannt, als diejeiiigen, welche in jenen di'ei Bezirken la- 
gen, d. h. die Ära des Gottes im heiligen Felde, sein Heiliglhum 
ni der Regia und der MarsthmTn in der Subura^®*); denn an 
den nachher so bedeutenden Tempel vor der Porta Capeiia ist 
hiebei gar nicht zu denken, da er cret mit dein Wiederaufbau der 
von den Gallieni zerstörten Stadt entstand^®**); und wenn aussei^ 
dem eine, so viel uns bekannt, ganz einzeln steln-nde, aber den- 
nocli wohl zu berücksichtigende Notiz anziideiitcn scheint, dass auch 
auf der Südwestsjiitze des Capitolinus uralter Marsdienst gewesen^®*), 
so muss doch bei dem Opfer des Octoberro.sscs keine Rücksicht auf 
diese Oertlichkeit stattgeliinden haben, da des Capitolinus in dem 
Berichte über jene Opferhandlmig gar nicht gedacht wird^®®). 


*■'■*) Vgl. l{ap. I, S. C a d. F. 

*’*) Vgl. ebds. S. 10, Anm. 43. 

i’S) Liv. VI, 5. Vgl. Sachse, I, S. 385, n. 424. 

*’") Vgl. oben Anm. 05. 

Maa wird gegen untere Bebauptnng, dasi lu Rom licine allere 
OpfertUUe des Mars alt die drei bezeichneten gewesen, den angeblicben 
Collis Martialis in der Argecrurkunde anfülircn (larr. d. L. I.. V, § 52.) 
Allein die Verbesserung Scaligcr’s sclieint mir keinesweges ausgemaebt- Zu- 
erst nämlich gebt ans Varro't Angabe hervor, dass zu seiner Zeit die Na- 
men der Hügel des Quirinalis, d. h. Salularis, Mulialis und Latlaris, völ- 
lig in Vergessenheit gekommen waren; er selber, der Antiquar, kennt 
sie nur ans der allen Urkunde. Sodann hat kein des Römischen Cultiis 
einigermassen kundiger Grieche den Mars jemals Enyalios genannt (/’o- 
lyb, III, 23. Dionys, II, 48. IHut. Rom. 29), sondern sie bezeiehnen diesen, 
nrsprünglich sabinischen, nicht römischen, Gott entweder mit dem römi- 
schen Nanufn Kvfivot (Plut. Num. 2, Dionys, a. a. O. and letzterer II, 63), 
oder übersetzen ihn durch das Griechische ‘Ewulsat, ^i‘ Polyb. und Plut. 
a. a. O. Dionys. II, 48; 50. Sie brauchen also beide Namen, Kvfivos und 
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IiTen wir also nicht, so hielt mau es mit dein Opfcrtliiere so, dass 
der Leib desselben aiü’ der Ara im Mai-sfelde verbrannt und der 
Schweif nach der Regia gebracht wui'de, wähi-end die Bestimmung 
des Hauptes dem Glücke der um dasselbe kämpfenden Bewohner 
beider genannten Stadtbezirke üljerlassen blieb. Schwerlich nun 
dürfte man bezweifeln, dass eine solche Theilnalime verschiedener 
Gebiete an einem gemeinsamen Opfer auf eine uralte Verbindung 
deute; setzt ja doch Gleichheit des Cullus und Gemeinscbafl der ' 
Opferhandliing, sei sie nun urspriingllch und durch gleiche Abkunft 
gegeben oder erst durch üebereinkunft entstanden, überall eine 
innige Verbindung der dabei Betheiligten voraus. Schwerlich auch 
lässt sich verkennen, wie sehr unsere Ansicht in diesem Falle durch 
die örtlichen Verhältnisse unterstützt und beinahe geboten wird. 
Denn das Gebiet der Sacra via bildete im eigentlichsten Sinne 


’£vvKtioe. obiie llnterscLied für einen und denielben Gott, und mithin ist 
es klar, dass dies aacn in Beziehung auf den Collis Quirl iialis thun 
konntm. Im Allgemeinen nun zieht Dionyt. die Bezeichonng durch dns von 
Kvgivos abgeleitete Adjectivum vor. So II, 37: xbv »vfirtov (lü<) 0 ov); 

ebds. 38; xov xlvqivIov; ebda. 50; xbv xvQivtov oj^ov; ebda. 02: x^ xvpi- 
vl^ so nach Cod. Cbis. u. Vat. Xöqim. Auch Plut. Horn. 29 sagt iv x^ tö- 
fpm TO) xvpivttt (leg. xvpivlifi); aber ^ium 14 neunter ihn xbv Kvpivov loqaov. 
(Strab. V, 3, 378: xbv xovi'pcipv iLövov und xov xovXpivov.) Wenn aber 

nun üiony». IX, 60, einmal den Ausdruck ini xov ’Evvaliov H6<pov braucht, 
und doch Enj’alios bei ihm überall nur den Quirinus bezeichnet, so darf 
man wahrlich nickt annebmen, dass er bieiuit einen dem Mars gehörigen 
Hügel gemeint Im Gcgentheil verrilh des Plutarch 6 Kvptvov logJOS, dass 
man auch bei Dionys nur an S ’EvvaXlov Xo^pos zu denken hat, und ich 
stimme daher völlig mit Sylburg, der i. r. '£. X. mit in eolle Quirinali 
übersetzte, wie ich Sachte (I, S. 147) beipBichten muss, dass er sich durch 
Sealigers Aenderung die Lesart Mutialis oder Mncialis nicht nehmen 
Hess Der Name führt uns, nach farr. a. a. O. §51, auf eine Gottheit Mu- 
tius oder Mutia; solche kommt nirgends vor. Aber wie viel von den nn> 
zäbligen Göttern der Römer kommen denn überhaupt in unsern gegenwärti- 
gen Quellen vor? Doch wohl die allerwenigsten ; und hier ist von einem 
längst verschollenen Namen die Rede. Daher möchte wohl jede Aenderung 
unrathlirh sein. Auch fehlt es ja gar nicht an Analogien. Wie Catiua 
pater der Gott ist, qui catos, d. h. aentos facit (Augustin, d. C. D. 
IV, 21), so Mutins, der in einer Beziehung auf mutnm oder mutunin 
esse stand. Aebnliche Beispiele gewähren Sentia, Strenia, andere Göt- 
ter der Indigitamciita , und man wird nicht einwenden, dass dergleichen 
Götter keine Fana nnd Sacella gehabt. Will man aber ändern, so lese man: 
Mutinalis. Dass Mutinus oder Mutunns ein sehr alter und im Volke sehr 
geehrter Gott war, ist bekannt ( Fett. v. Mutini Titini). Hienach ist Hun- 
ten (Beschr. v. R. I, 699) und Hartung (R. R. II, 159, oben) zu beurtkei- 
len. Serv. Aen. 1, 296 (vgl. Dionys. 11, 48. .Veri’. Aen. III, 35) gehört so 
wenig hieher, dass diese Stelle vielmehr, riehtig beurtheilt, auf das deut- 
lichste beweisst, wie auf dem Quiriiialis kein aller Cultns des Mora statt- 
gefunden. 
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des Woi'tes die räuiuUchc Verbiudung zwischen der Subnra und 
der Palatiiiischen Stadt; d e Suburarier und Sacravienser W’a- 
ren Grenznachbai'n, wie die letzteren und die Velienser. Und 
erwägt man nun, dass die Snbura bereits im alten Septiinontium 
zwar als überzähliger Stadttheil aber jedenfalls als ein solcher er- 
scheint, welcher mit den übrigen Ansiedlungen auf dem Germa- 
lus, der Velia, dem Palatium, dean Coelius, dtm Oppius, 
dem Cispius und Fagutal bereits durch gemeinsame Opfer ver- 
bunden war^^^), so stdlt es sich mit einer m solchen Dingen nur 
immer möglichen Wahrscheinlichkeit heraus, dass die Grändung 
der Regia und des Vestatempels unter rein lateinischem Ein- 
flüsse erfolgt sein müsse. Denn daran kann man wohl nicht zwei- 
feln, dass die städtische Veibindung jener Bezirke entweder älter 
war als die Ansiedelung der Sabiner auf dem . Quirinal, oder dass 
sie wenigstens neben derselben in ihren alten Verhältnissen und 
von dem Einflüsse der Fremdlinge ungeschmälert foitbestand. Wai* 
aber dies der Fall, so kann auch die Regia nicht eine sabinische 
Stiftung sein; ihre Gründung muss mit dem Anbau der Velia zu- 
sammenfallen; und erwiigt man nun, dass in diesem königlichen 
Opferhause ohne Zweifel die höchsten Gottheiten von Rom und 
Latium verehrt worden, dass diese V'erehi"ung dem Oberhaupte der 
Stadt selbst und später den ihn veili’etenden Wüi’den trägem oblag, 
dass sich mithin hier bei den heiligsten ünterpfifndem des öffent- 
lichen Wohles die weltlichen und geistlichen Oberhäupter des 
Staates der Versöhnung der göttlichen Mächte widmeten: so kann 
man schwerlich umhin, in der Regia das Centnim des ältesten 
Cultus der Stadt Rom zu erkennen und zwai- jener Roma, welche, 
ans ächt lateinischen Elementen hervorgegangen, bereits die engen 
Marken des Palatium überschintten und sich über die nächsten 
Thälcr und Hügel verbreitet hatte. In der Regia wai’en also die 
Gottheiten, deren Opferstätten wir als vereinzelte theils in anderen 
Gebieten des eigentlichen Septimontium, theils auch am Capitolinus 
und im Marsfede gefunden, vereint, dort befanden sich unstreitig 
ihre heiligsten Symbole und dürfen wir aus der unleugbaren 
ThaLsache, dass dort Janus, Jupiter, Juno, Mars, Saturnus 
und Ops ihre Verehrung empfingen, weiter folgern, so können wir 
kaum die Vermuthung abweisen, dass auch die übrigen grossen 
Götter des damaligen Roms, vielleicht nur mit Ausnahme der 
rein topischeu^^*), ebenfalls dortihi'en Cultus fanden. Die Regia 


>18) Niebuhr, I. S. 400. Bunten, a. a. O. I. S. 141. V^l. oben Hap. 
II, Anm. 51. 

*8®) S. oben Kap. I, S. 7, Anm. 32. 

*31) Serv. Aen. V, 47: DU topici, id ett, loealet, ad aliat regionet 
nunquam transeunt. So befand sich also anch wohl das Heiligthnm des 
Divus Pater Tiberinns seit den ältesten Zeiten auf der Tiberinsel. 
{Augustin, a. a. O. IV, 23 n. Ann. Setieea ebds. VI, 10). Vgl. Foggini, rum 
Kal Amilerninom S. 135. Die spit gegründete Ara Tibcrini in Horta 
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war mithin gleichsam das Lararlum der gesammteii sUidtisclieii 
Verbindung und des Römischen Volkes überhaupt, dessen weltli- 
cher und geistlicher Repräseutaut, der König, und die aus seiner 
geistlichen jVIachtfülle heiTorgegangenen Priester, den Staat als sol- 
chen, das Gemeinwohl Aller, vor dem Concilium seiner Götter 
veili-aten und wesentlich als Vennittler zwischen der Allheit der 
Büi'ger und der Allheit der göttlichen Mächte dastanden, während 
dagegen die besonderen Abtheilungen des Volkes in räumlicher, 
wie geschlechtlicher, Beziehung ihr besonderes religiöses Interesse 

bei besonderen Göttern dm'ch nesondere Vertreter befriedigten. 

o 


(OreU. inscript. n. 1646) füllt auf, da bebanntlich der Strom dort rorlieiflieist 
und alle Ströme, Büche und Quellen göttlicher Verehrung genossen. Serv. 
Aen. VII, 84. 
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Sechstes Kapitel. 


lieber die Oottheiten nnd Friesterthümer 
fler Q,iiiriteu. 


■malten wir uns nun aber überzeugt, dass die Regia das älteste 
Ceub'uin des Römisehen Staatscultus oder richtiger Stadtcultus wai’, 
so müssen wir uns auch ansehaidieh zu machen versuchen , in wel- 
ches Verhältniss dasselbe zu denjenigen religiösen Gemeinschaften 
trat, welche sich thcils neben der lateinischen Roma bildeten, theils 
aus einer ebenso dm’chgi-eifenden wie allseitigen Entwicklung des 
ältesten Römerthums hervorgiugen. Hiebei kommt zunächst die 
sabinische Bevölkerung in Beti’acht. Der lateinischen Roma 
ursprünglich fremd lag )cne Ansiedelung derscU)en gegenüber auf 
dem Qu ir Ina 11s und lüichst wahrscheinlich auch auf dem Vimi- 
nallsi); ja nach VaiTO hätten sich die Sabiner sogar’ bis auf die 
Esquilien®) und den Aventiiius®) verbreitete: Nachrichten, 


■) Dafür spriclit, dass ihn nebst dem Quirinalis erst Servius zur 
Stadt zog. Liv. I, 44. Aurel. Vict d. vir. illustr. c. 7. Anders Dionya. II. 
.'iU n. IV, 13. Slrab. V, 3, p. 379. Der Bericht des Livius lässt sich mit 
den ahweichenden Angaben der anderen vereinigen, wenn man annimmt, dass 
diese aus dem Vorhandensein der Sabinischen Bevölherung auf dem Quiri* 
nal auf dessen gleichzeitig erfolgte städtische Verbindung mit dem Palati- 
nischen Dom schlossen. Auch in Bezug auf die Esquilien ist des Livius 
Bericht viel einleuchtender. 

Varro d. L. L. V, 159: Vicua Cypriua a cyprOj quod tbi Sabini 

civea addili consederunt, qui a bono omine id appellarunt ; nnm cyprum Sa- 
bine bonum. Dahin auch die seltsame Notiz b. Serv. Aen. VIII, 361 : Alii 
— dicunt Carinaa montem nominatum — quod ibi Sabini nobilea habitave- 
rint, quorum genua irridere et carinare aolebat. 

3) Varro d. geiit. P. R. b. Serv VII, 637 : Sabinoa a Romulo auaeeptoa 
iatum accepiaae montem, quem ab Avente, Jliivio provinciae auae, appcllave- 
runt Avant inum. Dort auch Tatius begraben. Feat. v. Tatium. Auch er 
scheint ein Gott gewesen zu seiu. Dionya. II, 32: weztp KOfP*’ Enaozov 
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von denen die letztere iiiclit ganz verwerflich zu sein braucht, wenn 
mau sie nur nicht gerade auf die Gebiete des Oppius und Cis- 

5 ins bezieht, wähi’end die erstelle aius leicht begreiflichen Giiin- 
en höchst unwahrscheinlich lautet Denn schwerlich ist es zu 
glauben, dass eine stammverwandte Bevülkei’ung sich auf zwei ein- 
ander so entlegenen Punkten, wie Quirinalis und Aventinus, nie- 
dergelassen. Nun aber erscheint schon die Angabe der gewöhnli- 
chen Ueberliefenmg, dass die Sabiner auf dem Capitolinus gesessen, 
keinesweges glaublich*); noch viel unglaublicher aber ist es, dass 
sie das in der VoraciliKoms ganz unwuhiilichc Flussthal zwisehen 
dem Capitolinus und Avciilinus iiine gehabl; und demnach können 
wir nicht umhin, Niebuhrs Ansicht völlig zu iheilen, welcher den 
Quirlten als ihren uispi-ünglichen Sitz und Boden den Quirinalis 
anweist®). Ohne Zweifel nun brachten die Ankömmlinge ihre 
Stammciuten aus der Heimath mit; waren ja doch die Sabiner ei- 
nes der religiösesten Völker des alten Italiens®). Die Maeht ihi’er 
Sitten und religiösen Weisen erkannte das römische Alteidhum 
selbst einstimmig an^); die ihnen entsprossenen fCönige erscheinen 
ganz eigentlich als die religiösen Gesetzgeber des werdenden Roms; 
Sie Annalen führten unzweifelhaft eine nicht geringe Zahl von 
Göttero und religiösen Instituten auf die Sabiner zurück, und Vanx), 
wie nach und wenigstens theilweise aus ihm Dionysius und Augu- 
stinus, machen uns davon nicht wenige, wenngleich sicher nur ei- 
nen geringen Thcil, nahmhaft®). 

Nichtsdestoweniger zeigt, glaube ich, schon das, was wir 


über die lateinischen Götter des ältesten Roms 


haben. 


gesagt h 

wie sehr bedenklich es mit diesen Berichten steht. Zunäenst stand 
in den Annalen augenscheinlich nicht, dass König Tatius den Cid- 
tus der Gottheiten, denen er zu Rom Altäre wemte, auch zuerst 
daselbst eingeführt ®), und es würde höchst gewagt sein, wenn 


man 


Ivutvtov fj nöUg ivirtlel So Cod. CLii. und gleich vorher xofua&tis, 

wie Cod Vat. und Lapus. Nach Solin. 2. Plut. Rom. 20, wohnte Tatius 
auf dem Capitol. 

’ *) Dies wird noch deutlicher aus der unten Kap. VII folj^endrn Dar- 

legung der ursprünglichen Bestimmung des Capitols hervorgehen. 

■1) Niebiihr, I, S. 300. Bunten, a. a, O. I, S. 143. 

Dies zeigt schon die bekannte Ableitung ihres Namens von 
Varro b. Fest. v. Sabini. 

7) Serv. Aeii. VIII, 638: Sabinorum etiam moret populum Romanum 
terutnm ifjom Cato dicit. Vir, d. Rep. II, 14, a. B. V, 2. Liv, I, 18. Plut, 
Num. 3. Vgl. jedoch Pint. Rom. 21. 

*) Forr. d. L. L. V, §74. D/oiti». II, 50. Anguttin. d. Civ. D. IV, 
23. Vgl. O. Müller, Etrusk. UI, 3, 8, S. 164 u. d. F. Vgl. oben Kap. II, 
S. 57, Anm. 82. Die iltcren Römischen Berickterstatter müssen sich noth- 
wendig mehr als Eine Epoche Sabinischer Cultengründungen zu Rom 
gedacht haben. 

9) Et arae Sabinnm linguam olent quae Tati regis voto sunt Romae 
dedicatae; nam ut annales diennt, vovit Opi, etc. 
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aus der Weihung eines Heiligthums immer gleich den Schluss zie- 
hen wollte, dass der Gründer desselben auch den daselbst üblichen 
Cultus zuerst eingesetzt. Unzählige Tempelgründungen in Rom 
mid andei-swo beweisen das Gegentheil. Aber selbst wenn die An- 
nalen mit deutlichen Worten die Einliihrung der von Vano ge- 
nannten Gottheiten den Sabinischeu Ansiedlern zugesprochen hätten, 
würden wir nichtsdestoweniger an der Wahrheit dieser Ueberliefenmg 
zweifeln müssen. Von Jupiter, Vesta, Saturnus und Ops 
zeigten wir bereits, dass man sie den Lateinern niclit abs]>rccheu 
düj*fe*®). In Bezug auf die Diana wird es niemand bezweifeln; 
schon der Umstand, dass Servius den Bund dei' Lateinischen Völ- 
ker mit Rom an ihren Cultus knüpfen konnte, zeigt ziu* Genüge, 
dass sie allen Lateinern gemeinsam war; Varro sefi>er i*echnet sie 
zu denjenigen Gottheiten, welche in der sabinischen, wie in der 
lateinischen Sprache Wui’zeln hatten**); anderswo sagt er gerade 
zu, dass Diana ein Lateinisches Wort sei**); der Lateinischen 
Ortschaflen nicht zu gedenken, wo, wie in Aricia, die Vereh- 
rung der Göttin seit alten Zeiten bestand**). Aber auch Vedius, 


><>) Vgl. oben S. 141; 144 u. d. P. 

“) De L. L. V, § 74. 

Ebendeeelbst, § 68. 

>3) Zu Rom befand licb ein boebgeebrtes Sacellnm der Diana auf 
dem Caeliua oder Caeliolaa. Deelam. de barnsp. reap. 15. Die Ausgaben 
und Uandsebriften bieten fast einstimmig Coelienlo; sollte Caeli luco das 
Ricbtige sein? BekannÜicb bestand ein sehr grosser Tbeil der iltesten Be- 
Tölkerung des Caelins ans Lateinern. Ein anderes Heiligthum war auf der 
Höbe des Viens Cyprins, also auf den Esi|uilien , was ich wegen Var- 
ro's Ansicht von der ursprijngliohen Bevölkernng dieses Vicus bemerke. 
(Anm. 2). Auch dies Dianinm war nur Zeit des Livius verschwunden. Da- 
gegen war die Noctilnca auf dem Palatinus eine Luna nud, wie Varro 
(d. L. L. V, § 68) deutlich neigt, keine Diana, ln den Umlanden Roms 
war ein uralter Hain der Diana bei Tusculum berühmt: lucui antiqua reli- 
gione Dianae sacratut a Latio. Plin. H. N. XVI, 91. 

»♦) Vitruv. IV, 8. PUn. H. N. XVI, 79. Gelt. V, 12. Vgl. Lir. I, 8. 
Dionys. II, 15. Strab, V, 3. p. 372. Plul. Rom. 9. Dio C. XLVII, 19. 
Serv. Aen. II, 761. Dass Dionys, a a. O. den Veiovis meine, bemerkte 
schon Carolus KeapoUs, p. 176 z. Ovid. Fast. III, 429 t 

Una nota est Marti, nonis sacrata quod illis 
Templa putant lueos Veiovis ante dnos, 

(vgl. Verr. Kal. PraenesL Hart. b. Orell. p. 386 u. 4Ü9) und derselbe (p. 129) 
machte auch schon auf die Schwierigkeit von ebds. II, 67 aufmerksam. In 
Bezug auf das, was Hartung, R. R. II, S. 54 u. d. F. von dem Cultus des 
Vedius sagt, bemerke ich nur Folgendes. Zuniehst schätzt Plinius a. a. O. 
die Bildsäule des Gottes nicht 661 Jahre alt, sondern gieht vielmehr deut- 
lich an, dass sie ian J. d. St. 661 geweiht worden; denn er sagt: A'onnc 

simulacrum Veiovis in arce e eupresso durat, a condita ürbe DtLXl anno 
dicatum? Sodann lässt sich aus Ovid, Fast. II, 67 ; 

11 
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fiir dessen Sabinische Ahkimll seine sein* alle Opfei'stätte auf' dem 
Cupltule zu sprechen scheinen köiuite gehört uhne Zweifel dem 
Lateinischen Götlerkreise an. Ihn verehrte die von den albani- 
sehen Lateinern hergeleitete Gens Julia noch in später Zeit zu, 
Bovillae*^), wonadt man schwei'lich zweifeln kann , dass er aus 
den in der ailianischen Mmk bestehenden Gülten nach Rom ge- 
wandei't war. Solche Beispiele von Göttei'U, die wii’ entweder ganz 
entschieden den lateinis(meu Religionen zusprecheii odei’ wenig-, 
steus nicht absprechen düi'fcu, sind in der Tliat wenig geeignet, 
uns in den von den Annalen als sabinische Stiftungen aiigedeute- 
ten Gülten eine einigermassen sichere Basis zm* Beuilheihmg der 
älteren sobinischen Religion anerkennen zu lassen. . > mi t 

Dazu kommt, dass mehi-ere und zwar bedeutende Gotthei- 
ten, welche sonst als sabinische bezeichnet werden, unter den von 
Tatius verehrten nicht erscheinen. Wh übergehen den Sancus, 
der als Semo vielleicht mit gutem Grmide. nicht in die Reihe je- 
ner Götter aufgenominen waid. Wold aber vennissen wir die 
auch den Römera seit uralten Zeiten bekannte ferunia und noch 


Tarn quoqoe vicini lacus celebratnr asyli. 

Qua petit aeqaoreas advena Tibris aqnaa. 
mag man nun Aayli oder mit Heintiui nacb ebendaselbst Vi, 103 He- 
lerni lesen, durchaus nieht folgern, dass der bezeicbnetc Ort in dem Haine 
zwischen der Via Salaria und dem Tiber gelegen, wo die Lncaria gefeiert 
wurden {Fest. t. fjucaria); denn die Worte des Ovid weisen uns schlech- 
terdings auf eine in der Nthe der Tiberm&ndnng gelegene Stitte. Ferner 
ist es sehr gewagt, den von Piso bei Serrius in Beziehung auf das Capito- 
linische Asyl erwthnten Dens Lncaris auf die weit genug davon gefeier - 
ten Lncaria zu beziehen, und noch viel gewagter, eine Verbindung des 
Lncaris, d. h. des Vedins, und der Laverna anzunebmeu, weil nach 
dem Schol. z. Horat. Epist. 1, 16, 60, die Laverna an der Via Salaria einen 
Hain hatte. Denn einerseits wissen wir gar nicht, ob dieser Hain der La- 
verna mit jenem, in welchem die Lncaria gefeiert wurden, identisch gewe- 
sen i andererseits steht der Bericht des Scboliasten sehr vereinzelt da und 
könnte gerechte Zweifel erwecken. Denn der bekannte Altar und Hain 
der Laverna, welchen Horas a. a. O. auch obneZweifel meint, lag in der 
Nfthe der Poirta Lavernalis (Porr. d. L. L. V, § 163. Fest. v. Lavernio. 
nes), im Thale zwischen dem Aventinus und Caelius, al.so unfern der 
Porta Capena niid der Via Appia {Uunsen, Besehr. v. R. I, S. 637) und mithin 
weitgenug von der Via Salaria, wie vom Interra on tin m, entfernt. Wlre 
aber auch der Bericht des Scboliasten unbedingt anzunehraen, so berechtigt 
doch nach dem oben Gesagten nichts zu der Annahme; dass Vedins nud 
Laverna in irgend einer localen oder gar theologischen Verbindung ge- 
standen. 

W) Oretl. n. 1287. ■ 

veniovEi. rvTSEi OsaTEiiES. iVliei 
Auf der anderen Seite; * 

LEKEB. AI.BAABa. DICATA 

Vgl. OrellVs Bemerkung über diese zu Bovillae gefundene Inschrift. 
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mehr die Minerva: Göttiimeii, welche einerseits von VaiTo ent- 
schieden den Sabinern zugesprochen werden*®) und aiiderereeits 
diu’ch das Local ihres Cultus sich in der That als von diesen ver- 
ehrte Grottheiten nachweisen lassen Wie konnte dies geschehen, 
wenn jener Belicht der Annalen auch nur ungefähr und im allge- 
meinen den von den Sabinern nach Rom übergesiedelten Götterkreis 
andeuten sollte? Wie konnte in demselben die Minerva, die uralte 
Sjnnaos des Jupiter und der Juno im Capitolium vetus auf 
dem (^niiinale, übergangen sein? 

Man möchte d^er glauben, dass VaiTO, welcher in den 
Antiquitäten diejenigen Götter, denen nach den Annalen Tatius 
Altäi'e enichtet, allerdings als neu eingebüi’gcrte betrachtet zu ha- 
ben scheint**), auf diese Ansicht dm’ch einen Schluss aus gewissen 
Thatsachen des Ritus und Bodens geführt worden sei. Denn ohne 
im geringsten zu bezweifeln, dass gewisse Urkunden des geistlichen 
Rechtes bis in die Königszeit hinaufreichten**), können wir doch 
schwerlich der Meinung sein, dass den Römern und Sabineni ihre 
ältesten religiösen Einrichtungen in schriftlicher Uebcrlicferung 
Vorlagen. Auch dürfen wir nicht glauben, dass etwa die Sage 
dergleichen bis in die Zeiten schriftlicher Aufzeichnung hinabgeti'a- 
gen; denn der Complex der religiösen Ceremonien war zu gross 
und mannichfaltig, als dass er aut dem Wege der Sage hätte Tort- 
gepflaiizt werden können, zumal da bei den Römern die Geheim- 
nisse des Priesterthums und darunter sclb.st die Niuncn >-i(Jer Göt- 


*«) Varr. i. L. L. V, § 74. 

‘7) lieber die Feronia: Lir, I, 30. Dionyt. III, 32. Orell. n 1313. 
Aber aacb diese finden wir im eigentlichen Latium seit uralten Zeiten. 
Serc. VIII, 564. VII, 799. 

Angustiuns, dessen Hauptqnellen bekanntlich Varro's Antiqnitates 
und desselben Werk de gente popnli Romani sind, sagt a. a. O.: Titus Ta- 
tius addidit Saturnum, Opern, Salem, Lunam, Vulcanum, Itucem (?) et 
quoseunque alias addidit, inter quas etiam Cloaeinam, — . Dass der Kir- 
chenvater erst durch einen Schloss aus der Varronischen Angabe auf die 
Einführung dieser Götter durch Tatius gekommen, ist nicht recht glaub- 
lich; auch fand offenbar schon Seneca {Augustin, a. a. O VI, 10) diese 
dnreh Tatius erfolgte Stiftung jener Cullen vor. Uebrigens findet sich Lux 
divina als Göttinn auf einigen in Spanien gefundenen Inschriften. Orell. 
n. 2022 ; 2023. 

18) Cie. d. Rep. II, 31: Provacationem autem etiam a regihus fuisse 
declarant pontificii libri, significant nastri etiam augurales. Eben- 
daselbst II, 14. V, 2. Vgl. Petersen, a. a. O. p. 31. Elvers, a. a. O. p. 11. 
Ilieher lisst sich vielleicht auch xichen Sera. Aen. I, 393: — nee amnes 
(aves) nee Omnibus dant auguria; ut calumbae nan nisi regibus dant, 
quia nurtquam singulae volant, sicut rei nunquam salus incedit. Diese No- 
tiz kann aus den Angnralbüchem geflossen sein, in welchen nach der obi- 
gen Stelle des Cicero der Könige in Beziehung auf Auspicien gedacht sein 
musste. 

11 * 
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lauge Zeit hindurch sorgfldtig verhüllt bliebeu. Es kann mithin 
nur eine vun den zahlreichen pnesterlichen Collegien und religiösuu 
Gemeinschaften scrupulös festgehaltene und endlicn **) durch Schrift 
iixirte Observanz gewesen sein, welche dmxh Vei-gleichung ihrer 
Theile und zusammeugehalten mit den Observanzen dw nähei’en und 
ferneren Umlande Roms dem Alterthumsforscher einen Blick in die 
ältesten Religionen von Rom und Latium verstattete. Die Ritual- 
bücber der Ärvalischen Binidcr*®), der Palatinischeii und CoUini- 
iiischcn Salier*®), der Veslalinneii, der Flainines, die Urkunden der 
Pontifices und Augures , die Einsicht in die politisehen nnd religiö- 
sen Verfassungen deiienigeii Stadttheile Roms, welche in der Vor- 
zeit einmal einzelne Ganze gebildet, die genauen Veraeichnisse 
der zu jeder Zeit in Rom gestifteten Heiligthümer *^), endlich die 
Kenntnisse der religiösen Institute von Tibur*®), Praeneste*®), Tu- 
sculum*^), kurz der bedeutenden lateinischen und sabinischen 
Städte, welche einst neben der werdenden Roma und zum Theil 
früher ab sie geblüht: dieses ganze, gewiss unermessliche Material 


Serv. Aen. II, 351: — iure Pontificum eautum eit, ne luii nomi 
nibut dH Romani appellarentur , ne exaugurari poiiint. Ebda. III, 12 > 
penates — , eorum nomina nemo seit — quot niii lacerdoti viderefat nuUi lit. 
Vgl. Hut. Qoacat. R. 61. Lobeek, Aglaopb. p. 273 u. d. F. Dieser Gebrauch 
fand in Besiebung auf Municipalgötter in Griecbenland, wie in Italien, of- 
fenbar noch in später Zeit statt, und hieraus erklären sich nach unserer An- 
sicht solche allgemeine Beseichnnngen, wie: Pater Reatinua (Orell. n. 
1858), Deus Snrrentinns (ebda. n. 1865), Dea Satriana (ebda. n. 1866), 
Dü Deaeque Urbisalrienses (ebds. n. 1870). Vgl. Raus. II, 35. VIII, 10. 

>1) Auf solche schriftliche Abfasanng des Ceremonialgesetses in IVa- 
her Zeit deutet wohl sonder Zweifel der Bericht, dass Ancus dasselbe ab- 
schreiben lassen, hio. I, 32. Dionys. III, 36. Vgl. Dionys. IV, 41; 81. 
V. 2. Einers, a. a. O. p. 12. 

Marini, Atti d. F. A. proem. p. 28, tav. XLI, a, p. 595. 

*3) Farro, d. L. L VI, § 14. Vgl oben Anm. 63. 

^3) \t'ie genau diese gewesen, zeigt die Uebersicht der von Livius 
milgetbeillen Kiiiweibnngen von Tempeln nnd viele einzelne Anführungen 
von Einweibnugstagen. Die Anfzeiebnung wurde schon durch die hohe Be- 
deutnng des Tages der Einweihung nöthig gemacht. Serv. Aen. 601: Lu- 
eumque diernquc} hoc a Romanis traxit , apud quos nikii fuit tarn soUemne 
quam dies consecrationis. Vgl. oben Kap. IV, S. 117, Anm. 47 u. d. P. 

^3) In Bezug auf die Sacra Tibnrtia vgl. oben Kap. V, Anm 74. 

^^) Der monnroenta Praenestinorum gedenkt Cic. d. Div II, 41, 
als Quelle für die auf den Fortnnencnltus bezügliche Legende. Auch hatte 
ja nach l'incias b. Macrob. Sat. I, 12 Praeneste, wie Arieia nnd andere la> 
teinische Orte, sein eigenthümliches Kalendarinm. 

^1) Ein Fragment aus dem Ins sscrum von Tnscnlum giebt Varro, d. 
L. L. \T, § 10: ln Tusculanis sacris est scriptum: Finum novum ne vehatur 
in urbem ante quam vinalia kalentur. Anch hier bestand ein eigenthttmli- 
cbes Kalendarium. Maerob. a. a. O. Forr. ebds. § 14. 
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von uralten religiösen Denkmälern musste In der Thal auch bei 
einfacher Vei^leichung zu gewissen Ki’iterien über Altes und Acl- 
testes, so wie über nationeU Verschiedenes imd Zusammengehöri- 
ges, führen. Die Einsicht in die religiösen und nationellen Ver- 
hältnisse mancher ziemlich entlegenen Städte, welche Cato, Cincius 
und deren Nachfolger an den Tag legten, bemhte ohne Zweifel 
auf der Kunde solcher Monvunente, und was den VaiTO, anbelangt, 
so ist es gar nicht zu bezweifeln, dass er bei seiner Beurtheilung 
des Alten und Aellesten gewissen aus der Natiur und dem Alter 
seiner Quellen hervoi^ehenden Canones folgte. Er bestimmt z. D. 
das Alter verschiedener Gottheiten danach, ob sie Festa annua 
und Flamines hatten*®); er erklärt alte Institute der Religion 
aus sinnverwandten Erscheinungen der Nachbarstädte **); er ist 
dabei so gewissenhaft, dass er trotz seiner durchaus zum Syncre- 
tismus neigenden Ansicht nicht verschweigt, wo das lus sacriim 
die Verschiedenheit der von ihm selbst für identisch gehaltenen 
Götter bezeugte®“). 

Kriterien dieser Ai*t konnten ohne Zweifel eine grosse 
Evidenz haben, wenn man erwägt, dass bei der Bestimmung dei'- 
selben die Kunde des Ortes und Ritus zusammentra£ Wer z. B. 
die heiligen Bücher der Palatinischen Salier, der Luperci und der 
Arvalischen Bmder verstand und hiemit zugleich die ohne Zweifel 
aus den Auguralbüchern ersichtlichen Grenzbesiimraungen der ver- 
schiedenen romoeiien verband, der musste sicher im Stande sein, 
über die Culten des Palatinus und mithin auch wohl über die Ab- 
kunft seiner Bewohner eine relativ genaue Rechenschaft zu geben. 
Nur aus solchen Combinationen konnten Berichte hervorgehen, wie 
z. B. dass der Sitz der eigentlich römischen Götter auf dem Pa- 
latinus sei®^), dass die Altäre der dii adventicii aufdemCae- 
Jins lägen®*), daas der Anbau des Forums von dert Sabinern 


*•) Forr, ■. a. O. VI, § 19: — Furrinae — , — hono» apud antiqiioa. 
Nam ei sacra inatitnta auuua et flamen attributui — . ebda. V, § 8i, 

und oben Kap. IV, S. 117, Anm 53. 

»») Farr. a. a. O. IV, § U, § I« 

3«) So fuhrt er in den Antiquitatea rerum diviiiariim die Ops , Pro- 
aerpina, Vesta und andere Göttinnen auf die Eine Tellus zurück und fügt 
hinzu: cum guibut opinio maiotum de hi» deabus, qvod plure» ea» putariint 
esae, non pugnat. Bei i4vgu»tin, d Civ. D. VII, 24 Ebenso verfuhr er mit 
Tcllns, Tellumo, Altor nnd Rusor, fügte aber ebenfalls hinzu, dass diesen 
die Pontifices als vier Gottheiten opferten. Ebds. VII, 23. Vgl. oben Kap. 
II, S. 63, Anm. 109. 

3>) TertuU ad Nat. II, 9: Nos vero bifariam Komanorum deqs reeo- 
gnoscimus, communes et proprios, id est, quos cum omnibus habent et quos 
ipsi sunt commenti; et numquid hi sunt publici et adventilii dicti? hoc 
enim arae docent , ndventitiorum ad fanum Camae; pubticorum in Palatin. 
Auch dies ist, wie das Vorhergehende leint, aus des Varro A itiqui lates g«- 
schöpft. 4 gl. dugutlin. a. a. O. VI, 3, a H. 

3’) Dies folgt ans Tertull. a. .n O. und M«cro6. .Sat. I, 12, p 2ii, 
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ausgegangen , dass der Ursp-uag der iiltesten Religiuuen von 
Rum in Lavinium und AlLa unter den Prisci Latiui zu su- 


chen®*). Hienach zweifele ich nicht, dass die von Vami und 
höchst walirscheiulich schon von älteren Forschern gegebenen Nach- 
richten über den Bestand, den Wachsthum und die Ausdehnung 
der Römischen Religionen unter Romulus, Tatius, Nmna, Tullus 
Hostilius und den folgenden Königen, nicht aus Sagen, sondern 
aus der Betrachtung und Veigleichuug m-alter geistlicher Obser- 
vanzen geflossen sind. Jedenfmls wichen diese Nachrichten mehr- 
fach von den gewölinlichen Ueberlieferungen ab, woi'auf Dionysius 
nicht immer zu merken scheint; denn wer aus Monumenten des 
Ritus scliloss, dass bereits König Tatius dem Quirinus, der Vesta 
und dem Terminus geopfert“), der konnte augenscheinlich weder 
an die Identität des Romulus und Quirinus noch an die Einfüluoing 
des Cultus der Vesta, des Terminus und Quüinus dm’ch Numa 
glauben ®®). 

Aber freilich wä'rc es über Alles minschcnsweilli zu wissen, 
wie viel oder wie wenig man auf die Bündigkeit solcher Schlüsse 
zu geben habe. Schon von vorn herein Ist man nicht sehr ge- 
neigt, dem Alteilhume einen hohen Gmd von historischer mid 
sprncldicher Kritik zuzusprechen. Nur zu oft muss eine spät ent- 
standene Sage oder eine schielende Etymologie die Stelle urkmid- 
licher Gewährleistung vei-ü’eten. Leitete doch selbst ein Polybius 
ohne Umstände den Namen des Palatium von Pallas^ her ®’^); 
Dionysius, der ihn deshalb tadelt, zeigt sich in demselben Falle 
um nichts kritischer ®®), und VaiTo schwankt häufig in Dingen, de- 
ren Entscheidung bei dem ihm zu Gebote stehenden Material un- 
möglich hätte scliwer fallen können ®®), wäre er mit den Augen 
der neueren Kritik an seinen Gegenstand gegangen. Auch hatte 
der römische Alterthumsforscher der Ciceroiüunischen Zeit, wel- 


ed. Bip.: — puho Tarquinio, (Brutut) tacrtim Carnae deae in Caelio monte 
voti reu» fecit. Dies scheint von den Topographen ginzlirfa fibersehen 
zu sein. 

Tacit. Annal. XD, W. Vgl. oben Kap. V, S. 138, Anm. 5. 

3*) Serv. Aen. V, 598: Pritcot Latinos; gut tenuerunt loea , ubi 
Alba est condita. Vgl. oben Kap. V, Anra S. 141 n. d F. 

3*) Die Annalen bei Farr. d. L. L. V, § 74. DionifS.'II, 50. 

36) Dionys. II, 63; 65; 66; 74. Plut. Nnm. 7; 16. — Dieser Ansicht 
folgt in Beziehnng auf Quirinus Cicero in den meisten Stellen. S. ürell. 
Onomast. Tnll. r. Quirinus. 

3^) Bei Dionys. 1, 32, im Anfänge So noch Procop. Bell. Vaud. 1, 21. 

33) Ebds. 31, a E. Er leitet den Namen vom Arkadischen Palan- 
tion her. 

33) Ein IrelTendes Beispiel gewährt eben die Etymologie von Pala- 
• iiiiii. cl E. E. V, § 53. Vgl. oben Kap. V, Anm. 109. Die Ilerleitung von 
Piillns si'Iioiiit auch er verschmnlit zu haben. 
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eher sich, wie VaiTO, das Ziel steckte, die Religion der Römer 
nicht nur historisch dai'zulegen, solidem auch philosophisch zu 
begiiinden , wahrlich keine leichte Aufgabe, selbst dann nicht, 
wenn ihm alle zu seiner Zeit noch vorhandenen Ui’kunden Vorla- 
gen. Das Verständniss der ältesten zwischen Rom und Cai'thago 
abgeschlossenen Verti'pge machte den RömLschen Fox’schern schon zur 
Zeit des'Polvbius die gi-össten Schwierigkeiten**), luid doch war 
der Inhalt derselben höchst einfach und jedenfalls frei von jener 
aus der ältesten Spmehe hervomegangenen Temrinologie des geist- 
lichen Rituals und Rechtes. Vvie äusserst schwierig also muss die 
JüntzüTerung dea* jedenfalls weit früher als jene Actenstücke ent- 
standenen Urkunden der verschiedenen Piiestercollegien gewesen 
sein! Denn mögen auch diejenigen Theile der geistlichen Disci- 
pliuen, welche ganz innig mit dem Staats- und Privab’ccht zusam- 
menhiugen, durch den beständigen Gebrauch sich den Denk- und 
Sprach! onnen der jedesmaligen Gegenwail; mehr aiigenähert halieii : 
so ist es doch gar nicht zu bezweifeln, dass gerade diejenigen Al>- 
theilungcn derselben, welche sich entschieden auf den Cultus ein- 
zelner CoUegien, auf die Theorie und Administration der Religion 
im engeren Sinne, bezogen, dem Leben ferner standen und seit 
der Zeit, als unter den Ckjllegien das eigentliche Studium und die 
Foiibildung ihrer Disciplinen abnahm*®), dem Leben immer mehr 
entrückt wurden. Dennoch begann die Cominentii'img solcher Lfr- 
kunden erst verhältnissmässig spät und im ausgedehnteren Sinne 
des Wortes erst damals, als ein grosser Theil des Inhalts derselben 
für das Leben bereits Antiquität sein musste. Daher fanden denn auch 
selbst solche, die sich aus Pflicht imd Beruf mit dem Studium der- 
selben beschäftigten, unauflösliche Schwieiigkeiten darin*®). Festus 
allein bietet uns schon eine Fülle von Wörtern, welche nur im 
Cultus aus der Vorzeit herüber gerettet worden waren, und doch 
hatte er äo vieles, was Vemus berührt und erkläi-t, als ganz und 
gai’ veraltet gänzlich übei^ngen **). Was wurden wir cret sagen, 


*0) In letzterer Bezieliong' siiehte aneli er die noermessliclie Zahl 
der Römischen Götter auf Eine Urkraft, d. h. auf den Jupiter, zurück- 
zuführen. Dies zeigt deutlich ^vgustin. d. Civ. D IV, 11: hi omne» dii de- 
aei/ue, nömlich auch die Dii minuti, sit uatts Jupiter; sive sunt, ut quidam 
rohint, omnia ista partes eius, sive virtutes eius, sicut eis videtur, quibus 
eum placet esse muR'^i animum; quae sententia velut magnorum multorum- 
qiie doctorum est. Wie wenig aber dies Unternehmen sich mit dem Geiste 
des altrömischen Cultus vertrug, zeigt, was wir oben bemerkten. Kap. II, 
S. 63, Anm. 1U9. 

*') Polyb. III, 22; TJjlixotJt») yaq q Siagtoqa ytyovs t^s diattKTon 
xnt Ttaqa ' Ptopaioig rqs vvv nqbs rtjv dqxaimv, foaxe rovS ovvtteoTftTovs f'ria 
pölis diivuQtvciv. 

■**} Vgl. oben Kap. II, S. 66, Anm. I2i. 

■*3) So der gelehrte Angnr Messala. Fest. v. Maspedis. 

■•3) Fest. V. Profanum. 
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wenn uns die Lieder dei' Salier, die feierlichen Fonnein der Pon- 
tifices und Augiires, die Indigitamenta, kiu’z die ältesten Monu- 
mente des Sacralrcchtes vorlägen? 

Eiwägt man dies, so zeigt sich leicht, dass es auf diesem 
Gebiete keinesweges mit dem blossen Fleissc und gelehrter Saramelei 

S jlhan war. Lim hier mit einiger Sicherheit in dem unermessli- 
len Detail der geistlichen Ueberliefeningen Altes vpm Aeltesten, 
Ursprüngliches von später Hinzugekommeuem zu sclieiden, hätte es 
einer Kritik und Comhination bedurft, wie sie nur immer die 
neueste V\'isscnschaft zu bieten im Stande ist Dass aber die alt- 
i-öinisclieii Forscher einer solchen sehr fern waren, zeigt einerseits 
die Leichtigkeit, mit welcher sie offenbar hellenischen Muthmassmi- 
gen über die Voraeit Rums trauten und andererseits nicht weniger 
die Art und Weise, wie sie, ohne dem Gedanken an eine allmän- 
liche Entfaltung der römischen Religion besonders Raum zu geben, 
die Entstehung fast aller wichtigsten Institute dei-selben, welche 
doch nach ihrer Besebaffeuheit, wie nach ihrer Zahl und Unter- 
haltungskosten, nm' das Eigeuthmn eines bereits entwickelten und 
zu einiger Ausdehnung gelangten Staates sein können, in die An- 
fänge eines nach ihren eigenen Andeutungen nur sehr geringen 
Stadtgebietes zusammendrängen. Zugegeben also auch, dass die 
Masse der geistlichen Urkunden, welche dem Varro zu Gebote 
standen, eben so alt als umfangsi'eich war, so düi-fen wir aus dem 
, Vorhandensein eines solchen Materials noch gar nicht folgern, dass 
es mit den von den Alterüiumsfurschem aus demselben gezogenen 
Folgerungen immer seine Richtigkeit hatte. Beioihte VaiTo’s An- 
sicht, dass die genannten Götter sabinische und erst durch die 
sabinische Ansiedelung nach Rom versetzt seien, nur auf jener An- 
gabe der Annalen, so sieht man leicht, wie wenig dieselbe begrün- 
det war. Aber weit wahrscheinlicher ist es, dass er sie einer 
Ck)mbiiiation aus Angaben über die in der Vorzeit Roms von Sa- 
binern besetzten Stadttheile und uralten in diesen Gegenden be- 
findlichen Heiligthümern und deren Ritualen*®) verdankt; und da 
nach seiner Ansicht die Sabiner nicht nm* Quirinal und Capitol, 
sondern auch Aventin und Esquilien besetzt hatten*®), so musste 
sich ihm, falls er so verfuhr, eine nicht geringe Zahl von Göttern 
als sabinLschc erweisen. In der That machen es die in den An- 


nalen genannten Götter, denen die von Varro in den Antiquitäten 
eingefuni'ten ohne Zweifel entsprachen, ziemlich wahrscheinlich. 


Dass sich eia gewisses, wenn auch sicher nur sehr karagefasstes 
Ritaal nicht nur in den Schriften der Pontifices, sondern in den Sacellen 
selbst schriftlich rorfand, neigt deutlich f'arr. d. L. L. \II, $ 84: in aliqnot 
sacris ac sacellis scriptum habemns: 

Ne quid »eortcum adhibealur ideo ne mortieinum quid adeit. 

Der Grund dieser Vorschrift erhellt aus Fest, r, Mortuae pcetidit. üerv, 
Aen. IV, 518. Vgl. Ovid. Fast I, 621. Mit jener römischen Sitte lassen 
sich füglich die griechischen Pinakes vergleichen. Pausan. Vlll, 37, 1. 

Vgl. oben S. 159, Anm. 2 n. 3. 
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dass der angeblich älteste Götterkreis der sabinischen Ansiedler 
den Raum des Quirinalis bei weitem überschritt. Saturnns, Ops, 
Vedius, Terminus dürfte man kaum anderswo als auf dem 
Capitole suchen; Vesta, Vulcanns*^), Cloacina und Vor- 
tumnus weisen auf Forum uüd Vclabrum; Luna, Diana und 
Lucina vielleicht auf den Aventinus und die Esquilien; dem Qui- 
rinalis aber gehören ohne Zweifel an Sol und Quirinus, denen 
man aus anderen Quellen mit nicht minderer Sicherheit den Saii- 
cus beifi^eii muss 

Wähi-end wir nun nach dem bisher Gesagten über die 
Mehi-zahl dieser Götter lulheilen müssen, dass mehrere derselben 
unstieitig lateinischen Ursprungs, andere wohl von Hanse aus 
beiden Völkerschaften, gemeinsam waren, dürfen wir nach allen 
uns zustehenden Kriterien die drei zuletzt genannten: Quirinus, 
Sancus und Sol, ftir unzweifelhaft Sabinischer Herkunft halten. 
Nicht iiTen kann uns die Sage, nach welcher der Cultus des Qui- 
rinus aus der Vei'ehrang des vergötterten Romulus hervorging und 
mithin auch erst unter den Stiftungen des Numa erscheint Die 
Annalen setzten ihn, wie schon bemerkt, nicht in Beziehung mit 
dem mythischen Gründer Roms und Hessen mithin auch seinen 
Cultus daselbst nicht erst unter Numa beginnen*®). Aber auch 
Varro , welcher eine offenbar sabinische Sage von der Erzeugung 
des Modius Fabidius und der Gmndung von Cures berichtete, 
erkannte an, dass der Cultus des Quirinus unter den Sabinern älter 
sei als die Gründung Roms, ja älter selbst als die Grändung von 
Cures®*). Er hielt also den Quirinus auch nicht für einen Mu- 
nicipalgolt dieser letzteren Stadt, sondern fiü- einen der Haupt- 
götter der sabinischen Stämme. Ebenso klai* ist es, dass dieser 
Gott keinesweges mit dem Mars identisch war. Wälu-end sich 
keine alte Cultenstätte des Letzteren auf dem Quirinale nach- 
weiseu hisst®*), flndet sich dagegen in den übrigen Gebieten von 
Rum kein Opferplatz des Quirinus®®). Dies Könnte täuschen. 


♦7) Das« das Vnlcanale ausaerLalb des alten Pomoerinms lag, be- 
cengt Plui. Qaaest. R. 47. Vgl. Dionys. II, 50. Vgl. Plin. H. N. XVI, 86. 

«) Dionys. IX, 60. IV, 58. Lio. VIH, 20. 

**) Vgl. oben Anm. 36. 

Vgl. oben Anm. 35. Ancb Cicero, obgleich er in den meisten 
Stellen Romains und Quirinus für identiscb hält, sagt doeb mit einigem Be- 
denken, d. 06T. III, 10: flomulvs fratre interempto sine controversia peccavit, 
paoe rel Quirini vel Romuli dixerim. 

**) Bei Dionys. TI, 48; ygl. ebds. den Bericbt des Cato, vronaeh der 
Zusats; ov xqovov ’Aßoftytvts xarftgov »u würdigen. 

**) Vgl. oben Kap. V, S 155, Anm 128. 

*3) Auf dem Quirinalis aber lag ausser dem bekannten Tempel des 
Quirinus aueb noch ein Sacellum desselben in der Nähe der Porta Collina, 
welche daher auch Porta Quirinalis hiess. Fest. v. Quirinalis porta. — 
H. N XV, 36, beliebt sieb auf den Tempel. 
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weil natüi'licb gar viel darau fehlt, dass wir eiue genaue K.uade 
von der Zahl und Lage aller Sacella besässen. Allein auch die 
Alten erkannten den Unterschied beider Götter bestimmt an, weim- 
gleicb man ihn im Zeitalter des Dionysius nicht mehr anzngeben 
vennochte**). Auch werden beide Götter von guten Autoren nicht 
leicht vermengt; die Griechen bezeichnen ilm stets durch Euya- 
lios^^); und, was die Sache schon entscheidet, in uralten Bundes- 
acten erscheinen beide Grötter neben einander als die Schirmher- 
ren des Römischen Staates*®). Noch entschiedcuer fuhrt dahin 
der Bericht, dass die Salier in der Tutela des Jupiter, Mars 
und Quirinus stehen®’); eben dahin die Sondei-ung beider Göt- 
ter in der alten Lex des Numa über die Spolia o])imn*®); eben 
dahin und zugleich auf die hohe Bedeutsamkeit dieses Gottes für 
Rom, dass er, wie ausser ihm nm‘ Jupiter und Mai-s, einen pa- 
triziseben Flamen hatte*^). Beide Götter erscheinen demnach 
als durch HerkimR, Oertlicnkeit und Cultus ganz unterschieden 
* und wai‘en einst, als die Bevölkerungen der einzelnen Gebiete Roms 
noch nicht innig mit einander verschmolzen, offenbar gleidisam 
die Ceubn zweier, zwar sinnverwandten, aber- jedenfalls uationell 
verschiedenen Religionsweisen. 

Mit demselben Rechte sprechen wir den Sancus nicht 
bloss iigend einer Sabinischen Stadt, sondern dem Sabinischen 
Volke überhaupt zu. Nach Cato’s Beinchte woi’ er der Vater des 
Sabus®®), also als AhuheiT der ganzen Familie gedacht Dem- 
gemäss bezeichneten ihn andere und darunter wohl auch Vori'o als 
ersten König der Sabiner ®M und demnach musste doch auch wohl 
der Gewährsmann des Teituflian einen Sabiner meinen, wenn er 
berichtete, Saiicus habe wegen seiner Gastliclikeit vom Könige Plo- 
tius ein Fanum erlangt®^. Dass sein Heiligthum zu Rom auf 
dem Quirinal und zwar unweit des Tenmels des Qiiirinns stand, 
ist unzweifelhaft®*), wie wir andererseits keine Kunde haben, dass 

«) Diony». II, 48. Kut. Ho«. 29. 

■ ») Vgl. oben Hnp. V, S. 155, Aum. 128. 

S8 ) Polyb. lU. 25, 6. 

W) Sero. Aen. Vm, 663 

**) Fest- ▼. Opima spolia. Vgl. Kat. Mnrcell. 8. Vgl. oben Knp.V, 
S. 154, Anm. 123. 

^8) Fest. r. Op6o •aeerdotnm. Maiores flaminea. Gaius, I, § 112. 
Ifirr. d. L. L VII, I 45, f'ic. Philipp. II, 43. Augustin, d. Civ. D. II, 15. 
Vgl. oben Kap. II, S. 56, Anm. 8Ü. 

80) Bei Dionys. II, 49, bieten sammtlicbe bi* jetzt bekannte Codices 
Saßlvov. Allein nach Cato, Gelliu* und Hyginns bei Serv. Aen. VIII, 638, 
so wie nach Silius, VIII, 424, ist mit Sylbnrg ohne Zweifel £äßov >n lesen. 

8>) Augustin, a. n, O. XVIII, 19. 

8») TertuU. ad Nat. II, 9. 

63) Varr. d. L. L. V, § 52. Liv. VUI, 20. Dionys. LX. 60. Vgl. 
Anm 33. 
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sicli in anderen Stadttheilen Opferställen desselben befanden. 
Wohl aber verbreilete sich sein Cullus diu^ch Culonisatiun oder 
dui'ch Sacra gentilicia in Roms Umlande ; denn wir linden ihn um 
die Mitte des sechsten Jahrhunderts der Stadt zu Velitrae®*). 

Als sabinisch endlich, und zwar als m-sprünglich der sabinischen 
Gens Aurelia angehörig, wird auch der Cultus des Sonnengot- 
tes bezeichnet®®), und da sein HeUigthum bei dem Tempel des 
Quu-inus ebenfalls verbüi^ ist®®), so dürfen wir auch ihn zu den 
ui'sni’ünglich durch die Sabiner nach Rom übersiedelten Göttern 
zählen, wenngleich wir noch einiges Bedenken hegen, ob die alt- 
lateinischen Götter Dianus imd Diana den sabinischen Sol und 
Luna völlig entspi-ochen ®^). Jedenfalls ist der Cultus der letz- 

% 

M) Liv. XXXII, 1. 

Fest. V. Aureliam familiam. 

SS) Quintil. I, 7; 12. Varr. d. L. L. V, § 52, nach Bunaens Verbei- 
serung: advorsum est pulvinar, d. h. Solls. Gegen O. Müllers Verbesse- 
rung Apollinar darf man nicht ein>venden, dass Apollo in den anfNuma zu- 
rückgeführten Indigitnmenten nicht vorgekommen i Hartung, R. R. II, 205, 

Anm. hach Arnoh. II, 73); denn einerseits hatten ja auch Ceres und Ve- 
nus ebenfalls später eingeführte Gottheiten, ihre Heiligthümer in der Stadt, 
und andererseits erhellt zur Genüge aus den in Her Argeerurknnde genann- 
ten Tempeln, dass diese erst eine geraume Zeit nach Vertreibung der Kö- 
nige, d. h. jedenfalls nach d. J. 379 und vielleicht gar erst nach d. J. 401, 
abgefasst sein kann (Hachse, I, S. 356, n. 377; S 390, n. 427; S. 476 n. 

549). Wohl aber muss man dagegen einwenden, dass sieh nicht nur kein 
altes Heiiigthum des Apollo auf dem Qnirinale nachweisen lässt {Hansen, 
Beschr. v. R. I, S. 698), sondern dass zur Zeit der Republik überhaupt gar 
kein ölfentliches Heiligthum des Apollo innerhalb Roma existirte. Man 
kannte bis auf die Erbauung des Palatinischen Apollotempels nur denjeni- 
gen, welcher ausserhalb der Porta Carmentalis zwischen dem Forum Olito- 
rium und Circus Flaminins stand. Ascon. Orat. in tog. cand. p. 90. Dieser 
wurde i. J. 322 auf Geheiss der Decemviri sacrorum gelobt. Ein .Jahr spä- 
ter dedicirt und lag auf der Klaminischen Wiese , wo , nach Livius, bereits 
im Beginn des vierten Jahrhunderts Apollocultns stattfand {lAv. IV, 25; 27. 

III, 63: iam tum Apollinarem appellabaat). Von hier aus gingen daher anch 
die Sühnungsprocessionen (Liv. XXVUI, 37. Vgl. XXXIV, 21. XXXVU, 58; 
XXXIX, 4). lieber die Dedication des Apollotempels i. J. 402 (Liv. VH, 20), 
welche ohne des Asconius Bericht Bedenken erregen könnte, vgl. Sachse, I, 

S. 357, n. 380; S. 393, n. 433. In den Umlanden Roms finden wir einen 
Tempel des Apollo zu Velitrae i. .1. 553 (Liv. XXXII, 1); einen des 
Apollo und des Caieta zu Formiae i. J. 570 (Liv. XL, 2), und letzterer ist 
schwerlich eine junge Stiftung (Strab. V, 3, p. 378); einen des Apollo zu 
Gabii 1. J. 576 (Liv. XLI, 16). Heber pulvinar .Solls vgl. Oderic. dis- 
sertatt. et annoll. in aliquot veterum ineditas inscriptiones et nnmismata; 
dissert. IV, p 77 u. d. F. Die Stelle des Qiiintilian ist übersehen b. Har- 
tung, a, a. O. II, S, 83. 

*7) Anch Hartung, a. a., O. II, R3; 207 n d, F. scheidet beide Göt 
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tereii von dem Sonnengotte schwerlich eu trennen, wenngleich es 
uns an Beweisen fehlt, um mit völliger fleberzeiigung die Verehrung 
des Mondes nur den Sabinern zuzusprechen®*). Auch möchte es wohl 
eine bis jetzt noch schwer zu lösende Aufgane sein, alle diejenigen 
Götter, welche jedem von beiden Grundstämmen der Römer von Hause 
aus eigenthiimlich waren, mit einiger Wahrscheinlichkeit zu be- 
stimmen. Nur das vewuchten wir zu zeigen, dass der sabinischen 
Ansiedelung des Quirinais in der That gewisse Gottheiten aus- 
schliesslich eigen wai'en, und dieses scheint uns ans den am 
Quiiinalis haftenden und dem sabinischen Volke entsprossenen 
Gülten des Quirinus, Sancus und Sol mit einer in solchen 
Dingen nur möglichen Evidenz hervorzugehen. 

Erkennen wir aber an, dass ein gewisser bestimmter Göt- 
terkreis aus dem Sabinerlande nach Rom wanderte und dort theils 
als Geschlechtscidtus, theils dem ganzen Sabinerstamme gemeinsam, 
am Quirinalis und in den benachbarten Gegenden seine feste Stätte 
fand, so können wir auch nicht zweifeln, dass das uralte Heilig- 
thnm der di’ei verbundenen Gottheiten: des Jupiter, der Juno 
und Minerva, demselben Stamme seine Entstehuxig verdankte. 
Bekaiiiillich hatte es seinen Sitz auf dem Capitoliiim vetus, 
welches auf dem Quirinale in der nachmaligen sechsten Reg ion 
(Alta semita), unfern dem ebenfalls erst später gegi'ündetcii Tem- 
pel der Flora lag®®). Dass es älter war als der Tempel der 

f deichnamigen Goltneiten auf dem Capitol inus, sagt Vano ausdrück- 
ich; und ebenso sicher ist es, dass derCidtus daselbst noch in der 
Kalseraeit fortdauerte ^°). Unstreitig also war es eines der älte- 
sten und, wie sowohl der Charakter der hier verehrten Götter als 
auch der fortdauernde Cultus daselbst bezeugt, eines der angese- 


tinaen vad sicher mit Recht) hattea sie doch auch die Anaalea geschiedca 
(Foit. d. L. L. V, § 74), wie sich deaa auch Varro (a. a. O. V, § 68) ih- 
res Uaterschiedes hewasst gewesea za seia seheiat. Nur möchte die Idea- 
tiUt der Diaaa oad Faaaa Fataa aiebt miader schwierig als die der 
Loaa oad Diaaa zu erweisea seia. 

^B) Geaaaat wird sie allerdiags nater dea roa Tatios mit Area be- 
dachten Göttern, f'arr. V, §74. Auguttin. d. Cir. D. IV, M. Dionyi. II, 50 
nennt nar die Artemis. Ihre uns bekannten Tempel lagen der eine aaf 
dem Arentinus. der andere anf dem Palatiam; ein Sacellum des Sol and der 
Luna in der Sacra via (Sach$e, I, S. 507, n. 574. Hattung, a. a O. II, 83). 
War, wie cs scheint, das Heiligthnm anf dem Aventinns das iltesle, so fin- 
det darauf das, was wir ohen S. 168, von den Kriterien des Varro sagten, 
seine Anwendung. 

^3) Varr, d. L. L. V, § 158: Clivos proxumns a Flora susns versus 

Capitolium vetus, quod ibi sacellum lovis, lunonis, Minervae, et id anli- 
quins quam aedis qnae in Capitolio facta. P. Victor, reg. VI. 

^®) Val. Max. IV, 4, 11: Namque per Romuli casam, perque veterie 
Capitolii humilia terta et aeterno» Vestae foeo» — iuro — . Die Erbauung 
dieses Ileiligthums wurde auf Nnma znrQrkgeführt. Cattiod. find Ruselt. 
Chron. Olyiu- 18: ('npitolium quoqre a fandamcnlit aedißeiivit. 
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hensteu Heiligtliümer des ältesteu Roms. Auch darf uns der in 
den lateinischen Religionen wiederkehrende Name seiner Gottheiten 
schwerlich au der Stiftung desselben durch Sabiner zweifchi lassen. 
Schon oben deuteten wii' an, dass der Name Juno in Latium 
Gottheiten von sehr mannichfaltijger Natm- und Herkunft bezeich- 
nete. Dasselbe gilt ohne Zwcifef von Jupiter; und wie in Grie- 
chenland die Namen Zeus und Hera Götter und Götterpaai-e von 
mannichfach modificirter Natur und sehr verschiedener Herkunft 
begi’eifen, so war dies auch ohne Zweifel bei den italischen Völ- 
kern der FalL Minerva aber, welche nach alb-ömischer Göttei'- 
lehre in keiner verwandtschaftlichen Beziehung zu Jupiter und 
Juno ge.standen zu haben scheint wird ausm-ücklich als sabi- 
nische Gottheit genannt ^®), wenngleich es dem VaiTO sehr wohl be- 
kannt war, dass schon tue Stämme der Aboriginer diese Göttinn 
verehi't^®) und dass ein anderer Cnltus dieser Gö ttinn durch die 
Gens Nautia aus noch anderer Quelle abgeleitet ward’*). Auch 
ist es fiir ims ein entfernterer Beweis fiir den sabinischen Ur- 
sprung dieses Heiligtliums, dass der Tempel der gleichnamigen 
GotÜieiten auf dem Capitol in einem Kriege gegen das sabini- 
sche Volk gelobt vnu’de. Wie dem Kriege gegen die mitTnscu- 
lum vei'biindeten Lateiner die Stiftung des Heili^ums der in Tus- 
culum verehrten Castoren folgte’«), so die Gi-ündung des Capitoli- 
nischen Tempels der Besiegung der Sabiner; und da wir keinesweges 
Grand haben anzunehmen, dass in den Zeiten der Tarquinischen 
Herrscher der Einiluss des Sabinischen Stammes innerhalb Roms 
so übei-wiegend war, dass die Götter desselben bereits als Repräsen- 
tanten des ganzen Römischen Staates befa-achtet woixlen, so liegt 
der Gedanke nahe, dass auch der im Kriege mit den Sabinern 
gelobte Tempel des Capitolinischen Jupiter und seiner Tempelge- 
nossinnen in der That den drei grossen Gottheiten des sabinischen 
Volkes galt 

Wie nun auf dem Palatinus und den mit ihm verbundenen 
Höhen und^ Thälern sich allmählig und in Folge der Ausdehnung 
der Palatinischen Roma ein Kreis von verschiedenen Stamm- und 
GesclJechtsgöttern bildete, der seinen Einigungspunkt in der Re- 
gia fan^ so wai' es unzweifelhaft in den von den Sabinern besetz- 
ten Theilen des nachmaligen Roms. Denn wie wii* schwerlich die- 
jenigen Züge der Ueberlieferung zuriiekweisen dürfen, welche auf 
eine einmal bestandene politische Gesondertheit dei* beiden Grmid— 
Stämme Roms hindeuten ^®), so müssen wii* auch eikenuen, dass 


’*) Simul enim (Minerva) cum bia in Capitolio consUtuta eit, cum 
Ista filia non lit amborum Augustiv. d. Cir. D. IV, 10. 

’») Farr. d. L. L. V, § 74. Vgl. oben Kap. V, S. 143. 
oben ebda. S. 151. 

’♦) Varro de familiii Troianii b. Serv. Aen. V, 704; III, 407; II, 166. 
”) Vgl. oben Kap. IV, S. 13», Anm. 129. 

, ’••) Hut. Romal. 20. fßovXivovro ol ßMiXsts n. r. 1. Hieher mScble 
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sich eine eigenüiiimliclie, wenn immer auch dem Lateinischen ver- 
wandte, Entwickelung des Cultus unter den Quiinten heiworthat 
Auch sie müssen, wie einen mlitischen, so einen religiösen Einigungs- 
puukt, ein Hauptheiligtlium, gehabt haben darauf scheint 
ims auch die Sage von dem zwiefachen Wohnsitze des Numa, auf 
dem Quii'inale und in der Regia am Palatinus zu deuten und 
weiiiigleich wir weit entfernt sind, ein solches Heiligthum mit Be- 
stimmtheit angeben zu wollen, so scheint uns doch die Stellung, 
welche der Quirinus im Römischen Cultus eiiiiiiiiimt, einiger- 
massen dafüi* zu sprechen, dass wir dasseliie nicht sowohl im Ca- 
pitoliimi veliis, sondcu'n an der Opferstiitte des Quirinus zu suchen 
haben. Die polilLsclu' Bedeutsamkeit der drei Götter, welche pa- 
trizische Flamiiies hallen, springt so in die Augen, dass sie jemand, 
der tiefer in den Charakter der altrömischen Religion einzudringen 
sti’ebt, nicht leicht verkennen kann. Schon der Umstand, dass sie 
und zwar sie allein In den ältesten Bündnissen der Römer als die 
eigentlichen SclnmiheiTen des Staates erscheinen^®), zeigt, dass 
sie in der innigsten Beziehung zu den Grundstämmen desselben 
gedacht waren. Dasselbe aber geht auch aus dem Zwecke m'alter 
Priestercollegien lienor. Standen die Salier in der Tiitela des 
Jupiter, Mars und Quirinus 8°), galt der Cultus der Palatinischen 
voraehmlich dem Mars®U, ging überhaupt das ganze religiöse 
Thun dieser Priester auf Verehinug der kriegerischen Gotthei- 
ten®*), so dürfen wir gewiss ohne Bedenken glauben, dass der 
Zweck der Agonensischen Salier vornehmlich der Cultus des Qui- 
rinus war, WMei natürlich ebenso wenig wie bei den Arvalischen 
Brüdern ®®) und den Vestalinnen **) die gleichzeitige Verehrung an- 


icL auch die Notiz siebeii, welche die aafgenommenen Sabiner als Mnnicipes 
darstellt Serv. Aen. VII, 709: Nam pott Sabinarum raptum et factum in- 
ter Itomulum et T, Tatium foedus reeepti in urbem Sabini sunt: led hac lege, 
vt in Omnibus easent eivea Romani, excepta auffragii latione. Nam magi- 
atralua non creabant. Vgl. Uuaekke, die Verfassung des Königs Serrins 
Tullius, S. Ö5. Peteraen, a. a. O. S. 28. 

Ntmlich für ihre mitgebraebten Cnllen; denn dass die Reli- 
gionen beider Stömme sich nicht sogleich mischten, folgt ans der Natur an- 
tiker Religionen nnd wird sogar angedentet, Plut. Romul. 21 : ioifröiv 8i 
•Hai &vauSv dXX'^loie perslzov, ag piv ^ye ta yivri nifott^ov ovx dve- 
Xovxig, ktiffug 8i d’ipevoi xatvdg, — . 

78) Vgl oben Kap. I, S. 4, Anm. 13. 

7«) Polyb. III, 25, 6. 

80 ) Vgl. oben S 170 n. Kap. IV, S. 132, Anm 127. 

B>) Vgl. oben Kap. V, S. 143 n. 154. 

80) Dionya. II, 70: ovxot atavttg ol SdXtoi xofcorai xivfi tlai «oi 
ipvTjxal xmv ivonXiatv 9säi». 

88) Marini, Atti d. F. A., proem. p. 32. ' 

84) Unter den von den Vestalinuen besorgten Galten findet sich der 
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derer NaUonalgöller aiisf'esclilossen blieb®* *). Mars und Quirinus 
ei-scheineii demnach als diejenigen göttlichen Mächte, welchen die 
lievölkemngen des Pulalinus und Qiiii'iiialis als Gesainiiiüieiten 
durch ihic Edlen huldigten, wählend der (’ultus des Jupiter, des 
höchsten Gottes, iinsti'eilig dein Könige selber als dem Ueinä- 
sculunten der ganzen üevölkeriuig oblag®*) und mithin auch in 
jener Zeit, als ein zwiefaches KömgUium in Rom bestand, ebenso 
wie nachher von beiden Coasules, von jedem der beiden Könige 

f eübt waixl, bis er bei der Verschmelzung beider Stämme auf den 
I inen König und noch später auf seinen geistlichen Sudlvertreter, 
den Flamen Dialis, überging®^). Auch behielten in der jedenfalls 
allmählig erfolgten Gestaltung des römischen Priesteilluims nur 
jene drei Götter jiatrizische Flamines, und könnte man gleich, 
durch die Dreizahl »uigelockt, auf den ersten Anblick glauben, 
dass durch dieseU)eii die drei Stämme im Cultus veilretcn seien, so 
zeigt doch die einfache Bctiachtung, wie Mais und Quirinus ohne 
alle Frage den Raumes und Tities angehören und, gleich ihren 
Priestern, im Range dem Jupiter unteigcordiiet waren, dass im 
Priesterthume der gi'osscn Flamines in der That nicht mein’ als 
zwei Grundstämme des römischen Volkes, der lateinlsehe imd 
subinische, ausgesprochen erscheinen. Wie also Jupiter und 
Mars die höchsten politischen Obwalter der Palatiuischen Roma 


der Ca ca, wclclie von ihnen nicht im Vestatempel, sondern in einem Sa- 
cellum rerehrt wurde. Serv. Aen. VIII, 190. VgL auch oben Kap. I, 
S. 12, Anm. 49. 

*1) Dass der Cultus der Collinischen Salier dem Quirinus galt, zeigt 
S'lat. Silv. V, 129: 

Monstrabunt acies Mavors Actaeaqne virgo: 

Flectcre Castor equos, humeris qnatcre arma Quirinus, 

Qui tibi tarn tenero permisit plaudere collo 
Nubigenas elypeos, intactaque caedibus arma. 

Schon GutbcrI. p. 29, verstand diese Stelle von einem Salins Quirinalis, 
nur dass er diesen Ausdruck auf die blosse Oertlicbkeit bezog, während ich 
ihn nach der Analogie von Flamen Quirinalis auf den Gott selbst 
beziehe. Völlig entschieden würde die Sache, wenn es mit dem von Gut- 
berl. aus Marmorn Felsinea p. 372, angeführten Salius Martialis seine 
Richtigkeit hätte ; allein da mir das Material fehlt, um die Zuverlässigkeit 
jener Inschrift zu prüfen und jener Salius Martialis Capnlatus h. 
Grell, n. 2246 mehr als verdächtig erscheint, auch die römischen Salier ge 
wöhnlich nach der Oertlicbkeit, d h. als Palntlni oder Collini bezeich- 
net werden: so mag ich aus jener Inschrift nicht gerade einen Beweis ent- 
nehmen, dass, wie der Ausdruck Salins Palatinus und Martialis, so 
auch die Bezeichnung Saline Collinns oder Agonensis und Qui- 
rl nalis in. doppelter Rücksicht, d. h. in Bezug auf die Oertlicbkeit und 
auf den Cultus zu fassen sei. 

86) Vgl. oben Kap. II. S. 36, Anm. 38. 

87) Vgl. ebds. Anm, 76, 
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waren, so Jupiter uud Quirinus der sahiiiischen Anwohner- 
schall; und wie wir in der R^ia, dem Sitze der grossen Gotthei- 
ten der lateinischen Roma den Cultus des Majrs mit besonderer 
Bedeutsamkeit geübt linden, so müssen wir, da das Sacellum auf 
dem Capitolium vetus bur für Jupitei', Juno und Minei-va geweiht 
war, futgem, dass ein solcher Centralpunkt der sahinischen Göt- 
ter entweder, wie wir veiniuthen, im Heiligthum des Quiiinus oder 
an einer andern, uns unbekannten Stätte des Quirinus zu suchen sei. 

Ausgemacht ist es nun, dass die Bevölkerung des Septimun- 
tium mit den Quiriten zu Einem politischen Ganzen verschmolz. 
Es muss demnach auch eine gegenseitige Mittheilung, weim nicht 
aller, doch, sicher gewisser beiderseitigen Gottheiten erfolgt sein. 
Dies dürfen wir schon a priori aus der Natur aller antiken Völ- 
kei'bünduisse schliessen, bei denen wesentlich eine Yerainigung bisher 
getrennter Stämme bezweckt war; dies lehrt aber auch für unsem 
Fall ganz entschieden die einstimmige Ueberlieferung des römischen 
Alteithums. Sabiner und Römer, neisst es, theilten sich wechsel- 
seitig ihre Sacra mit*®), ja die Vereinigung war, wenn wir den 
Alten glauben, so innig, dass der Cultus der sabinischen Juno in 
den Curien neben den der lateinischen Vesta getreten®®) und den 
Sabinern sogar der Zutritt zu den Göttern von Lavinium gestat- 
tet worden wäre®®); wonach es scheinen könnte, als habe nicht 
nur Rom, sondern auch die mit ihm durch Abkunft und Religio- 
nen verbimdeuen Umlande die sabinischen Ansiedler des Quui- 
nalis in ihr Büi'gertlmin aufgenommeii. Allein wie mit Recht ge- 
gen eine solche urplötzlich erfolgte Gleichstellung der Tities und 
Ramnes gerechte Zweifel erhoben worden sind®^), ebenso bedenklich 
scheint mese mit einem Schlage eintreteude Mischung zweier ver- 
schiedenen Religionen. Welche Anschauung sollen wir mit diesem 
Austausche der Sacra verbinden? Empfingen die Römer von den 
Sabinern, oder diese von jenen, oder beide von einander die Theil- 
nahme an ihnen bisher fremden Culten? In welchem Umfange 
geschah dies, wenn es geschehen? Uud welches war das Heilig- 
tum, wo die den Bund schützenden und die Einheit beider Stämme 
aussprechenden Mächte thronten? Wir liicken vielleicht der Be- 
antwortung dieser Fragen etwas näher, wenn wir zunächst unsere 
Aufmerksamkeit auf die Art und Welse lichten, wie sich die Rö- 
mer der späteren Zeit gegen ihnen bisher fremde Culten verhielten, 
und dann die Erecheinungen eiwägen, welche sich bei näherer 
Beti-achtung des altiümlschen Cultus und Priesterthums herausteilen. 

Der im ganzen Alteiihum herrschende Gedanke, dass die 
von einem Gemeinwesen ausgehenden Befugnisse nm' demjenigen, 


**) Cie. d Hep. II, 7; Liv, I, 13. Dionyi. II, 46. Vgl. Serv. Aea. 
XII, 168; dagegeo oben Anm. 77. 

**) Diottyi. II, 52. . 

9®) Liv. I, 14. Dionjf«. II, 52. 

9‘) Niebukr, I, S. 301; 304; 316. Walter, Geachiebte des R. Recbta, 
I, S. 16, Anro. 20. Vgl. oben Anm. 70 n. 77, 
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in iliit.*r «anzeii l'idle zu Theil wt;rdcii kuiineii, welrlicr (.lcmsell>oii 
durch Abkunft oder Vertrug verlumdeii ist®®), spridit sidi vielleicht 
nirgends energischer als in dein Unterschiede zwischen ein hei- 
mischen 1111(1 fremden Göttern aus. Ja mau kann sagen, dass 
alle iibrigeu Unterschiede ähnlicher Art, welche im Völker-, Slaals- 
und Privatrechte hervortietcn, nui- eine consequente Dinchruhning 
der Idee sind, dass die Entwickelung jeder menschlichen Gemein- 
schaft von der Familie bis zum Staatsganzen hinauf unter der ganz 
besonderen Obhut einer Gottheit stehe, welche jedoch keinesweges 
nothwendig und untieniibar mit ihren Schützlingen verbunden sei, 
sondern miter gewissen Bedingungen theils gänzlich von jenen ge- 
löst, thells auch, ohne von jenen zu weichen, auf andere überge- 
hen könne. Aus dieser Grundansiclit erwuchs die höchste Vorsicht 
hei dem Cultus derjenigen Götter, mit welchen der Glaidte der 
Geschlechter, Städte und Staaten das Heil und Glück derselhen 
verknü|)ft hatte®«). Konnte doch ein abgelaiiscliter Bitus, eine 
unter fieuide gelangte Kunde der heiligen Namen der Gottheiten, 
deii Verlust der Götter mid mithin das L nheil ihrer Schützlinge her- 
beifuhreu. Nothwendig musste also der Fremde vom Cultus aus- 
geschlossen bleiben, und da inithin die iiberall einheimischen Göt- 
ter in der innipten Beziehung zui- politischen Existenz und Blüthe 
der GeselLschall stunden, so prägte sich natürlich in der antiken 
Religion ein überwiegend staatsrechtlicher und weiterhin auch ]>ri- 
vaücchtlicher Charakter aus, dessen streng ausschliessende Gewalt 
iiberall erst einem V^ertragc wich. 

Wie nun bei den Römern die Art und Weise, auf welche 
sie mit anderen Völkern in politische Verbindung traten, äusserst 
subtil und höchst luannlgfach modificirt erscheint, so müssen cs 
auch die Beziehungen gewesen sein, in welchen der einheimische 
Cultus zu den Göttern anderer Lunde stand. Ursprünglich war 
ohne Zweifel alles, was nicht zum eigentlichen Stadtgebiete nud 
zur Feldmaik desselben gehörte, ager peregriniis, und diese ur- 
sprüngliche Feregriiiität von Latiiim scheint noch in später Zeit 
auf die Theorie des geistlichen Rechtes gewirkt zu haben; denn 
waren gleich die im ager Gabi nus angeslelltcn Auspicia von der- 
selben Art, wie diejenigen, welche im ager Romunus staltfun- 
den, so galt doch die gabinische Feldmaik selber als fremde, und 
da sie (lennoch vom ager peregrinus im weiteren Sinne des 
Wortes geschieden wai-, so leuchtet ein, dass das geistliche Recht, 
wie das Slaatsrecht, verschiedene Grade der Peregrinität an- 
erkannte®*). Hiemit könnte im Widerspruch zu stmieii scheinen, 


Vgh Walter,,». «. O. S. 45 u. d. F. 

•3) Lobeck, Aglaoph. p. 273 u. d. F. 

S'*) Varr. d. L. L. V, J 33> Peregrinus ager pacatus, qui extra Roma- 
num et Gabinum, quod uno modo in his secuntur auspicia, — Oabinus 
quoque peregrinus , sed quod auspieia habet singularia, ab reliquo diseretus. 
Vgl. O. Müller, Elrufkcr, III, 5, 4, S. 121. Diese Notix ist um so merk 
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was oben über die ursprünglicbe Ideutitäl gewisser römischer und 
altlaleinisclicr Goltheitcn gesagt ist, und in der That würden die- 
jenigen Forscher des Allerthums, welche die Religion aus dem 
Staate heiworgehen lassen®®), diese mit der politischen Difl'erenz 
der Culten sehr wohl bestehende m'sprüiigliclie Einheit dereelben 
schwerlich genügend erklären, während doch die Lösung dieses 
Fi-oblems für den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft nicht 
schwer ist. Denn weit davon entfernt ein Produkt politischer 
Zwecke und mithin der Reflexion zu sein, steht die Religion vielmehr 
an der Wiege der Menschheit; geht, wie die Sprache, aus dem im 
Geiste und Gemülhe nationeller Individualität tausendfach ahgt;- 
spiegelten Leben der Natur hervor, und vervielfacht sich, ur- 
sprünglich in einem nicht allzu grossen Kd’eise von göttlichen 
Mächten ausgesprochen, erst dann, wenn diese durch Sondemng 
der Gnmdstämme von Ort zu Ort geführt und Bxirt, in der nun- 
mehr einti’etenden, durch Ocrtlichkeit und Nachbarschaft man- 
nigfach modifizirten Entwicklung der Stanunglieder, selber zu 
vielfachen wei’den. War also auch Jupiter und Juno aus 
einer allen Lateinern gemeinsamen Anschauung hei-vorgegangen, 
so wurde doch diese Einheit der Anschauung zu einer vielfachen, 
als in Alba, Pracneste, Gabil, Rom sich ein politisches Leben ge- 
staltete; der Nationalgott wm’de ein römischer, gabinischer u. s. w., 
somit auch die religio Gabina für Rom eine peregiina, km'z: die 
urepiiinglich nationellc Einheit des Cultus durch die politische 
Sondening des Volkes aufgehoben, so dass, falls nun die Glieder 
der Nation sich wieder im Laufe ihrer politischen Entwicklung 
begegneten, die Gemeinschaft der Götter erst nach einem völker- 
reditlichen Vertrage eintreten konnte. Natürlich war dies Verhält- 
niss der Peregi’inität ein gegenseitiges. Der Römer galt in La- 
nuvium vor dem letzten Frieden mit den Lateinern in Bezug auf 
die sacra Lanuvina als Fremder®®), wie der Lanuvirtcr ln Rom 
in Bezug auf die sacra publica des römischen Volkes. Aber 
mit dieser gegenseitigen Ausschliessung von der beiderseitigen Staats- 
rellgion verband sich die unbcscliränkteste Duldung gegen die Re- 
ligion jedes einzelnen Fremden®^); der Carlhager konnte zu 
Rom ungestört seinen Göttern opfern, wie der Römer zu Car- 
thago; Intoleranz existirte also im Alterthumc nur insofern, als der 


würillger, ata liienach die Gebiete von Alba und Lavinium den Römern ur- 
sprünglicb fremder als das »on Gabii gewesen zu sein scheinen. 

95 ) Za ihnen gehörte der Pontifex Seaevola, dessen Ansicht Varro ln 
cn Antiquitates rernm divinarum gefolgt ist. Augustin, d. Civ. D. IV, 27; 

^ßl' über das Verhältniss des Varro zum Q. Mucius Scaevola 
Krahncr. .. a. O. p. 6, annot. 6. 

96) hiv. VIII, lA. Vgl. unten S. 184. 

..Vr.JL’iZ.’f" ■'-Jr.n -I- 

^OV iXi^i.vO’s Tmv ofzoa'sv vonifiois, olfSsvbs tle 
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einem Gemeinwesen einmal Angehörige keine anderen Götter ver- 
ehren dm-fte, als eben dieses Gemeinwesen anerkannt hatte; und 
daher durfte nicht nur jeder Peregrine, der sich im römischen 
Gebiete aufhielt, seiner heimatlilichen Religion obliegen, falls er es 
nur nicht an öffentlichen Orten that®®), sondern es mussten sogai' nach 
dem Grundsätze des pontificischen Rechtes diejenigen Muuicipien, 
welche das römische Bürgeirecht empftngen, ihre angestammten 
sacra publica beibehalten, so dass sie nun neben den Götteni ih- 
rer natüi’lichen Hebnath auch die ihres neuen biii^erlichen Vater- 
landes verehrten, falls sie nach Rom zogen®®). Hiebei aber fand 
keinesweges immer Gegenseitigkeit statt; die Götter der Muuicipien 
gingen nicht bei jeder ^■theimng des Bürgerrechtes in die sacra 
populi Romani über, sondern es gab italische Municipien, de- 
ren Gottheiten niemals in die römische Staatsi'eligion aufgenom- 
men wurden^®®). 

Wie also der Fremde zu Rom in Bezug auf die Ausübung 
seiner häuslichen Andacht der völligsten Freiheit genoss, so war er 
andererseits von der Tlieilnahme jeder Opferhandlung ausgeschlos- 
sen, welche das römische Volk durch seine weltlichen und geistlichen 
Organe vollbrachte; bei gewissen Opfern, offenbar solchen, welche 
den höchsten Gottheiten galten, durfte er nicht einmal anwesend 
sein^®*); und es bedurfte einer Ei'laubniss des Senates, wenn er 
den Gesandten fremder Mächte verstattete, dem Capitolinischeu 
Jupiter zu opfern^®*). Nichtsdestoweniger war der Zufluss der 
Fremden auf den römischen Cültus, wenn auch nur mittelbar, 
unsh'eitig sehr bedeutend. Ueberall wo, wie in Athen und Rom, 
ein bedeutender Fremdenverkehr stattfand, sehen wir die grosse 
Menge gern nach ausserheimischen Religionen neigen^®®). In Rom 
war dies nachweislich seit der ersten Hälfte des vierten Jahrhun- 
derts*®*), und, wenn wir die sehr fiiihen Spuren des apollinischen 
Cultus nicht für bedeutungslos halten*®*), wahrscheinlich schon 


M) Liv. XXV, 1 : nen qui« in publico sacrove loco novo aut externo 
ritn sacrificaret. 

M) Fest. T. Munieipalia sacra. Vgl. Noris. Cenot. Pis. dissert I, 
p. 23. Hauhold z. Heinece. Antiquitt. Rom. Append. Lib. I, 70, Anni. /. 
Dies bezog sich aber nicht nnr auf die nach Rom flhersicdeltcn Mnnicipes, 
sondern galt ebenso von ihren heimatblichen Stidten, wie deutlich lehrt 
TertuU. Apolog. 24, vgl. mit ad Nat. If, 8. 

ISO) So hatten Delventinus, Visidianns, Ancharia, Nortia, 
Valentin, Hostia; Mnnicipalgötter, welche TertuU. a. a. O. aus dem 
Varro anfährt, keinen öffentlichen Cultus zu Rom. Vgl. mit den Stellen 
des Tertnlllian OreU. inscriptt. n. 1844; 1869. 

Fest. y. Exesto. 

«»’) Liv. XXXVl, 35. XLIV, 14. XLV, 45. 

103) Lobeck, Aglaopham. p. 625 u. d. F. 

>M) Liv. IV, 30. 

*®S) Liv. III, 63. Vgl. oben Anm. 66. 
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viel früher der Fall. Wie mächtig die Verehrung fremder Götter 
um sich jgriff, zeigen die enei'gischcii Massregeln, welche der Staat 
sehr häuHjg dagegen nehmen musste*®®); und es seheint beinahe, 
als wenn die|cnigen Götter der Fremde, welche, ohne dm-ch 
sichtliare politische Verhältnisse nach Rom gezogen zu sein, auf 
Veranlassung des Staates selbst einwanderten, vornehmlich desswe- 
gen der Römischen Staatsreligion einverlcibt wurden, weil Senat 
und Pontifices der im Volke um sich greifenden Gesetzlosigkeit 
im Cullus auch in diesem Falle nicht anders als durch weise 
Nachgiebigkeit begegnen konnten. Doch sind dergleichen Fälle, 
wie cue Alten selbst andeuten *®^, in der That nicht häufig gewe- 
sen; noch in den aufgeklärtesten Zeitaltern hatte der Römer von 
altem Sinn und Geist einen Widerwillen gegen ausserbeimische 
Götterweisen, zumal gegen ägyptische*®®), und es leidet wohl kei- 
nen Zweifel, dass unstreitig die bei weitem gi-össte Masse dei’ zahl- 
losen Gottheiten , welche den relativ ursprünglichen Götterkreis der 
Römer vennehrten, auf rein politischem Wege nach Rom gelangt 
sei. Diese Wege haben wir näher zu beb’acnten. 

Uuennesslich gross muss die Zalil derjenigen Götter gewe- 
sen sein, welche aus eroberten Städten nach Rom wanderten *°®'’). 
Der oben angedeutete Gnindsatz, wonach eine jede bürgeiliche 
Gemeinschaft unter dem Schutze besonderer Gottheiten stand, 
musste nuth wendig auch die Ansicht begründen, dass eine feind- 
liche Stadt nicht ohne Einwilligung ihi’er Gottheiten zu nehmen 
sei; und da sich zu dieser Ueberaeugung der Glaube gesellte, dass 
man selbst fremde Götter durch gewisse Riten sich geneigt und 
ihren Dienern abgeneigt machen könnte, so stüimten die Römer 
in den Zeiten, als uo^ die Religion der Väter in ihnen mächtig 
war, scliwerlich einen feindlichen Urt, dessen Götter sie nicht vor- 
her unter gewissen Cerenaonien herausgerufen hätten*®®). Den 
feindlichen Göttern wurde gelobt, dass sie zu Rom derselben oder 
einer noch glänzenderen Verehrung als in ihrer Heimath geniessen 
sollten**®); und dies Versprechen hielt man in alter Zeit gewiss 


»OS) Uv. IV, 30. XXV, 1. XXXiX, 16. Ful. Max. I, 3. 

»07) Diony». II, 10: — tf ttva Kara XfV^FOVS ixtisriydyiTO letfä 

M. T. 1. 

»°S) Serv. Aen VIII, 698: — Varro indignataa Alexandrioos deos 
Homae coli. Said. v. ’ Eyaecxeanri'^v. Vgl. Krahner, a. a. O. p. 5. 

»»»’’) Prudent, c. Symnacli. II, 346 : 

Inoumcros po«t deinde deoi, virtule tnbactia 
Urbibus, ex clari« peperit sibi Roma Iriumpbit. 

Inter fuinantes templorum armata minaa 
Dextera victoris aiinulacra bostilia cepit 
Et captiva doranm, venerans een nnmina, rexit. 

»®9) Serv. Aen. II, 351; vgl. ebda. 344. Fett, r. Peregrina. Macrob. 
Sat. III, 9. 

•‘») Uv. V, 21; 22. 
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Sflir |niiikllicli. Doclx müssen hiebei gewisse feine Lnlersehiede 
obgewaltet haben; nach Cinclns ernielten nicht alle feiiidli- 
elien Götter einen öirentllcben Cultus zu Rum; viele wurden auch 
unter die römischen Familien vertheilt; und es wuchsen mithin 
durch die Eroberung einer feindlichen Stadt nicht nur die sacra 

I xnhlica, sondern auch die sacra privala. Wie mm aber auch 
liebei die feineren Distiiictionen des geistlichen Rechtes s<* * in mochten, 
so viel steht sicher, dass sämmtliche***') Sacra der eroherteu Stadt 
in Reschlag genommen und dem Collegium der Pontifices elngehiin- 
digt- wiu’den Es wandei-ten also nicht nur die Statuen oder 

Syudjole der feindlichen Götter nach Rom, sondern der ganze Ap- 
parat der fremden Religion, d. h. die Ritualbücher und überhaupt 
alle den Cultus eines Gottes b<*tix;ffenden Urkunden im ausgedehn- 
testen Sinne des W’ortes. üiese Ueberlieferung der geistlichen 
Schriften musste ln jedem Falle dieser Art ganz nothwendig erfolgen; 
denn da die feindlichen Götter zu Rom natiulich nicht ritu Romano, 
sondern nach dem Brauche ihrer ehemaligen Heimath verehrt wur- 
den so mussten ja die römischen Pontifices selber erst diese Ri- 
ten keimen lernen, um danach sodann theils den öil'entlichen Cultus 
theils die Privatverehrnug der feindlichen Gottheiten anzuorduen und 
sowohl die zu install Iren den Piiester, wie die einzelnen Familien- 
väter zu unlenveisen. Erwägt man mm die nicht geringe Zahl 
der von den Römern mit Stunn genommenen Orte, erwägt man, 
dass jede einigermasseii bedeutende Stadt im Besitze eines ihr ei- 
genthünilichen Cultus und eines schriftlich verfasstem geistlichen 
Bitiials war 1*5^, so kann man sieh die Zahl der nach Rom ge- 
wanderten Religionen nicht zu gi’oss voi'stellen, wie andererseits 
erhellt, dass das Archiv der Pontifices, auch ganz abgesehen von 
den Urkunden des römischen Sacralrechtes, ungemein reich an 
Documenten sein musste, welche über den Cultus von nicht rö- 
mischen Religionen AuskuiiR gehen konnten. 

Aber auch diejenigen Städte und V'ölker, welche ihrer 
gänzlichen Vernichtung dm eh zeitige Dedition auf Gnade und Un- 
gnade entgingen, verloren wenigstens zunächst, wie ilue politische 


*“) Bei /4rnoh. III, 38: Cincius (iiovensiles deo») numioa peregrina 
novitate ex ipaa appellata pronunciat: nam aolere Romanos religionea ur- 
liinm anpcrataruni partim privatim per faroiliaa spargere, partim publice 
conseerarei — . 

1111 ) fr. 36 D. de religiös. (XI, 7): Ciira loca capla siint ab bostibiis, 
omnia deainunt religioaa vel sacra esse; sicut bomines liberi in servitiitcm 
perreiiiunt. 

***) Dies ergiebt sich ans dem, was bei der üedition geschah Von 
Capua heisst es Liv. XXVI, 32 t Signa, »tatuas aeneas, quae capta de hoiti- 
bas diccrentur, quac eorum sarrn ar ptofana estent, ad pontifleum coUegiiim 
reicecrunt. Vgl. unten Anni 116 n. 121. 

"5) Fcft. V. l\:regrina. 

"') 'gt oben Anm. 25 — 27. 
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so auch ihre religiöse Selbstständigkeit Auch sie mussten den 
ganzen Apparat ihres Ciiltus dem Sieger' ausliefem^l®), und es 
stand nun in seinem Belieben, was und wie viel er davon nach Rom 
vei'setzen wollte. Ohne Zweifel geschah diese Auswahl nach dem 
Ennessen der Pontifices und dies richtete sieh wiedenim nach 
der Natur und Bedeutsamkeit der feindlichen Götter, deren Kennt- 
niss aus dem vorliegenden geistlichen Rechte des Besiegten leicht 
zu entnehmen war. Sicher waren es jedes Mal besonders die gött- 
lichen SchirmheiTen der übeiwuudenen Stadt, welche man vor- 
nehmlich bemcksichtigte **®). Aber auch diejenigen Götter, welche 
in ihrer Heimalh öffentliche Heiligthümer hatten, mussten nach 
Rom verlegt worden sein. Denn da die Prodigien, welche sich in 
den öffentlichen Heiligthiimeni unselbstständiger Oi’te zutnigen, be- 
kanntlich in Rom proemirt wurden und doch nach altrömischen 
Glauben schwerlich auf die Gottheiten der Römer bezogen wei'den 
konnten, so muss in allen sulchen Fällen die in Rom vollzogene 
Procuralio an diejenigen Götter gerichtet worden sein, welche als 
die eigentlichen Urheber des Wundei's galten. Dies konnte also 
jedenfalls nur dann in Rom geschehen, wenn man daselbst ihren 
Cultus und Ritus anwesend natte; und aller Wahrscheinlichkeit 
nach höiAe dies Veibältniss nicht einmal dann auf, wenn man, wie 
nicht selten geschah, solchen Städten einen höheren oder gerin- 
gem Grad ihrer Selbstständigkeit zuriiekgab, und ihnen weder den 
Gebrauch ihrer Sacra verstattete**®). Winxlen ja doch die Prodi- 
gien selbst derjenigen, welche mit Beibehaltung ihrer Commünalver- 
fassung das volle Büigen-echt erhalten, von Rom aus procuinrt**®); 
die Pontifices müssen demnach die genaueste Controlle und Einsicht 
in die Gülten aller zu Rom gehörigen Städte gehabt haben, und 
dies konnten sie gewiss nicht, falls sie nicht in Rom wenigstens 
die Ritualbücher dereelbcn besassen. 

Freilich mussten hier sehr feine und für uns schwerlich 
völlig erkennbare Unterschiede obwalten. Sicher ist es, dass nach 
uraltem Brauche des römischen Volkes, der übrigens in der Zeit 
des Livius nicht mehr stattfand, jede Stadt, welche nicht unter 
gleichen Bedingungen mit den Römern in Verbindung trat, ihre 
Sacra denselben aushefem musste so dass dem Collegium der 


In der alten Formel der Dedition 1>. hiv, I, 33: Dedititne vos 

populumjue Collatinum deluhra, utensUia, divina humanaque omnia in 

meam populique Romani dilionem? Dedimui. At ego recipio. Vgl. ebds. 
VU, 31. Rolyh, XXXVI, 2. Haut. Amphitr. I, 1, 102. 

“’) Vgl. oben Anm. 112. 

In der Formel bei Macrobius a. a. O. : li den« si dea est, eui 
popolus civitasqne Cartbaginienti« eit in tntela, teque maxime ille, qui nr' 
bis bniua popolique Intclam rccepisti, precor — . 

»8) Liv. VIII, 14. Vgl. EX, 43. Fr. 36. D. de religio*. (XI, 7). 

Vgl. unten Anm. 130 u. 131. ^ 

**') Liv. XXVIII, 34; Mos retastus erat Romanis, cum qiio nec foe- 
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Pontifices der Einbliek In alle Gülten desselben verseliullt wurde. 
Aber in weleber Art und W eise dasselbe diese Lleliglonen bebondelt, 
wie weit es davon füi‘ Rom Gebrauch inaelite oder nicht, wie weit 
es endlich den jedesmal Verbündeten einen Antliell an tler römi- 
schen Religion gewälu-te: daiül>er möchten wir gern mehr wissen, 
und vielleicht bietet sich uns ein nicht ganz unbcl’riedigendes Re- 
sultat dar', wenn wir zunäehst Hagen, wie man sieh bei liündiiissen, 
welche unter gleichen Bedinmuigen geschlossen wiu-den, verhlelL 
Festus nennt in der ei’sten Klasse der von ihm charakterisii'ten 
Muiiicipien unter anderen auch die 'i'usculaner und Lanuviner mid 
lügt hinzu, dass diese, wie die anderen in jener Klasse eiwähnteii 
Municipies nach etlichen Jahren römische Bürger geworden**^. 
Ua nun wohl kein Zweifel obwalten kann, dass die erwähnten hei- 
den Städte in Folge des alten zwisehen Rom und den lateinischen 
Völkerschaften geschlossenen Bündnisses lange Zelt hindurch mit 
den Römern in einem isopolitischen Veihältnisse gestanden*®^), so 
ist es deutlich, dass Festus einen Mittclzustand bezeichnet, in wel- 
chem sich jene Städte befanden, bevor sie, nachdem jenes Bünd- 
ulss gelöst, die civitas cum suffraglo erhielten. Dieser Mittel- 
zustand, der nicht lai^e gedauert haben kanii^^i^^ Ij-at offenbai’ 
in Folge des grossen Kjiegcs ein, weleber Latium den Römern 
untertbäiilg machte, und es lässt sich nicht füglich zweifeln, dass 
selbst diejenigen lateinisehen Orte, welche ein minder hartes Ge- 
schick erfuhren, zunächst dennoch nur die civitas sine .suffra- 
glo, wenngleich ln sehr gemilderter Form erhielten. Was nun 
Tusculum aubelangt, so hatte es bekanntlich diese Art der Clvitüt 


dere nec aequis legibus inngerelur junicitia, non prios imperio in eum tan- 
quam pacatum uti, quam oinnia divina bumanaque dedidisset. 

Municipium id f'enus hominum dicitur, qui, cum Jtomam venis- 
sent, neque cieea Homani essent, participes tarnen fuerunt omniuni reruin ad 
munua una cum Romania civibua, praeter quam de auffragio ferendo avt 
magiatratu capiendo; aicut fuerunt Funriani , Formiani , Cumani, Acerrani, 
hanuvinit Tuaeuiani,^ qui poat atiquot annoa civea Romani effecti aunt. leb 
folge in der Beurtbeilung dieser Stelle der vortrefflicben Auseinandersetzung 
▼on Madwig, Opuse. aead. p. 236; vgl. Iluachke, Verf d. Serv. 495, Ann«. 
18. Anders Niebuhr, II, 64 n. d. F. und fFalter, a. a ü., S. 111. Nur ge- 
stehe ieb oQen, dass mir aueb jetzt noeb niebt alle Sebwierigkeiten gelüst 
ersebeinen. Wie konnte Yarro die Arieiner in die zweite Klasse der 
Munieipien setzen, da Arieia naeb des Livius ausdrücklieben Worten die 
Civität unter denselben Bedingungen wie Lannvium erhielt, welebes wir 
in der ersten Anden? V^gl Anm. 127. 

«3) Niebukr, II, S. 43; 93 u. d F. Walter, S. 64. Madvig, a. a. O. 

p. 237. 

Dies zeigen einerseits des Festus Worte: qtii poat aliquot an- 
noa civea Romani eß'eeti aunt, und andererseits die sechs Jabre naeb der 
Unterwerfung von Latium erfolgte Bildung der Tribus Maeeia und Benp ■ 
tia. Liv. VIII, 17. Später jedoch muss Tusculum, welches nachmals zur 
Tribus Fapiria gehörte, die volle Civität erhalten haben. Lir. \11I, 37. 
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sclion seit d. J. 374 d. St. und Leliielt dieselbe auch nach der 
Uiiterwerruiig der Ijiteiuer. Lanuvium aber, wie auch Aricia, INo- 
iiientiim uuil Peduiii, erhielt dieselbe ei'st nach Zei’stüning des 
Lateinischen Bundes i. J. 417 d. St. und hatte also bis zum Kj'iege, 
wie Tusctilum bis z. J. 374, mit den Uomern oll’enbar im Vei'haTt- 
niss des f'oedus ac({uuin gestanden, üiese Städte nun hatten ihre 
Sacra gleichfalls an die Römer aiLsliefern müssen, erhielten sie aber 
nebst der Civität zurück, jedoch, wohl zu merken, unter der Be- 
dingung, dass die Tempel und Haine ihrer Ilauptgötter Ihnen und 
dem römischen Volke gemeinschaftlich seien Diese Clau- 

scl verstaltet uns einen tieferen Blick in die Verhältnisse, welche 
zwischen den verschiedenen Cnlten von Latium und dem röini- 
sehen obwalteten. Zunächst ist daraus klar, dass das Verhällniss 
der Isoj)olitic so wenig eine gegenseitige Thcilnahme an den beider- 
seitigen Religionen herbeiführte wie es zu dem gegenseitigen 

Zutritte an den beiderseitigen Magistraten berechtigte. Ja der Aus- 
•schhiss von dem letzteren konnte sogar nur eine Folge von dem 
NichlstattHnden der ei-steren sein, da natürlich ein Magistrat, der 
von den Heiligthüinern ausgeschlossen gewesen, nach alti’omischen 
Begrifien und nach der Ansicht des Altertlinnis überhaupt ein Un- 
ding wai'. Trotz der Wechselverbüi’genmg hatten also die sacra 
Lannvina zu Rom, wie umgekehrt die saci’u Romana zu Lanuvium, 
als religio peregrina gegolten; dasselbe Verhällniss musste bei 
allen lateinischen, wie hernicischen und lilierliaupt bei allen Or- 
ten slatllinden, welche mit Rom durch Isopolitie verbunden waren; 
und wenn der römische Senat, ohne Zweifel auf Veranlassung der 
l’onlifices, im ersten punischen Kriege dem Lutatlus untersagte, die 
sorlcs Frae.nestinae zu befragen, iudem ilim ja zm’ Befragung 
der Götter die Mittel der einheimischen Religiön zu Gebote 


Ijiv. VI, 26. Dionys. Excerpt p. 2310, eil R. Dio C, Fr. Peir. 
32. Madvi/r, a. a. O. p. 233, in der Aninerkun|r. Aber auch hier 

scheint uns nicht jedes Dedenken g;ehohcn zu sein; denn muss rann gleich 
vdlli;; davon akseben, dass die Ertheilunj; der CivilSt an Tusculnra als ein 
Act aus£;ezeichncter Hnraanität von Seilen der Römer darjjeslellt wird, so 
ist es doch sehr aulTallend, wennLivins, ebds. 33, von den empörten Latei 
nern sagti Incensos ca rabie impetns Tusrulum tulit, oh iram, quod, deserto 
communi concUio Latinoram, non in societatem modo Homanam, sed etiam 
in civitatem se dedisseni. Sollten nicht die uralten, durch Abkunft, Spra- 
che und Cultus befestigten Verbindungen zwischen Rom und gewissen la- 
tciiiisclicn Orten auch nach Unterwerfung der letzteren zu einer politischen 
Stellung derselben geführt haben, deren Bedeutung man zn wenig anerkennt, 
wenn man sic nur als ein Schattenbild von Selbstständigkeit bezeichnet? 

hiv. VIII, 14: Lannvinis civilas data sacraque sua reddita cum 
eo, ut aedes lucusque Sospitae lunonis communis Lannvinis municipibns cum 
pupiilo Romano esset Arioini Nomentanique et Pedanl eodem iure, qiio 
Laiiiiriiii, in civitatem accepti. 

Anders t\icbuhr, II, S. 66. 
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ständen **®), so handelte er unstreitig ganz in alti^ümischer Sinnes- 
weise, nach welcher die Wechselverhüwenmg noch keine Gemein- 
sehnl't zwischen den Religionen der neiderseitigen Völker her- 
Lei fühlte. 

Welche Folgen ergaben sich nun aus jenem veränderten 
Verhältnisse von Latium in Bezug auf die Religionen von Rom 
und Lanuvium, luid ülierhaupt dm’jenigen Städte, welche unter 
denselben Bedingungen das römische Bürgeirecht erhielten? Hiei*- 
über kann nach unsei'er Ansicht kaum ein Zweifel stattfinden. 
Lanuvium verlor in jenem Frieden zwar sein Civih’echt, aUein es 
behielt seine städtische und mithin auch seine geistliche Verfassung. 
Noch in Ciceronianischer Zeit wählte der Dictator von Lanuvium 
den Flamen seiner Vatei'stadt ohne Einmischung von römischer 
Seite das Municipium blieb also im Besitze seines Cultus, nur 
musste es den Römern Zutritt zu demselben verstatten. Aber 
diese Theilnalime römischer Seits an der Religion von Lanuviiun 
schliesst offenbar mehr in sich als es auf den ersten Blick scheint 
Dies lehi’t die Ai't und Weise, wie man nach jenem Frieden in 
Bezug auf die Juno Sospita in Rom verfuhr. Zunächst selten 
wir, dass die Lanuviner die im Heiligthum ihrer Göttlnn vorgefal- 
leneii Prodigia ebenfalls” nach Rom berichteten*®®); sehen, dass die 
Procuration auch dieser Prodigien von Rom ausging^*®*). Auch 
wird die Göttinn, freilich -erst 135 Jahre nach jenem Frieden , wie 
eine römische Gottheit betrachtet; man gelobt ihr zu Rom Hei- 
llgthümcr*®^^ und seit 558 d.St, wenn nicht friiher, hatte sie zu 
Rom einen Tempel im Forum Olitorium *®®). Dies alles und 
namentlich die von Rom ausgehende Procuration der lauuvinisclu'u 
Prodigleu zeigt deutlich, dass es sich das i’ömische Volk auch in 
diesem Falle nicht nehmen liess, durch seine Pontifices gleichsam 
eine Vormundschaft über die Sacra der Lanuviner zu üben; es wa- 
ren nun die Römer, welche wie Vermittler zwischen der Juno und 
deren alten Cultendieneni standen, während diese fi-üher unsü'eilig 
selber die Vci-söhnung ihrer Göttinn bewerkstelligten. Doch war 
unverkennbar die Art, wie die Römer die Prodigieii von Lanuvium 
behandelten, von der Praxis, welche man in Bezug auf die Sacra 
anderer Städte befolgt, unterschieden. Man begnügte sieh nicht, 
wie in unzähligen andern Fällen, diese Prodigien diirch Opfer in 
Rom zu procunVen, sondern richtete die Sühnung unmittelbar an 


”8) Valef. Max. I, 3, 1. Mit Praencste nnd Tiliur bestand Wccliisel- 
\erbürgerung fort. NlebuKr, II, S. 85. III, S. 165. Walter, S. 111; 194. 
Cie. Milon. 14. Vgl. Noris. Cenot. Pis. I, 4, p. 83, 

> 30 ) Liv. X\I, 62, XXII, 1. XXIII, 31. 

>3>) A. a. O. 

>3>) Liv. XXXII, 30: Consul principio piignac rovit aedem SospiUe 
luiioni, si CO die hoates Tusr fugatiqiie essent. 

> 33 ) Uf. XXXIN, 53. Also ausserhalb der Stadtmauer. Vgl. ebds, 
XXIV, 47; XXV, 7. 
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die Göttmn zu Lanuvium; dorthin sandte man (ieschenke ***) ; 
dort wiu’de der Göttin auch von Römischen Priestern geopfert 
wie dasselbe auch in Beziehung auf den Cultus von Ai'dea*®®^ imd 
sicher auch von Alba und Lavinium geschah. Öffenbai- lag nieriu 
die Anerkennung, dass die Göttin nicht aufgehört habe, in und 
für Lanuvium zu sein; ihr Cultus war nicht nach Rom verlegt, 
sondern, wie bei einer hellenischen Aphidrysis, nur durch ein Ab- 
bild dort eingefuhrt, während dagegen die dil evocati, z. B. 
luuo Regina auf dem Aventin, ganz eigentlich ihi’er alten Heimath 
euliückt wurden und zu Rom als göttliche Repräsentanten einer 
untergegangenen Nationalität fortlebten. Das römische Volk er- 
kannte also einerseits dadui'ch, dass es die Lanuviner im ungestör- 
ten Besitze ihres Cultus liess, die nationeile Existenz derselben an, 
während es andererseits dadurch, dass es nichtsdestoweniger als Ver- 
mittler zwischen diese Stadt und deren eigener Gottheit trat, sein 
Recht der Oberherrschaft im geistlichen Gebiete ebenso anssprach, 
wie es dasselbe im weltlichen bekundete, wenn es die Lanuviner 
seinen Gesetzen unterwarf. Wie aber diese politische Unterwer- 
fung durch die Zulassung der Lanuviner zu den Comitleu von Rom 
wesentlich gemildert erecheint, so wm*de es unstreitig auch die 
geistliche diux;h das Verhältniss, in welches Lanuvium zum römischen 
Cultus ti’at Undenkbar jedoch ist es , dass hier eine völlige Gegensei- 
tigkeit eingetreten wäre: ganz undenkbai', dass die Lanimner und, 
mit einem Worte, alle mit vollem Büi-geiTccht ln die römischen 
Tiibus aufgenommenen Municipien, selbst wenn sich die Munici- 

f »es in Rom niedergelassen, so^ich im Vollbesitze des römischen 
US sacronim gewesen. Wenigstens sind hier sicher die verschie- 
denen Zeitalter auf das sb'engste zu imterscheiden. 

Der Vollgenuss des römischen lus sacx’oi’um stand bis auf 
die Lex Ogulnla (452 d. Sl) und, theoretisch gefasst, eigentlich 
immer den römischen Patrlciern zu. Fasst man nämlich die 
Bedeutung des lus saci'orum im altrömischen Sinne des Wortes, 


»W) Liv. XLI, 62. 

^ >33) Ebds. XXII, 2: DecemTirorum monitu decretum eat — luuoiii Re- 

ginae in Aventino lunonique Soapitae Laonvii maioribna hoatiia aacrificaretur, 

>33) A. a. O. : (teeemviri <4rdeae in foio maioribus hosliit laciifica- 

Tunt. Cic. d N. D. III, 18, 47: Naacio quoque den putanda eat, cui, quum 
fana cirruimua in agro Ardeati , rem divinam facere aolemua; qnae quia 
partua malronarum tueatur, a naacentibua Naacio nominata eat. llieae Göt- 
tinn iat ea wobl, vrelcbe anderswo als Aphrpdite aufgefasst erscheint. Strab. 

3, p. 376: 'TnipxctTat 8h xovxoav ^ UfSha, xaxoixCa 'PovxovXtov Sveo o 
exaSiovg ano ttjs ©■aldrrjjs. ”Eaxt 8h xal xavtrj nXrjaiov ’Aq>qo8iatov , onov 
itavqyvqi^ovot Aaxivoi, — Irdo^a 8h 8ut xt]v Alvtiov yiyovev liti8rjiiiav, 
xttl xag IfQOJioitag hS cxtlvtbv viöv xqövtov naQa8i86a9ai qiatl. Aehnliches 
findet sich in Bezog auf Caere, die Fortuna in Algido und die ca- 
penatische Feronia. Liv. a a. O. und XXI, 62. 

*37) Dies folgt doch wohl daraus, dass die einst höchsten Priester- 
würden immer im Besitz der Patricier blieben. 

JSle 
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so gewährt daselbe wesentlich das Recht, aller auf den Cultus der 
römischen Götter bezüglichen, theoretischen und praktischen Be- 
fugnisse theilhaftig werden zu können. Es verleiht demnach das- 
selbe nicht nur eine passive Assistenz bei der Opferhandlung, wie 
sie z. B. die Clienten bei den Sacra der Gentes und Curien hal>en 
mussten^*®), sondern wesentlich die Fähigkeit, bei dieser Opfer- 
handlung selbstthätig, d. h. Priester sein zu diüfen. So beschaf- 
fen war das OpfeiTccht von Roms ältester jiati'iclscher Büi'geischaft; 
der Staatscultus befand sich schlechthin in den Händen der Patii- 
cler*®®), und da nur sie die Vermittler zwischen dem Staate und 
dessen göttlichen SchirmheiTcn waren, .so leuchtet ein, dass das 
Ins sacrorum urspriinglich den Besitz aller übrigen höheren Rechte 
und namentlich das lus sacerdotioi’um bedingen musste. Die poli- 
tische Entwickelung der Plebs führte nun unstreitig schon früh 
dahin, dass eine Anzahl ui-sprünglich mit dem lus sacrorum innig 
zusammenhängender Befugnisse dem zweiten Stande wenigstens auf 
praktischem Wege mltgethellt wui'den. Allein selbst na^ erlang- 
tem lus maglsti’atuum nlieb die Plebs von der StaaLsreligion inso- 
fern ausgesciüossen, als ihre Mitglieder die Gottheiten derselben 
nicht punlice verelmen durften, und mithin der eigentlich priester- 
lichen Functionen uutheilhaftig wai’en. Es stand ihr also niu’ eine 
Privatverehrung der römischen Götter zu**®); und hiebei war 
es ihr wohl unvei'wehrt, auch ihrerseits denselben Heiligthüincr zu 
errichten***); aber sicher wai'en auch diese der Autointät der Pon- 
tifices untei'worfen ***), und ereigneten sich daselbst Prodigien, so 
trat auch hier üffenbar eine Procuratlon von Seiten des Staates, 
d. h. durch patricischc Priester ein, wie andererseits der Plebs in 
Beziehung auf den öffentlichen Cultus nm' eine jrassive Assistenz, 
und diese nicht einmal bei allen Opferhandliingen, zustehen 
konnte **®). Diese religiöse Tmmiing wich erst durch die Lex 

***) l\'iebuhr, I, p. 346. Walter, a. a O. p. 19. 

>39) Dionys. II, 9: rovs ftiv tixaTfidas lcpSa9al xs xol xat 

Axa{;c(V — Tovs Si irjftouxovg, xovtaiv /lev dsioXtlva&ac t(Sv npayfidTi»», 
änclfovs TB avxäv ovxag xal 81 dnoQiav xpijfictTiDV daxoXovg. 

Dies erkannte Livius (X, 7) ganx klar, wenn er den P. Decius 
sagen lässt: Deorum magis, quam nostra causa espetamus, u/, quus priva- 
tim colimus, publice colamus. 

>*>) Dies seigt die Gründung des plebejischen sacellam Pndici- 
tiae. Liv. X, 23. Doch ist wohl zu bedenken, dass diese Thatsache nach 
der Lex Ogulnia fällt 

irs) Dies geht schon ans dem allen Rechte der Palricier, die Heilig- 
thömer zn dediciren, hervor, gegen welches die Plebs sich schon früh 
sträubte. Lic. II, 27. IX, 40. 

>r3) Sjo z. B. bei dem Opfer der Ops Consivia in der Regia und 
höchst wahrscheinlich bei allen daselbst statlfindenden Functionen. S. oben 
Kap. I, Anm. 49 Kap. IV, Anm. 121. Man wird mir aber hier mit Recht cr- 
wiedern , dass ja die plebejischen Magistrate lange vor der Lex Ognlnia 
suis auspiciis die Geschäfte des Friedens, wie des Krieges, verwalteten. 
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Ogiiliiia; aber sie wurde keinesweges giiir/.lich und scliwerllcli auf 
Ibeoiftischem Wege vermittelt. Der öfl’entliche Cultus der gi’ossen 
Gütler, welche aus der ältesten Verfassung herstamniten, blieb of- 
fenbai* wenigstens theilweise den Patiiciern, wie diejenigen Priester- 
Üiüiner lehren, welche bis in die spätesten Zeiten ein Eigeiithiim 
des patricischen Standes waren; und es gab vielleicht eine Zeit, 
in welcher selbst den plebejischen Angiu'es und Pontifices nicht 
alle Theile des geistlichen Rechtes ofl'en standen***). 

Nach dieser Stellung der römischen Plebs zum Staatscul- 
tus zu ui'theilen, kann die rheilnahme der eingebüi^erten Orte 
an demselben vor der Lex Ogulnia nicht gross gewesen sein. Die 
Cullen der pati'icischen Bürgerschaft blicBcn ihnen sicher unzu- 
gänglich; wohl aber miLSsten sich ihnen die plebejischen Heilig- 
Uiümer öfliien und überhaupt wohl diejenigen, welche nicht in sjie- 
cicller Bezielumg auf Roms Urverfassung, d. h. auf die ursprüng- 
liche Staatsreligion, standen, sondern aus späteren Entwickelungen 
hevorgegaiigen wanm. Daher hatten sie zum neueren Capitol, wie 
zu deu Heiligthümern, welche seit den letzten Königen entstanden 
und sich iiiclit mehr auf die religiösen Institute der Altliürger, 
sondern auf den ganzen Staat bezogen, unsb*eitig freien Zutiitt ***) 


Lässt doch Lit’ius selber, X, 7, den Decins sagen: Numerarentur ducea eo- 
rum annorum, quibus plebciorum ductu et ausp i cio re» gcri coeptac sunt. 
Aber dennoch ist einerseits wohl zn beachten, was derselbe Decins ebenda- 
selbst sagt: Qui, lovis optimi maximi ornatu decoratus, curru aurato per 

urbem vectus in Capitolium asrenderit, ai conspiciatur cum capide ac 
lituo, capite velato v ict i mam caedat, auguriumve ex aree ca- 
piat; non austinebunt legentium oculi? Und andererseits scheint 
es doch sehr bedeutsam, dass der Anspicia bei der Wahl der Volkstribnnen 
erst nach der Lex Ogulnia Erwähnung geschieht; ebendaselbst, 47: Kxacto 
iam anno (159 d. St.), novi tribuni plcbia mogiatratum inierant: iiaque ip- 
ais, quia vitio creati erant, quinque post dies alii auffeeti. 
Hienach fragt es sich noch sehr, wie man jene Anspicia plebejischer Mogi- 
stratc zu verstehen habe; denn es springt in die Augen, dass die letzteren 
hiebei von patricischen Augures und Pontifices abhängig waren. End- 
lich setzt eine Uebertragnng der Auspieien auf die comitia tributa eine 
dnrebgreifende Veränderung im geistlichen Princip voraus, und in dieser 
Hinsieht scheint die Lex Ogulnia und die wichtigen Folgen, welche aus ihr 
fär die geistliche Stellung der Plebs hervorgehen, noch einer tieferen Be- 
trachtung SU bedSrfen, welche wir uns für einen anderen Ort versparen. 

Nämlich diejenigen, welche die von Patriciern geübten Religio- 
nen betrafen, wie das Ceremonialgesetz des Rex, der l'lamines, u. s. w. 
Dies mns-te freilich aufhören, sobald Plebejer Pontifices Maximi werden 
konnten. 

Die Latiner und Herniker weihen dem Cnpilolinischen .liipiter 
goldene Kronen, hiv. II, 2‘i. III, 57, wie der Dictator selber iussn po- 
puli. Ebda. IV. 20. Vgl. unten Kap. VII, Anm. 92. Und liii Tempel der 
Diana auf dem Aventin dürfen aneh auswärtige Sabiner opfern. L/r. I, 4.'i. 
Val. Max. VII, 3, I. 
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und ebenso mrd cs ihnen frelgcstanden haben, solche römische 
Gottheiten, bei deren Feier sie gegenwärtig sein dui’ftcn, auch in 
ihren Municipien öiFentlich zu vereinen. 

Irren wir uns also in dieser Ansicht nicht, so war das Ver- 
hältniss der mit voller* Civität aufgenommenen Municipien der Art, 
dass cinei'seits Rom zu ilireii Religionen nicht bloss Zutritt, son- 
dern auch das Recht erhielt, dieselbe als integrirende Theile der 
lümischen Staatsreligion zu betrachten und mithin durch seine 
PontiBces die Sühne ihrer Gottlieiten voi*nehmen zu lassen, woge- 

S en andererseits den Municipalen nicht nur der Besitz ihrer Gotl- 
eiten und das Priesterthum derselben blieb, sondern auch eine ge- 
wisse, wiewohl nicht unbedingte Theilnahme au dem Cultus der 
römischen Staatsi'eligion im weiteren Sinne gestattet wurde. 

Bezeichnet nun das Verhältniss der in die volle Civität 
aufgenommenen Municipien und das Schicksal der gänzlich miter- 
worfeiien Städte gleichsam die Grenzpunkte des Verfahrens, wel- 
ches Rom in Beziehung auf die Einbürgei*ung fremder Religionen 
beobachtete, so lässt sich hieraus mit einiger Wahrscheinlichkeit 
seine geistliche Praxis in Ansehiurg der ohne Stimmrecht recipir- 
ten Orte beur*theileu. Solche Municipien verloren ihre städtische 
Vei'waltung, behielten aber, wie das Schicksal der bestraften Her- 
niker^*®) zeigt, die curatio sacrorum, also ilire Priestertbümer. 
£s kann mithin keine Frage sein, dass auch diesen Orten der Cultus 
ihrer einheimischen Göller blieb. Allein jedenfalls muss hier von 
Seiten der Römer das Verfuhren anders als bei den in die volle 
Civität aufgenommenen Mmiieipien gewesen sein. Von selbst vei*- 
stand es sich, dass die Pontifices jede beliebige Einsicht ln die ih- 
nen bis daliin unbekannten Religionen erhielten; auch ging die 
Pi*ocuratiou der Predigien , welche sich an solchen Oi*ten zub'ugen, 
unzweifelhaft von Rum aus; aber die Art derselben muss von der- 
jenigen, welche bei Municipien mit voller Civität stattfand, verschie- 
den gewesen sein, und wm*de aller W'^ahi'scheinlichkeit nach nur 
in Rum vollzogen, ohne dass man dieselbe an die beipaathUchen 
Götter und Tempel jener Städte richtete. Dann aber muss auch 
der Cultus dieser Götter in irgend einer Weise zu Rom veiti’eten 
gewesen sein; ihre Rituale dumen nicht fehlen, und die Beschaf- 
fenheit derselben wird nicht ohne Einfluss auf die ihnen in Rom 
zu 'Fheil werdende Sühne geblieben sein. 

Hienach glauben wir nicht zu irren, wenn wir im allge- 
meinen feststcUen, dass die Götterkreise derjenigen Municipien, 
welche mit Rom in Wechsel verbüi^ening standen, als sacra pu- 
blica nicht in die römische Religion eintraten wogegen die 
Götter derjenigen Oite, welche das römische Volk mit höfaei«n 


> 46 ) {,,*„, 43 , AnagniDU, qBique arma Ronanis intaUrant, civitai 

aine «niTragii latione data: coDCilia canaabiaqne ademtai et magUtratibu», 
praeterijuam laerorum curatione, interdietum. Vgl. Madvig, Opasc. p. 235, 
Aan. I. p. 237. 

'■*") Vgl. oben S. 184, 
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oder geringei'en Rechten sich cinverleibte, in einer specielleren Be- 
ziehung Zinn römischen Cultus standen und zu Romt selbst unter 
mannigfaltigen Modiflcationen berücksichtigt wm-den. Hiebei war 
der Ort, den diese neuen Religionen erhielten, gewiss nicht gleich- 
gültig. Fremde Culten worden noch in später Zeit nicht inner- 
halb der Stadt geduldet**®); das älteste imd lange Zeit hindurch 
einzige Heiliglhum des Apollo, dessen wir ei*wähnt finden, befand 
sich aussei’halb des Pomoerium die Juno Regina von'Veji 
erhielt ihi’ Heiligthum auf dem Aventiuus, der bekanntlich erk 
spät zu demselben gezogen wurde*®®); die Juno Lauuvina aus- 
serhalb der Stadtmauer***). Die Quies, von der wir wissen, 
dass ihr keine öffentliche Verehrung zu Theil ward, hatte ihre 
Opferstätte vor der Stadt*®*); dasselbe gilt von dem Haine der 
Simila*®*^). Die Altäre der dii adventicii lagen auf dem Cae- 
lius bei der Opferstätte der Carna*®®), welche selber keine ur- 

S jrünglich römische Gottheit war*®*). Dagegen wird als der Sitz 
er eigentlich römischen Götter nicht das Capitol, sondern der 
Palatiuus genannt*®®), und die Febris, deren Opferstätte [dort 
lag, heisst eine römische Bürgerinn*®®). Thatsachen dieser 
Art lassen auf eine sehi* bestimmte geistliche Observanz scblicssen, 
und wenngleich es verwegen sein möchte, eine solche ermitteln zu 


**®) Kop. II, S. 46, Anm. 24. 

***) '^8*- Anm. 66. 

ISO) jjif,, Y, 23. — Vgl. Sachte, I, S. 55. 

X51) Vgl. oben Anm. 133. 

»5») Auguttin. d. C. 0. IV, 16: Qnietem reio — enm aedera haberet 
, extra portam Collinam, pnblice illam anacipere Toluemnt. Vgl. IV, 41. 

>*»•■) Lio. XXXIX, 12; 13. Die Worte: matronat — cum ardentibut 
facibut decurrere ad Tiberim, zeigen, dass er hart am Tiber, also jedenfalla 
anaaerbalb dea Pomoerinm lag 

153) Vgl. Macrob. Sat. I, 12, p. 261, mit Tertull. ad Nat. II, 9. 

154) Ovid. Fast. VI, 105 : 

Adiacet antiqni Tiberino lucua Hclerni — 

Inde sata eat nympbe, — . 

Vgl. Hartung, R. R. II, p. W8; 231. Oben S. 162, Anm. 14. 

155) Tertull. a. a. O. 

156) Auguttin. d. Civ. D. III, 12; rgl. IV, 15. Plin. H. N. II, 5. 
Ideo etiam publice Febrit fanum in Palatio dieatum ett, Orbonae ad aedem 
Jjarium et ara Malae Fortunae in Exquiliit. Ueberhanpt lat auf die Bexeich- 
nnng dii Romani an achten. Schon Livina braucht sie ein Paar Mal 
sehr nachdrücklich im Gegenaatx zn den dii peregrini (IV, 30. V, 52); 
nnd die KirchenvSter scheiden sehr bestimmt die dii Romanorum pro- 
prii von anderen Galten und auch von den recipirten hellenischen. 
Die von ihnen genannten gehören mehrentheils den Stiftungen des Numa 
nnd Tatina, also dem Palatinns, Forum und Quirinalis an. Vgl. 
unter anderen Tertull. Apolog. 25. Lactant. d. F. R. 20. 
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wollen, so bietet sich doch dev Gedanke dar, dass die Stelle, 
welche fremde oder eingebüi-gerte Gottheiten zu Rom evliielteu, 
durch Rücksichten auf das |cdesmalige Pomoer ium bestimmt 
wurde. In dieser Hinsicht sind die Berichte über den Umfang der 
ältesten Stadt und über die Gebiete des Septimontium sehr scnätz- 
bai'j sie zeigen mit andern schon eiwähnten und noch zu erwäh- 
nenden Thatsachen gepaart, dass die sabinische Religion eine ge- 
raume Zeit hindm'ch von der römischen geschieden war und dass die 
beiden Völkerschaften nicht in der Ai% wie die alten Bcrichtei'stat- 
ter ei^zählen, sogleich vcrschmolzcu gewesen. 

Wären nämlich die Sabiner in der Ax*t einveideibt worden, 
dass sie ihre Stelle iu bereits vorhandenen Curien erhalten*®^), 
so müssten wir ihre Gottheiten jedenfalls, wenn nicht inneiv 
halb des ältesten Pomoerium, doch wenigstens in den Grenzen des 
Septimontium finden. Allein die siliere Thatsache, dass die 
sabinischen Götter und daininter der Hauptgott des Stammes ih- 
ren Platz auf dem Quii'inale fanden und stets behielten, zeigt evi- 
dent, dass ihr Cultus nicht sogleich mit denen der Römer verei- 
nigt gewesen sein und einen so überwiegenden Einfluss auf die 
letetcreu geübt haben könne. Freilich erscheinen in dem älteren 
Pi’iesterthume unläugbai' zwei Stämme vertreten^®®); aber diese 
Vertretung beweisst weder die gleichzeitige Entstehung des- 
selben, noch die Gleichheit, geschweige denn ein Ueberge- 
wicht der Vertretung. Dies hat selbst das Bestreben, den gröss- 
ten Theil der religiösen Institute auf Einen priesterlichen Herr- 
scher zurückzuführen, keineswegs verdunkeln können. Wie die 
relativ späte Einsetzung der agonensischen Salier die relativ spätere 
Verehrung des sabinischen Gattes innerhalb des römischen Cultus 
andeutet®®), so geht aus depi Rangverhältnisse der Flamines der 
Mai's und Quirinus hervor, dass auch im Cultus eine Praeponde- 
ranz der Ramnes stattgefunden*®®). Manche Priesterthümer, wie z. B. 
die Fratres Arvales, welche man nach allen Kriterien zu den 
ältesten Instituten der römischen Religion zählen muss, scheinen 
gänzlich ohne Bezugnahme auf den zweiten Stamm geblieben zu 
sein*®*), und wo dieselbe, wie bei den Vestalinnen, eintret, 
zeigt die später in Hinsicht des dritten Standes beobachtete Pra- 
xis*®®), dass die Vierzahl keinesweges gleichzeitig mit der Grün- 
dung des Cultus einzutreten brauchte. 


1*7) Wie es dergestellt wird vo* Dionys. II, 46. 

*W) Nhbuhr, I, S. 313 n. d. F. 

«») Uv. I, tl. Dionys. H, 70. 

18 ») Fest. T. Ordo sacerdotum. Vgl. GeU. X, 15. Acb. Ü, 2. 

Fest. r. Opima. Vgl. oben Kap. V. S. 154. Kap. VI, S. 170. 

181 ) Die» scheint ihre Zahl, d. h. xwdlf, glanblich au machen. Ma- 
rini, AUi d. F. A. proem. p. 20. Vgl. yiebuhr, I, S. 314. 

*81) Vgl. unten Kap. VII, Anm. 09. ‘ 
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Wie also mag das urspriinglielic Verhällniss der beidersei- 
tigen Religionen gewesen sein, wie sich alliniililich gestaltet haben? 
Die saliiniscbe Ansiedelung gewährt in dieser Beziehung einen dop- 

f »eiten Gesichtspunkt, als Colonie einer den Römern ursprünglich 
rcmden Nation und als iiitegrii-endcr 'l'lieil das werdemlen Roms 
selbst. Als jene hatten sie unstreitig die hcimathlichen Sacra mit 
sich genommen, als diese mussten sie dieselben unter gewissen Be- 
dingungen mit den römischen vei"einigen. Eine friedliche Eini- 
gung beider Völkerschaften, wie sie ihr beiderseitiges W'ohnen auf 
einem so benachbarten Raume dm'chaus voraussetzt und die Sage 
bestätigt, konnte, falls sie nicht, wie höchst imwahi’scheiulich , so- 
gleich zu Einem Staate verschmolzen, wohl nur durch Isopolitic er- 
lolgen. Diese gab nach unserer oben ausgeführten Ansicht für 
sich allein noch keine gt^genscitige Mittheilung der Religionen; 
im Gegentheile gewährte sie die völlige, politische wie rmigiöse, 
Unabhängigkeit beider mit .einander veiEiii gerten Orte und es 
mu.ss mithin eine Zeit gegeben hallen, in welcher die Religionen 
iler Sabiner und Römer unveiTnischt und von einander unabhängig 
bestanden*®*), wodiu’ch das Entstehen gewisser beiden Völkern ge- 
meinsamer Bundesopfer nicht au.sgeschlossen wird. Ein solcher 
Zustand der Dinge konnte nur durch einen Vertrag aufgehoben 
werden, welcher die gegenseitige Theilnahme an den beiderseiti- 
gen CulU‘11 ausdrücklich aus.sprach und von dem zwischen I.anu- 
vium und Rom wesentlich dadmeh verschieden sein musste, dass 
er von beiden Theilen ohne Zwang und unter zwei durch die 
Oertlichkeit zu einander in die engste Beziehung gestellten Völkern 
erfolgte. Die gegenseitige Freiheit nedingte ohne Zweifel den Grad 
der politischen und religiösen Verbindung, wie die Naehbaraeliaft 
sie förderte und fester zog, und nun erfolgte sicher ein Austausch 
der Religionen, wie ihn die Alten ohne Ausnahme belichten*®®), 
und einzelne Züge der Sage, wie der Cultus der Juno Quiritis in 
allen Ciu’ien*®®), genauer andeuten. Allein diese Ueberliefernng 
kann nicht so verstanden wcixlcn, als halie damit der eine oder 
der andere Stamm seine religiöse Selb.stständigkeit cingehüsst; die 
Verdoppelung der Friesterthümer lehrt das Gegenthcil; sondeiTi es 
trat hier von beiden Seiten ein Wrhältni.ss ein, wie es sjiäter in 
der religiösen Verbindung zwischen Rom und seinen Miinicipien, 
nur einseitig erscheint: jedem der beiden Stämme blieb .sein 
Cultus, jeder gewann Zutritt zu dem des andern, jeder behielt 
wenigstens zunächst das Priesterthum seiner Götter *®^), und nur 


***) Vgl. oben Anm. 76. 

***) Vgl. oben Anm 77. 

•«) C#. d. Rep. II, 7. Liv. I, 12. Dionyt. II, 46. 

««) Diony*. II. 50. 

Aneb die Sodnles Titii scheinen sich nnr anf gabinisebe Sacra 
beaogen an haben. Taeil. Annal. I, 54. Hist II, 05. Niebuhr, a. a. O. 
Vgl. jedoch roiT. d. L. L. V, § 85. 
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dieser urspmiiglichen Zweiheit entsprang ohne Zweifel die für ge- 
wisse Pi’iesterthümer und Priestercollegien noch späterhin geltende 
Zahl derselben. Aber wie sich in der politischen Sphäre ein ge- 
wisses Vorrecht des ersten Stammes vor dem /.weiten und beider 
vor dem diitten ausspricht, so kann dies iu der kirchlichen nicht 
anders gewesen sein; bestand das Collegium der palatinischen Sa- 
lier fmlier als das der agoneusischen , hatte im Cultus des ge- 
sammten Staates der sabinische Gott eine tiefere Stelle als der 
lateinische Mars*®®): so stand auch dem Priesterthume der pala- 
tinisclieu Roma ein höhei’er geistlicher Rang als den Quiriten zu, 
, wie seine Entwicklung unstreitig die Nonn füi' die geistliche Ver- 
fassung des andern Stammes angab 

Dass und wie ein solches V^erhältniss dagewesen, zeigt aber 
auch die geistliche Stellung des nachmaligen dritten Stammes zu 
den beiden ältei’en. Diese venäth offenbar eine geringere Aus- 
gleichung der priesterlichen Rechte mit den bereits bestehenden 
als diejenigen gewesen, welche zwischen den beiden älteren Stäm- 
men stattgefunden hatte. Denn einerseits war der dritte Stamm in 
den meisten hohen Piiesterthümera gewiss nicht verti-eten 
andererseits geschah seine Vei*tretung, wo eine geistliche Bezug- 
nahme auf ihn sich zeigt, nicht sowohl durch eine Repräsen- 


>68) Cic. d. Rep. II, 14. Li®. I, 2Ü. Vgl Anm. 159. 

>69) Vgl. Anm. 160. 

> 70 ) Oer Umstand, dass der älteste Cultns Roms albanisch war, dass 
von den ältesten Priesterthümern der Römer mehrere, wie Pontifices, Flami- 
nes, Salier, Vestalinnen, sich als nralte Institute Alba’s oder doch altlatci- 
nischer Städte nachweisen lassen, dass endlich die altlateinisehen Umlande 
seit uralten Zeiten Festkalender besessen und mithin einen geordneten Cul- 
tns haben mnsstens dies and manebes weniger in die Augen Fallende scheint 
ans in der That die Ansicht zu begründen, dass auch die ältesten Institu- 
tionen des römischen Priesterthums aus äeht latein ischer Nationalität her- 
Torgegangen und nieht erst unter sabinischem Einflüsse entstanden sind. 

>7>) Niebuhr, I, S. 313. Vgl. Iluachke, Verf. d. Servins, S. 63, Anm. 
12. Die Schwierigkeit, welche die Zahlen der ursprünglichen Augnres und 
Pontifices darbieten, scheint am leichtesten durch die Annahme gehoben zu 
werden, dass die Könige selber Mitglieder und Vorsteher beider Uollegien 
waren, wie noebmals auch die Principes [Dio C. LIII, 17). Dass die Kö- 
nige Augures waren, deutet Cicero öfter an, d. Dirinat. I, 40: Vt enim sa- 

pere, aie divinare regale ducebant, nt testis est nostra civitaa; in qua et re- 
ges augures, et postea privaii, eodem sacerdotio praediti, rem publieam reli- 
gionnm auetoritate rexerunt. Vgl. ebds. 48, II, 38. In Vatin 8. Serv, Aen, 
III, 8: Sane maiorum — haec erat consuctudo , ut rex esset etiam sacerdos 

vel pontifex, linde hodieque imperatores pontiftves dicimus. Wenn aber 
Dionys. II, 22 die aus den drei Tribus gewählten Weissager Haruspices 
nennt, so ist dies, wie Cic. d. Rep. II, 9; 14, lehrt, ein offenbarer Irrthum, 
der auch daraus erhellt, dass der Haruspices weiterhin unter den aeht Prie- 
sterordnungen gar nicht gedacht wird. Anders HSllmann, .Ins Pontif. .S. 
117. Vgl. ebds. S. 29. 
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latiou von seiiiei' Seite, wie sie in Bezug auf die Sabiner in dem 
Collegium der Salier, im Flamen Quinnalis und den Sodales Tifien- 
ses hervortritt, sondem vielmehr nur dm*ch eine Modilication im 
Personal Eines Piiesterthums, d. h. der Vestalinnen, welches da- 
dmeh nicht räumlich auf den dritten Stamm übertragen ward, son- 
dem vielmehr, nur an einem und demselben Cultus und Locale 
haften bleibend, die Existenz des diitten Stammes innerhalb des 
gemeinsamen Staatskörpers als geistliches Oi-gan der palatinisch- 
sabinischen Stadt aussprach, während es sich schwerlicn nachwei- 
sen lässt, dass ein ursprünglich dem dintten Stamme allein ange- 
höriger Cultus in die bereits bestehende Priesterverfassung auf 
solche Weise eingeti’cten wäre, dass er als neues Element dieselbe 
wesentlich erweitert hätte Dagegen sprach sich die Selbst- 

ständigkeit und Eigeulhümlichkeit des zweiten Stammes einerseits 
in den auf seinen eigenen Cultus bezüglichen Priestertliümem aus; 
aber andererseits wai’ seine Vei-tretung in den Collcgien der Pon- 
tiflees, Augm-cs, Lupemi und im Cultus der Vesta sicher analog 
der Weise, welche bei der Bemcksichtigung des dritten Stammes 
im Priesterthume der Vesta stattfand: es b’aten nicht seine Pon- 
tifices, seine Augures, seine Luperci zu den palatiiiischen Prie- 
sterthümem gleicher Art hinzu, wie es offenbar mit dem Flami- 
nium des Quirinus der Fall wai- ; auch wmden nicht in der sabini- 
schen Stadt diese Priesterthümer nach der Analogie der pajatiiiischen 
erst geschaffen, wie das Collegium der agonensischeu Salier, son- 
dem die bereits bestehenden palatinischen Collegien, zu welchen 
die Sabiner Zuhntt ei’halten sollten, erlitten nur eine Veiinehmug 
ihres Personals, damit der zweite Stamm an denselben Antheil ha- 
ben könne und dm'ch die geistlichen Organe der palatinischen 
Stadt als integrirender Theil des Staates vertreten wüi-de. 

Es übte hienach der erste Stamm theoretisch, wie prak- 
tisch, noch immer die Leitung und Bestimmung des Cultus, nur mit 
dem bedeutenden Untewchiede gegen fmher, dass er vor den 
Göttern durch seine geistlichen Organe nicht -nur sich, sondem den 
ganzen aus der Vereinigung beider Stämme entstandenen Staat 
vcrti’cten liess: ein Verfahren, welches in Beziehung auf den dritten 
Stamm natiiilich noch siehlhiu-ci- und noch mehr hervortreteu würde, 
wenn uns ein tieferer Blick in seine Religion zustiinde. Demnach 
muss auch das uralte Hciliglhuni des Palatiniis und des Septimon- 
tium, auf dessen Götter sich die geistliche Tliätigkeit von unver- 
kennbar uralten Priestcrthüineni bezog, nach wie vor seine bedeut- 
same Stellung im Cultus bewahrt haben; die Regia muss auch in 
der nunmehr bestehenden Doppelstadt das Centmm des Staatscultus 
gewesen sein, wie dies auch in anderer Hinsicht von dem nahe ge-* 

0 4 V Iti, 

i7>i>^ Ein nach unserer Ansicht sehr durchdachtes Urtheil über 
die geistlichen Verhältnisse des dritten Stammes finde ich so eben ausge- 
sprochen von Klauten, Allgemeine Literatur-Zeitung, Mai 1839, n. 92, S. 125, 
wo überhaupt viel TreATliches über die Behandlung der römischen Religion 
grssgl ist. 
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legeneil und an Bedeutsamkeit jener kaum nachstehenden Heilig- 
ihume der Vesta gilt; und die ^eigcnthümliche, doch wohl aus dem 
Vorhandensein eines ähnlichen Institutes aul’ dem Quirmal hervoi- 
gegangcne Ueberlieferung: der Stifter der römischen Religion 
nahe, den Quirinal verlassend, hinfort in der Nähe der Vestalinnen 
gewohnt und in seiner neuen Behausiuig den Functionen eines 
Oberpriesters obgelcgen: diese Uebeiliefcnmg spricht wohl nichts 
anderes als den Gedanken aus, dass die Regia der gemeinsame 
Einigungspunkt für die Religionen beider Stämme geworden, 
nicht erst gestiftet worden, sei. Wohl mag nun in derselben, 
die nach dem, was wir von dem dort geübten Cidtus wissen, doch 
Wühl nur als ein Pantheon der ältesten römischen Göt- 
ter anzusehen ist, auch eine sichtliare Darstellung der sabinischen 
Religion eingeb-eten sein; und jene dunkele Notiz, dass doi't mit Lan- 
zen gewafl’nete Penaten verehrt worden verlockt beinahe zu der 
Annahme, dass der sabinische Quirinus nun auch dort neben dem 
lateinischen Mars seine Stelle gefunden. Dies wären dann die ei- 

f [entlieh römisch - sabinischen Penaten, die eigentlichen gött- 
ichen Repräsentanten der Doppelstadt gewesen, während die Pe- 
naten von Lavlniiim nur eine Beziehung auf den ersten Stamm und 
sein Stammveihältniss zu Lavinium gehabt hätten; und der Um- 
stand, dass auch nachher, nachdem längst ein di’itter Stamm vor- 
handen, immer noch gerade diese beiden Götter als die ersten 
Götter des gemeinsamen Vaterlandes erscheinen, düi’fte einer sol- 
chen Ansicht einen gewissen Grad von W'ahrschelnllchkeit verleihen. 
Nichtsdestoweniger halten wir dieselbe vor der Hand füi* eine 
schwer zu beweisende Ilrtiothese; und wenngleich wir nach unse- 
rer gegenwärtigen, d. h. nöchst geringen, Kenntniss des altrömi- 
schen Religion auch folgern möchten, dass, weil zwei der höheren 
Flamincs vor den Göttern der Regia thätig gewesen* auch der 
dritte dort fungirt und mithin dem Cuuus des Quirinus obge- 
legeu habe, so könnte doch leicht diese Folgerung nicht bündiger 
sein als die andere, gleichfalls naheliegende, dass, weil in der Re- 
gia Jupiter und Juno verehrt, dort auch nothwendig Minerva be- 
dacht gewesen sein müsse. Mit mehr Walmscheinlichkcit aber lässt 
sich wohl über das Verhältniss m’thcilen. In welchem die Religio- 
nen der Regia und des Quirlnalis zu dem nachmals so hochgcfeier- 
ten Cultus der capitollnischen Gottheiten standen. 


•7») Oben Kap. IV, S. 132, Anm. 127. 

*73) Oben Kap. I, S. 14, Anm. .55 u. 56. 

. . I 
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Siebentes Kapitel. 


lieber das Terhältniss des capitolinischen 
Cnltas za dem des älteren Roms. 


IBie Beziehungen, politische wie i'eligiöse und topographische, 
welche zwischen dem Capitolinus und Palatinos, so wie zwi- 
schen jenen und dem Quirinalis, in der Vorzeit Roms obwalte- 
ten, gehören mit zu den dunkelsten Punkten im Gebiete des alt- 
römischen Bodens und Cultus imd bieten uns eine Reihe von nicht 
leicht zu vereinenden Erscheinungen dar. Nach der Eeberliefei'ung 
erscheint der Capitolinus urspiüngllch wenigstens theilweise von 
einer altlateinischen Bevölkerung Besetzt, welche, wie die vorrö- 
mische des Palatinus, von griechischen Ansiedlern abgeleitet wii-d 
Als Denkmal und Stiftung dieser Bevölkerung galt in hLstorischcr 
Zeit, ausser andei'en Spuren, der am Russe des Clivus Capitolinus 
haftende Cultus des Saturnus*), dessen hohes Alter durch die 
relativ späte Erbauung des Tempels keinesweges zweifelhaft wii’d®). 
Hienach lag also diese m-alte Ansiedelung auf der Siidostseite des 
Capitolinus, in der Tiefe, hart am nordöstlichen Rande des nach- 
maligen römischen Fomms*). Andere Spuren uralten Anbaues' 
bieten die Altäi-e der Carmentes an der nachmaligen Porta 
Carmentalis ®), und weiterhin nach Norden, am Fussc des Ar- 
glletum, ein uraltes Heiligthum des Janus®): Götter, deren alt- 


*) Diony$. 34; 89. II, 1. Farro, d L. L. V, § 45. Fett. v. Sa- 
turnia. Macrob. Sat. I, 7, p. 231. 

*) Farro, a. a. O. V, § 42. 

3) Vgl. Hartung, R. R. II, S. 124. Sachte, I, S. 3ÜI, n 304. < 

*) Oben Kap. V, S. 149, Anm. 90. • 

*) Dionyt I, 32. Serv. Aen. VIII, 337. Farro b. Gell. XVI, 16. 
Vgl. Hartung, a. a. O. II, S. 199. 

®) Liv. I, 19. Serv. Aen. VII, 607. Feit. v. Religioni. Vgl. oben 
K»p. V, S. 144, Anm. 50. 
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lateinische Abkunft in Zweifel zu ziehen wir durchaus keinen Grund 
haben. War also der Capitolinus in von'ömischer Zeit bevölkert, 
so gilt dies vornehmlich von dem Fusse desselben^). Was die 
Höhen anbelangt, so lag auf der südwestlichen Spitze ein ui’altes 
Heiligthum der Tarne ja in dem Raume, wo nachmals der grosse 
capitoliuische Tempm sich erhob, und wurde deshalb, wie än- 
derte ureprünglich doi-t beBndliche Opferstätten angeblich sabi- 
nischer Gottheiten an eine andere Stätte verlegt®). Von der Nord- 
spitze ist aus Sagen, welche bis vor die Gründung Roms hinauf- 
gehen, nichts bekannt; wohl aber zeigt sich bekanntlich in denen, 
welche sich auf die letztere beziehen, der Capitolinus von vom 
herein in der innigsten Verbindung mit dem Palatinos ; ja der 
erstere ei*scheint wesentlich als heilige Höhe. Hier befand sich 
die Opferstälte des Jupiter Feretrius, nachmals der Temj>el dessel- 
ben, nach Livius dei' älteste in Rom®); hier zwischen aen beiden 
Spitzen des Berges das Asyl mit dem Cultns des Vedius*®), einer, 
wie wir oben gezeigt**), altlateinischen Gottheit; hier auch, wie 
auf dem Palatinus, eine heilige Hütte des Romulus*®^; hier endlich 
die uralte, für die älteste römische Religion so bedeutsame Curia 
Calabra, an welche ein Theil der Functionen des Rex und der 
Pontiflees so innig geknüpft war*®). Rechnen wir dazu die ganze, 
so ungemein giosse Bedeutsamkeit der Arx als Silz und Ausgangs- 
punkt so vieler höchst feierlicher und in Beziehung auf politische, 
wie auf religiöse Momente hochwichtiger Handlungen des altrömi- 
schen Cultus, so lässt sich der Gedanke kaum ablehnen, dass der 
Capitolinus schon seit den ältesten Anfängen Roms ein vorzugs- 
weise heiliger Raum gewesen sein müsse. 

• Diese Ansicht bestätigt sich dui'ch das Verhältniss, in wel- 
chem der Capitolinus zm’ städtischen, politischen uud religiösen 
Entwickelung des übrigen Roms erscheint. Zunächst springt es in die 
Augen, dass der Capitolinus, nicht anders als der Quirinalis und 
Viminalis, weder im Pomoerium der ältesten Stadt begriffen wai***), 
noch zu den Gebieten des Septlmontium gehörte, wenngleich ge- 
wisse Ueberlieferungen die Satm*nler, wie die Anwohner des Ger- 
malus, als integi'irendc Theile des werdenden Roms*®) schilderten 
und mithin den Capitolinus oder wenigstens den Clivus Capi- 

') Vgl. Zoega, Abhandl. n. X. 

l'lut. Romul. 18. Piso b. Dionys. II, 41. Vgl. Hunten, Betchr. r. 
K. III, 1, S. Ui 28, u. d. F. 

») Uv. I, 10; 34. Diony$. II. 34. Vgl. Sachte, I, S. 66. 

>«) (lell. V. 12 P. riet. reg. VIII. Vgl. Kap. IV, S. 161, Anm. 14. 

") Oben Kap IV, S. 162. 

’•) f’itrnv. II, 1. Macroh. Sat. I, 15, p. 273. Vgl. oben Kap. I, S. 37. 

■J) loir. d L. L. VI, § 27. Macroh. a. a. O. Serv. Acn. VIII, 654. 

**) Vgl. oben Kap. V, S. 139. 

1'') Dionys. II, 2, Vgl. oben Kap. V, S. 140. 
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tulinus gleich von vorn heivsin in eine gewisse Beziehni^ mit der 
palatinischen Stadt setzen. Aber auä in jener merKwiirdigen 
£inthcilung der Stadt, welche auf dem Cultus der Argeer basirt 
wai*, scheint der Capitolinus nicht mit einbegriffen zu sein obgleich 
eine von jenen den Ursprung dieses Cultus erklärenden Sagen den- 
selben in Beziehung mit den Satumiern setzt wie andererseits 
es uns mehl’ als wuirscheinlich dünkt, dass das Opfer der Binsen- 
männcr in der That keinem anderen Gotte als dem Saturnus ge- 
golten Endlich finden wir den Capitolinus nicht einmal innerhalb 
des Raumes, welchen die vier städtischen Tribus des Servius umfassen; 
und da nun doch unläugbar in den beiden letzten Einlbeilungen 
der Stadt der Quirinalis und -Viminalis begi-iffen war, da die 
locale Bestimmung der städtischen Tribus weiter keine Aenderung 
erlitt^ so ist es augenscheinheb, dass der Capitolinus nicht nur von 
vom herein nicht zu den eigentlich bewohnten Stadtbezii'ken ge- 
redmet wurde, sondei’n audi, wenngleich im Sei’vischen Pomoe- 
rimn begi'iffcn, gar nicht die Bestimmung erhielt, denselben jemals 
in bürgerlicher Beziehung beigezälilt werden zu sollen. > 

Diese Wahi’nehmungen sind in der That mu’ geeignet, 
uns in dem bei'eits ausgesprochenen Gedanken zu bestärken, dass 

1 I 


*6) Sachse, I, a 137, S. 152. Huschke, Verf. d Serv. S. 89. Ändert 
Bunsen, BeRchr. v. Rom, I, p. 149. Uebrigens spräche gerade die Zahl der 
argeischen Kapellen für den rein religiösen Charakter des Institutes; denn 
Siebennndzwanzig giebt sich durch ihre Anwendung bei feierlichen 
Pumpen als heilige Zahl kund; aber vgl. unten Anm. 69. 

*^) Varro, d. L. L. V, §45: .4rgeos dictos putant a principibus, qui 
cum Hercule Argivo vencre Romam et in Saturnia subsederunt. Vgl. ebds, 

§ 42 . 

Ausdrücklich sagt es Dionys. I, 38= Isyooat 8i *al tics 9va[ae 
iniTtliiv Kqovqt rois sialcuovs, cucacq iv Kaqxv^ött, recas 4) nölts 8ii- 
geivs, ual naqa XtXtois sie s63e Zfovov yivttai, xal iv aXloie Ttal xäv 
iaafqitov i&v&v, dvdqotpovove" 'HqaxXia di, — didöt^at tovS Imxmqiove, 
dnoguXtTtopivovs zqv xov 9sov gqvtv dvxl xäv dv9qtmmv, — tfSmXa not- 
ovvxag dvdqitxeXa, — ipßaXiiv eis xov noxafiov, — . rovzo Si «ol fti- 
%qiS igov diexeXovv 'Pto/iaioi dqävxes, iv juijW Maiip, xaig xaXovgivais 
eldots — , iv — {fdoila fioqipats dvd'qclintov elxaa/iiva, xqidxovxa xov dqt9- 
ftbv dno xrjs liqäs ysqivqas ßdXXovaiv eis xb ^ev/ia xov Tißiqios, ’Aqyelovs 
avxa xaXovnts. Und dass der Autor hier, wie I, 19, ans dem Varro ge< 
schöpft, zeigt Macrob. Sat. 1, 7, p. 231, wie Lactant. d. F. R. 1,21 u. d. F. 
Ebenso sagt aber auch Ovid. Fast. V, 627: 

Falcifero libata seni duo corpora, gentes, 

Mittite, quae Tuscis excipiantur aqnis. 

Demnach sehe ich nicht ein, warum Hartung, R. R. II, 104, dies feierliche 
Sühnnngsopfer auf den Tiberinus beziehen will. Saturnus ist ja ein 
chthonischcr Gott, dem hellenischen Hades vielfach sinnverwandt, und 
mithin, wie dieser, in Beziehung sowohl auf das keimende und gedeihende 
' Afenschcnleben, wie auf die Saat, gedacht. 
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der Capitolinus voir' Aiibegiim eine von den übrigen Stadtlieilen 
ganz verschiedene Bestimmung gehabt haben müsse: eine solche, 
welche seine Beziehungen zum übrigen Rom für immer motivirte 
und ihn von den eigentlich bewohnten oder doch zum Bewohnen 
bestimmten Gebieten der Stadt ausschloss. Nur fragt es sich, wie 
es gekommen, dass der Capitolinus, wenn anders er von Anbeginn 
ein heiliger Raum war, im alteren Pomoerium gai’ nicht mitein- 
begriffen gewesen? Ich glaube die Ursache dieser Ei'scheinung 
darin zu erkennen, dass sowohl der Berg selbst, wie die um ihn 
liegenden Landstrecken, seit den ältesten Zeiten zur Bestreitung 
der Bedüidhisse der Religion und ihrer Würdenti’äger bestimmt 
und mithin jeder anderweitigen Benutzung entzogen waren. Kein 
Zweifel kann daiüber stattfinden, in welcher Weise die ganze 
Feldmark des ältesten Roms vcrtheilt gewesen. Sie zerfiel in. drei 
Theile, von welchen zwei die Gemeindetrift nnd die den Bürgern 
gchöngen Landlose enthielten, während der dritte zur Dotation 
des Königs, der Sacra imd der Collegien bestimmt war*®). Diese 
letztei’en Ländereien lagen nun unzweifelhaft um den Capitolinus ; wir 
wissen, dass hier die Pontifices, die Augures, die Flamines 
und die Decemviri ihre Güter hatten wissen auch, dass sie 
seit den ältesten Zeiten in deren Besitze gewesen, da die 
Schenkung derselben ebenfalls auf Numa zurückgefünrt wii’d **). Aber 
nicht bloss die Grundstücke der genamiten geistlichen Würden- 
träger finden wir in dieser Gegend; es scheint, dass jener ganze 
den Bedüi’fnissen der Reh'giou geweihte Landsti'ich in einem ge- 
wissen Zusammenhänge um das Capitol henimgelegen und ur- 
Mviiinglich auch’den Raum des Marsfeldes in sich begi’iffen habe, 
Dionysius, zu dessen Zeit wohl der m-össte Theil jener geistlichen 
Grundstücke längst saecidai’isirt war^), hatte wenigstens eine Ah- 
nung von den ältesten Verhältnissen des Mai’sfeldes, wemi er ans 

>9) Diony». II, 7. III, 1. 

, Oroa. V, 18: — loca publica quae in cireuitu Capitolii pon- 
tilicibus, augaribuB, decemviris et flaminibus in possesaionem traditu erant, 
cogente inopia , vendita sunt, et sufficiens peenniae modus, qni ad tenpus 
inopiac Bubsidio esset, acceptus est. Et quidem tune in sinum ipsins civi- 
tatis eversarum oninium urbiuin , nudatarunique terrnriim abrasae undique 
opes congcrebantur, cum ipsa Roma turpi adigente inopia, praecipuas 
sui partes auctionabatur. Vgl. oben Kap. II, S. 45. 

Appian. Bell. Mithrid. p. 184: xifripuza d* ovx !%ovxee aixäv 
iseveyKelv, iipt](plaavTo XQU&ijvai Sau NovpSg IlopnUnoS ßaaiXtvs ie &vaiag 
dtsTBxattro. — Kai xiva avxäv f<p9aat atfa&ijvai, xai avvertyKctv 
Xl/valov llxpag ivaxigxtUag Sg povag ig rqUixovTOv nuXapov idoaav. Man 
begreift die enorme Summe, welche doch nur für einen Theil dieser Güter 
eiugiug, wenn man erwägt, dass sie, wie auch Orosius andeutet, in der 
schönsten Gegend der Stadt lagen. 

Einige scheinen, wenn vielleicht ebenfalls schon früher saeculari- 
sirt, doch erst in Caesars Zeit zn Neubauten benutzt zu sein. Dahin gehört 
der Raum des nachmaligen Theaters des Marcellus, also das alle Argiletum. 
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der Art und Weise wie man es mit den auf demselben beßndli- 
chen Fmehten bei der V’erü’eibuug der Tarquinier gehalten, schloss, 
dass dies Gebiet nicht erst damals, sondern in schon viel fmherer 
Zeit dem Mars geweiht gewesen Nur' darf man ihm schwerlich 
bcipflichtcti , wenn er weitcrschliessend folgert, dass sich die Tarqui- 
nier unrechtmässiger Weise in Besitz dieses Gmudstiick.es 

f jesetzt. Gegen diese Ansicht streitet alles, was uns von der geist- 
ichen Stellung und den lleveuueu des römischen Königs bekannt 
ist. Denn wie es keine Frage sein kann, dass er, das Oberhaupt 
der gesammten Geistlichkeit mid des ganzen Cultus, im eigentli- 
chen Sinne des Wortes selber Priester war, so muss er auch in 
Bezieluuig auf den ihm zustehenden Besitz an Gnmd und Boden, 
dessen Anbau von der Commune besorgt wiu'de **), mit der 
iibrigcn Geistlichkeit ln ähnlichen Verhültnissen gestanden haben. 
Ohne Zweifel waren daher seine Güter in jenem 'J'hcil der Feld- 
mark miteinbegi’ifl'en , welcher überhaupt fiu’ die Religion und die 
Geistlichkeit bestimmt blieb, woraus sich von selbst erglebt, dass 
Grundstücke dieser Art, welche dem Könige als Priester zukamen, 
sowohl unveräusserlich sein als auch mit jedem neuen HeiTscher ih- 
ren Besitzer wechseln mussten während natürlicli anderweitige 
Enverbungen auf die Erben iibergiiigen *•’). Ks verstand sich mithin 


Dio V. XLIII, 50; vgl. ebds. 47. llebrigeiis galt dergleicbcn immer als ein 
kanm durch die Nothwendigkeit entscbuldigter Gewaltstreich und erregte 
den öffentlichen Unwillen. Vgl. auch oben Kap. II, S. 45, Anm. 21. An- 
ders betrachtet die Sache Walter, Gesch. d. röm. Hechts, I, 19, S. 118. 

Dionys. V, 13. 

Cic. d. Rep. V, fragm. 2: Nibil esse tarn regale quam explanatio- 
nem aeqnitatis, in qua iuris erat interpretalio ; quod ius privati petere sole- 
bant a regibus ; ob easque causas agri , arvi et arbusti et pascui lali atque 
oberes deflniebantur , qui essent regi, qui colerenturque sine regiiin opera 
et labore, nt eos nnlla privati negotii cura a populorum rebus abduceret. — 
Et mibi qnidem videtur Numa noster maxime tenuisse haue morem veterem 
Graeciae regum. 

Dies sagt ausdrücklich Dionys. III, 1: %cö^av tlxov i^ai^itov oi 
jrpb avTov ßaaiXfts tcoXX^v xol dya9{]v, ävaiQovfisvoi rag stQoaoSovg 

hpu Tc 9ioig InhxiXovv xal rag ilg töv titov ßtov dq>96vovg tlyov tvno- 
(fiag, qv ^xrqooto (liv 'Pcü/ivXog noXifim t6tb Koraazovrag d<piX6(ievog' ixelvov 
ii SnaiSog Sno9av6vrog, no/txlXiog Noftäg 6 fier’ ixilvov ßaaiXivaag ixa(fnovto. 

de ovx fri dqpoa^a xxijotg, dtta xmv dfl ßaoilteov xXijfog. 
— xavTfiv 6 TvXXog inixQs^s xoCg (iridiva xI.qpov fzovai' Poofiaiaiv xot' äv- 
8 qu diavclfuta&ai, xr\v naxQipav aixm xxrjatv dpxovonv dsiotpalvtav 
tlg xe xa Ufa xal xag xov ßiov danävag. Nur scheint Dionysius das ur 
sprünglich für den Cultus bestimmte Land mit dem eroberten einerseits und 
den Privatgütern des Königs andererseits zu verwechseln. 

Daher auch der anflnglieh vom Senate und Volke völlig aner- 
kannte Anspruch der Tarquinier auf ihre Privatgüter. Dionys. V, 6; vgl. 
ebds 13. Lir. II, 3; 5. 
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ganz von selbst, dass bei dem jedesmaligen Regierungswechsel der 
neue König, dessen Würde wesentlich das königliche Prieslerthum 
in sich begi-iff, in den Besitz der ihm zustehenden Pfmnden kam; 
und finden wir nun den letzten Tarquinier im Besitze eines heili- 
gen Tenütoriums , so schliessen wii’ sicher mit Recht, dass dieses 
eben jenes dem Könige seit alten Zeiten zukommende Grundstück 
gewesen. Daher wurde dasselbe nicht, wie die übrigen Privatgü- 
ter der Tarquinier unter die Plebs vertheilt, sondem nlieb, was es 
war, geweihtes Lund. Nur sollten dem verhassten Herrscher die 
aus demselben -eingehenden Einkünfte entzogen werden; allein da 
die Fmchte, als auf heiligem Boden gewachsen, ebenfalls nicht pro- 
fanirt werden konnten, so warf mau sie in den Tiber und dies 
vielleicht nicht ohne gewisse Beziehung auf irgend eine Gottheit 

Diese Pfmnden waren an Ümfang wie an Güte jedenfalls 
beträchtlich. In Bezug auf die des Königs lehrt dies sowohl die 
Angabe des Cicero*®), wie die bedeutende Ausdehnung des Canmus 
Mai’tius ; und die liegenden Gründe der Pontifices, Augmes,na- 


Die* wird durch die Art und Weise, wie das Opfer der Argeer 
Tollzogen wurde, wahrscheinlich. Vgl. oben Anm. 18. 

*8) Cic. d. Ilcp. a a. O. 

^9) Sachse, I, S. 285 u. d F. beschrSnht mit grossem Rechte die von 
Einigen angenommene Ausdehnung des eigentlichen Campus Martius in 
Bezug anf das ciceronianische und mehr noch auf das angnsteische Zeit- 
alter^ denn es lisst sich leicht zeigen, dass zu jener Zeit sowohl vor der 
Porta Flumentana, als auch weiter nördlich ölTenlliche nnd Privatgebäude, 
zum Thril von sehr beträchtlichem Umfange, lagen. Allein der höchst fleissige 
Forscher bemerkt selber (S. 28C), dass nichtsdestoweniger alle jene Räume 
von den Alten unter dem Namen Campus Martius begriffen worden. Dies 
kann unmöglich eine blosse Ungenanigkeit sein, und da wir wissen, dass 
in nnd seit der sullanischen Zeit so beträchtliche Strecken der um das 
Capitol liegenden Pfründen der Geistlichkeit saccularisirt wurden, so 
scheint mir kaum ein Zweifel darüber obwalten zu können, dass jene all~ 
mählich mit Privatanlagen gefüllten Räume in der That einst zum Campus 
Martius gehörten. Offenbar gingen sie durch öffentliche Versteigerung in 
die Hände von Privatlcnten über; auf diese Weise wurde, wie Strabo's Be- 
schreibung deutlich lehrt, das eigentliche Marsfeld weiter nördlich von der 
Stadt gerückt, oder vielmehr sein südliches Ende abgeschnitten ; es lag jetzt 
um das Mausoleum des Augustus herum, erstreckte sich aber, wie die 
Namen der Strassen Via di Campo Marzo und Monte di Campo 
Mat-z 0 lehren, offenbar ziemlich weit nach Süden gegen die durch das Pan- 
theon bezeiebneten Anlagen des Agrippa bin. Der Raum aber, welcher 
diese und die anderen im Zeitalter des Caesar und Augustus zwischen ih- 
nen und der Stadt entstandenen Anlagen umfasste nnd erst seit Sulla und 
Caesar durch Verkauf der geistlichen Güter für öffentliche und Privatbauten 
disponibel geworden war, behielt, wie natürlich, den seit uralten Zeiten 
überlieferten Namen. Erwägt man nun , dass hinter dem Mausoleum des 
Augustus noch ein grosser Hain mit bewundernswürdigen Spaziergängen 
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mines und Deccmviin waren ja so ansehnlich, dass dui'ch den Ver- 
kauf derselben die Kosten zur Rüstung fiir den Mithi-idatischen 
Krieg gedeckt werden konnten. DenuoA war es nur ein Theil 
des von Numa für den Bedarf der Religion assignirten Territorhuns, 
d. h. die den genannten vier Priesteithümern gehörigen Gi-undstücke, 
aus deren Verkaufe die nöthige Siunme gelöst wui'de, und mithbi ha- 
ben wir allen Gnuid zu glauben, dass auch die Güter andererer ural- 
ter Priesleilhümer, wie z. B. der Curionen^'), Salier und Vestalinnen, 
innerhalb des bezeichneteii Gebietes lagen. Wo sollen wir nun diese 
ansehnlichen Ländereien suchen, wenn sie im Umkreise des Capi- 
tols lagen? Der vor der Anlage des trajanisclien Foi*ums n^e 
an den Capitüliuus sich hinsti’eckende Quiriiialis das Forum 
Romanum, die mit Wohnungen besetzten Gebiete des Vicus Juga- 
lius und Tuscus, lassen uns ln Bezug auf die Nordost- und Osl- 
seite des Capltoliiius keine Wahl übrig. Es können demnach nur 
die des Anbaues fähigen Sti’ecken imd Abhänge des Capitoliuus 
selbst imd die grosse, nördlich und nordwestlich daran stossende 
Ebene mit dem Campus Mai’tliis gewesen sein, auf und in welchen 
die Pfründen der römischen Geistlichkeit und ihres Oberhauptes 
lagen. Hier also musste offenbar, als die Dotationen erfolgten, viel 
disponibles Land sein; ja so viel, dass es für den Kostenaufwand 
der ältesten Religion mehr als hinreicheud wai\ Denn der UFm- 
stand, dass auch das Collegium der Deccmvirl sacrorum hier 
Grundstücke besass, beweisst zm* Genüge, dass auch fiü- relativ 
sjiätere Vermehrung und Vergrösseiung des geistlichen Pei’sonals 
aus dem für die Bedinfnisse des Cultiis ursmünglicli ausgeschiede- 
nen Teirltorium gesorgt werden konnte. Freilich aber war dies 

nur so lange möglich, als die Religion sich nicht zu weit von 
ihrer m'^riinglichen Einfachheit entfernt hatte. Später, als sowohl 
die Zahl der Cölleglenglieder, wie der Religionen selbst wuchs 
und die ursprünglich höchst einfachen Opfer immer kostspieliger 
wurden, musste natürlich dei‘ Staat die Geistlichkeit mit neuen üo- 
tationen bedenken, und dies that er auch offenbar in der Art, dass 
er ihr theils in seinen Domänen liegende Giainde anwies 


••ff. den Strabo{\, 3, p. 383) ebenfalls zum Campus Martins reebnet, und ver- 
bindet man biemit die Lage der genannten geistlichen Güter um den Capi 
tolinns , so zeigt sieb, dass die Ausdehnung des einst für de.n Cultus be- 
stimmten Territoriums in der Tbat sehr betrfichtlicb war und dass die aus 
demselben gezogenen Einkünfte nicht so gering sein| konnten. 

3“) Vgl. oben Anm. 21. 

31) Diese erhielten jedoch in einer relativ späteren Zeit ihren Unter- 
halt auch in Geld. Fest. v. Curionium ries dicebatur , quod dabatur curioni 
ob sacerdotium curionatus. Dies konnte doch erst nach der Einführung des 
Geldes geschehen. 

3>) Dio C. I.XVIII, 2ö. Sachse, I, S. 175, n. 167. 

33) Fest. V. Oscum — eodem ctiam nomine appellatur locitt in agro 
l eienti, quo frui soliii prodsmtur' avgures Homani. Anch sie erhielten spft- 
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theils auch wohl unmittelbai' aus dem Aerai'ium die nöthigen Sum- 
men auszahlen liess ®*). Kaum aber einer Erinnerung bedarf es, dass 
der Niessbrauch jener geistlichen Güter bis zum Jahi-e 388 d. St. 
einzig und allein den Fatriciern zustand, seit welcher Zeit die 
fünf plebejischen Deoemviri sacromm wohl unsb’eitig an den Ein- 
künilen ihres Collegiums Theil hatten^*), wie auch seit der Lex 
Ogulnia die plebejischen Mitglieder der Collegien der Augm*es und 
Pontifices an denen der ihrigen. Vor jenem Jalu’e waren mithin die 
Pati-icier, wie allein im Besitze des Staatscultus, so natürfich auch 
im Besitze der für denselben ausgeworfenen Pfioinden, und es muss 
mithin auch der Capitolinus und die angi’cnzenden Felder, wie 
früher in anderer Hinsicht der Aveutinus, ganz in ihrer Hand ge- 
wesen sein. In der That verhielt sich dies so. Wir lesen, dass 
der Senat im Jahi-c 365 beschloss, es sollte für die in diesem Jahre 
augeordneten ludi Capitolini durch den Uictator M. Furius ein 
Collegium aus denen, welche auf dem Capitole und der 
Burg wohnten 3®), bestellt werden. Da diese Spiele nm' römi- 
schen Gottheiten gelten komiten und die Plebs damals an eigent- 
lich römischen Culten noch keinen activen Antheil hatte, so kann 
man nicht zweifeln, dass hier nm' von Patriciern die Rede sein 
könne. Diese wohnten, wie die nach der Vei-dammung des M. 
Manlius erfolgte I^ex beweisst, in der That auf dem Capitole und 
der Bm'g®^), was nach dem Gesagten auch gar nicht befremden 
kann, so wie es auch sehi' begi'eiflich ist, wie es gekommen, dass 
ausser den Pab'iciern auch Plebejer auf einem dem Cultus geweih- 
ten Gebiete wohnen konnten®*). Die Grundstücke der Geistlich- 
keit erforderten natüi’lich Bestellung, die Bestellung Aubauer. Nun 
liegt der Gedanke nicht fern, dass die Bebauung der Güter von 
der Geistlichkeit selbst liesorgt worden; ein Gedanke, der an sich 
voUkonimen der hohen Einfachheit altrömischer Sitten entspricht 

#• 

* 

ter einen JArgehalt. Dionys. 11, 16: — rtüti Ss stctQÖyrcov Ttvhs dpi’iO'Offxo- 
sccav (iia9bv in xov Srjfioalov (ptföfisvot, derQanr]v avxois iiX]vvtiv 
gjtxalv ix xäp dpioxefäiv xrjv od yeroiihriv. Dass dasselbe aneb in Bezug 
auf die Vestalinnen der Fall vrar, zeigt Liv. 1, 20 : his, ut assiduae templi 

antistites essent, Stipendium de publico statuit, wobei man in Bezug auf die 
. ilteste Zeit doch ebenfalls nur an Naturalien denken kann. 

**) Vgl. oben Anm. 31; 33. 

33) TJv. VI, 37; 42. 

3®) Liv. V, 30: — ludi Capitolini fierent — collegiumque ad cam 

rem M. Farins dictator constitnerct ex iis, qni in Capitolio atque arce ba- 
. bitarent. 

37) Liv. VII, 28: ne t/uis piitricius in arce aut Capitolio habitarct. 

Aebnliche Maasregeln hatten bekanntlich schon die letzten Könige gegen die 
Patricicr erj^riffen. Fest, v. Patricias vicus. 

38) Dass Plebejer damals auf dem Capitolinus wohnen durften, ver- 
röth die ehen angeführte Lex. Wire jenes nicht der Fall gewesen, so würde 
diese das Wohnen auf dem Capitole überhaupt untersagt haben. 
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und aucli scliun allein einen Grund für die Niederlassungen der 
Patricier auf dem Capitolinus darbieteL Nichtsdestoweniger scheint 
mir manches und bedeutendes gegen die Allgemeinheit dieser An- 
sicht zu sprechen. ZuiKichst wissen wir, dass die Felder und Trif- 
ten des Kölligs ohne all sein Zuthun bebaut wurden ebenso 
wenig konnte sich der Flamen Dialis mit dei’gleichen beschäfti- 
gen; denn für ihn war immer Feiertag *•’); der Vestalinnen nicht 
zu gedenken; und wai’ nun auch die Observanz für die Augui-es, 
Pontifices und Decemviri sacrorum wahi-scheinlich minder bindend 
und füi’ die Fratres Arvales, Salier und andere nicht so dauernd mit 
dem CiJtus beschäftigte Priesterthümer vielleicht noch weniger 
drückend, so ist es doch kaum glaublich, dass die Collegien semst 
sich immer mit dem Anbau ihrer Güter .befasst haben. Sicher also 
wurden auch zu Rom, wie nachmals in den Colonien die geist- 
lichen Güter verpachtet, wobei man in früherer Zeit natürlich die 
Patricier {bedacht haben wird, ohne gerade den redlich zahlenden 
Plebejer zu verachten. Auf diese Weise musste sich auf und in 
der Nähe des geistlichen Territorium eine Bevölkcmng bilden, de- 
ren Sitz der (oipitolinus auch besonders desswegen wurde, weil er 
natiü'lich, anders als die daran grenzende Ebene, schon durch 
seine natüi’liche Beschaffenheit Sicherheit vor Feindesandi'ang bot. 

Nach unserer Ansicht war mithin der Capitolinus urspiaing- 
lich in der Thot nichts anders als ein Theil des ager Rumanus, 
als rus im eigentlichen Sinne, nur dadurch ausgezeichnet, dass 
er, wie die angrenzenden Felder, lediglich für die Bedüi’fnisse des 
Cultus bestimmt, den Göllem geweiht und mithin heilig galt. Hienacb 
begreift sich nun sehr wold, weshalb er nicht nm’ uiät innerhalb 
des älteren Pomoerium und des Septimontium «■scheint, sondera 
auch bei der Vertheilung der argeischen Sacrai’ieu uml der Ein- 
richtung der städtischen Fribus von den zum bürgerlichen Leben 
und Verkehr bestimmten Sladttheilcn ausgeschlossen wurde und es 
theoretisch auch immer blieb, bis ihn Augustus der achten Region 
cinverleibte. Zugleich erklärt sich aber auch, wie gerade er, ob- 
gleich msprünghch weder der Stadt des Romulus noch jener der 
Qiiiritcn einverlcibt, dennoch schon fi'üh eine hohe Bedeutung ge- 
winnen musste, wenngleich auf diese in den uns vorli^enden 
Quellen unstreitig viel von dem nachmaligen Glanze des Capitols 
iiberti'agen worden ist. Man bcgi’eift, wai’um gerade hier, auf 
heiligem Boden, das Asjl eröffnet worden; begreift, wcsshalb gerade 
hier das Ziel des Triumphzuges war*; denn der B«g war im Be- 
sitze der Götter und ihres Oberhauptes, des Jupiter*^, denen man 


39) Oben S. 2Ü0, Anm. 24. 

*°) Oben Kap. II, S. 07, Anm. 126. 

Hyf'in. de limitib. constit. p. 200, ed. Goes.; Virginum quoqut 
reslalium et earcrdotuni qitidam agri vectigalibus reddili sunt ct loeati. 
Agl. ebds. p. 205 n. Sicul. Flucc. de condit. agror. p. 23. 

■*') Die Nacbricbt, welche Auguitin. de Civ. D IV, 23 giebt: Hicut 
eiiita apiid ipaot legitur, Howaiii veterct ntacio quem Summanum , cui nn- 
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die Beule hierher bi'achte, um sie in ihrem Besitzthmnc iiiedemu- 
legen; begi'eift endlieh auch, wesshalb diejenigen, welche zuei^st 
die bis d^iu ärmliche Stadt mit königlichem Aufwande schmück- 
ten, gerade hier, auf ursprünglich heiligem, dem städtischen 'frei- 
ben entlegenen und mit keinen büi^crlicheri Bauten besetzten 
Boden das Hauptheiligthmn des Reimes giiiiiden wollten und 
gründeten- 

Indem wm nun den Tempel der drei capitoliiiischcn Gott- 
heiten das Hauptheiligthum des römischen Reiches nennen, so deu- 
ten wir hiermit schon auf den entschiedenen Gegensatz hin, welcher 
unter den letzten Königen Roms zwischen der iilteien und jünge- 
ren Fonnation des Staates heiworti-at, und sich auch im religiösen 
Gebiete eben durch die Gründung und Bedeutsamkeit jenes Tem- 
pels sichtbar und dauernd aussprach. Bis auf die Erscheinung der 
ausheimischen Dynastie der Tarquinier lagen die Keime zur künf- 
tigen politischen Entwicklung des römischen Volkes gleichsam ein- 
gäüUt in den Fesseln der m’alten Religion, und ihre Entwicklung 
konnte nur langsam erfolgen, weil diese Religion innig und un- 
auflöslich mit den Personen und pcrsönlicner Einigung der 
Biü'gcr in' OTÖsseren und kleineren Einheiten verwachsen war. 
Durch die Geburt gegebene Qualität der Person bedingte zunächst 
die Stellung des Individuums zu den vaterländischen Göttern und 
mit ihr sein Verhältniss zum Ganzen des Staates. Hätte dieser Zu- 
stand der Dinge Dauer gehabt, hätte nicht ein neuer Geist die ei- 
senfesten Banden der gegebenen Religionen wenigstens gelockert, 
so würde Rom vielleicht äusserlich einmal das Haupt einer aus- 
gedehnten Völkennenge geworden sein, allein nie wäre es, von 
innen heraus zunächst sich seihst gestaltend und gleichsam für 
seinen künftigen Beruf vörbei-eitend , zu einem bis in seine fern- 
sten Glieder vollkommen beseelten Staatsorganismus gediehen. 
Alle diese Gestaltung, welche dmxh den Sturz des Königsthiinis in 
ihrem vielleicht zu sehr beschleunigten Fortschritte gehemmt wurde, 
war aber keinesw'eges ein rasches Fortwerfen des Alten, sondern 
vielmehr ein Sbeben, in jeder Hinsicht eine breitere Basis zu ge- 
winnen, auf welcher zunächst die heterogenen Elemente ne- 


cturna fulmina tribuebanl, coluerunt wiagis quam lovem, ad qutm di- 
urna fulmina pertinerent , geht wobt unstreitig auf VarrosUntersuchnngen zu 
rück. Dass nun Summanus von Hanse ans eine Qualitatsbestiromnng des 
Jupiter und keinesweges eine hühere Gottheit als dieser gewesen, ISsst 
sich glauben (vgl. Hartung, R. R. II, S 6U); nur ist auch in Beziehung 
auf dieses sogenannte Epitheton des Jnpiter festzuhalten, was von vielen, 
ja vielleicht von allen Epitheta der Ältesten römischen Götter gilt: sie 

gestalteten sich im Cultns nnd höchstwahrscheinlich auch in 
einer relativ späteren Theorie der Pon tific c s zu selbstständi- 
gen Wesen, und mussten mithin dem späteren Forscher in der That 
als besondere Götter erscheinen. Vgl. oben Kap II, S. 63, Anm. 109. 
Sehr gegründet also sind Klauiteni Einwendungen, Allgemeine Literatur- 
Zeitung, Mai 1839, n. 92, S. 122. 
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ben einander beständen, bis sie, durch die Macht der Entwickelung 
völlig in einander übergegangen, sich zu einer neuen Oi'dnung der 
Dinge vereinten. Die Ai-t zu zeigen, wie dies auf der religiösen 
Seite geschah, wie dui-ch den Umschwui^ der Verhältnisse nament- 
licli das altx’ömische Priesteilhum sowohl im Ganzen als auch be- 
sondei-s in Bezug auf die Pontifices, Augui’es und Decemviri sa- 
croriun eine andere Stellung erhielt: dies ist eine Aufgabe, nach deren 
Lösung der Forecher vor der Hand nm' erst streben kann. Hier 
berühren wir nur das, was so auf unserm Wege liegt, dass wir ohne 
dasselbe unser Ziel schwei’lich erreichen wüi’den. 

Dass der capitolinische Tempel nicht etwa zufällig durch 
die Baulust eines übermüthigen Tyrannen enstandeu, sieht wohl von 
vom herein jeder, der ein Bilcl von den Zeitaltern Roms in sich 
ti’ägt, in welchen die Gmndung jenes Heiligthums beschlossen, un- 
ternommen und vollendet ward. Hat doch selbst die Ueberliefe- 
riuig, welche sich bemüht, uns den letzten Tarquinier als ein 
Idem von Willkühr und Gewaltthätigkeit auszumalen, nicht ge- 
wagt, die Erbauung jenes Tempels einer HeiTscherlanne beizumes- 
sen. lin Gegenthen, die Entstehung des Heiligthums erscheint gar 
nicht als Resultat Eines Zeitalters; es wächst mit der immer wei- 
teren Dmchbildung des Staates zugleich empor; es ist nicht das 
Werk einiger Baumeister, sondern das römische Volk und die 
Bundesgenossen föi*dern es mit Hand und Habe *^); es ist endlich 
nicht ein Heiligthum der Stadt Rom, wie die Regia; auch nicht 
ein Bundestemp^el zwischen Rom und einem Nachbarvolke, wie 
der Tempel der Diana auf dem Aventinus, sondern der Stätte, wo 
es steht, ist die HeiTschaft des Ei'dkrcises verlieissen wie der 
Fürst, der zuerst den Gedanken es zu gründen erfasst, dies in Er- 
wartung der künftigen Grösse des Reiches that*®). Weis uns in 
der ÜeberUeferung so bedeutsam entgegentritt, muss in einer be- 
deutenden Zeit unter bedeutenden Verliäitnisseu enstanden sein, 
und in der That bedai'f es nui’ eines unbefangenen BUckes auf die 


*3^ Dass Tacit. Hist. Ilb 72, den Bau des capitolinischen Tempels mit 
dem der Diana anf dem Aventinns verwechselt {Sachse, I, S. 27& Anm. 43), 
ist nm so weniger glaublich, als anch andere Zeugnisse dafür sprechen, dass 
jener Tempel durch unentg eidliche Leistungen der rfimischen Plebs ge- 
fördert ward, Anch Cicero sagt: Capitolium apud maiores nostros publice 
eoaetis fabris operisque imperatis gratis exaedificatum atque effectum est. 
Verr. Accus. V, 19, 48; und Lioius, I, 56: — minus tarnen plebs gravabafur, se 
templa deüm ezaedificare manibus suis; — . Vgl. Wachsmuth, d. Altere Ge- 
schichte d. röm. Staat, S. 176. 

Liv. I, 55 : luter principia condendi huins operis movisse numen 
ad indicandam tanti imperii molem traditur deos, — . Quae visa species, 
hand per amhages, arcem eam imperii capntqne rerum fore portendebaL 
Vgl. Dionys. IV, 61. Flor. I, 7. Cicero, Verr. Accus. IV, 58, 129, nennt 
das Capitol trrrcstre domicilium loris. 

*') Tacit. a a. O 
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damalige Ausdehuuug, auf die rein äusserliche Gestaltung des i’ö- 
mischen Staates, um uns gleich den merkwürdigen Umschwung sei- 
ner innei’en Zustände ahnen zu lassen. Schon damals, als zuerst 
dei’ Plan znm Bau des capitolinischen Tempels gefasst ward, hatte 
sich das Gebiet, in welchem Roms Obei’hoheit galt, über die Mai'- 
ken der alten Lateiner ausgedehnt; nicht nur ein grosser Theil 
von diesen, sondern auch die Sabiner, Etmsker und das mächtige 
Volk der Aequer erkannten Roms Oberbefehl an*®). Was der äl- 
tere Tai’quinius begonnen, setzten seine Nachfolger fort; Latium 
wui-de unterthäuig; das Land der Volsker durch Colonien in Cir- 
ce ji und Signia in Zaum gehalten*^); so heiTschte Rom über 
alle Städte an der Küste von Ostia bis Terraclna *®), und da 
ihm Sabiner, Aequer und Herniker*®) gehorchten, so dehnten sich 
die Grenzen seines Gebietes und der ihm melir oder weniger 
nnterthänigen Völker nach innen wohl sicher an dem grossen 
Zweige des Apenninus hin, welcher sich von Reate nach Fre- 

f ellae und dem Lirls hinahstreckt. Aber nicht bloss die Aus- 
ehnung ist übeiraschend gi'oss, welche das römische Reich unter 
seinem letzten Heri’scher gewann; noch bedeutsamer ti-ltt uns der 
Verkehr von Rom und Latium mit dem Auslande entgegen. Das 
enge Verhältniss zwischen der catmianischen Cumae und Ari- 
cla®°), mit welcher letzteren Stadt Tusculum und Antium ver- 
bündet erscheinen®*), war schwerlich erst nach dem Stiu’ze des 
römLschen Königthums angesponnen. Besuchten doch römische 
Kaufleute und ^efahrer die HandeLsplätzc von Sai’dinlen, Sicilien 
und der westwärts von Cai’lhago liegenden Küste von Afrika; ja die 
Klausel im ersten Bündnisse mit den Carthageru zeigt augenschein- 
lich, dass cs ihnen nicht an Unternehmungsgeist fehlte, um im 
Mittelmeer noch weiter nach Südosten vorzudnngen ®2). Wie gross 
also musste erst der W’rkelu’ zwischen Latium und den Seestädten 
auf der Westküste Italiens sein! Unter diesen Umständen müss- 
ten wir eine genauere Verbindung zwischen Römern und italischen 


«) Cic. de Rep. II, 20. Liv. I, .^7j 38. Dionys. III, 54; 59; ^66. Flor. I, 
5. Vgl. Niebuhr, I, 396. Huschke, Verf. d. Serrins, S. 44 u. d. F. O. Mül- 
ler, Etrusk. I, 2, 16, S. 120. 

hiv. I, 56. Dionys. IV, 63. Wachsmuth, a. a. O S. 174. Mad- 
vig, Oposc. p. 259. 

^•) Dies ergiebt sich unwidersprecblicb aus dem ersten Vertrage mit 
Carthago. Polyb. III, 22, 11. Vgl. Niebuhrs treffliche Auseinandersetznng 
I, S. 557 n. d. F. fVachsmulh, a. a. O. S. 246, Anm. 77. 

♦9) Dionys. IV, 49. ■ 

5“) Dionys. \ll, 5. Vgl. Klausen, a. a. O. n. 93, S. 131. ■ 

5 ') Ebendaselbst V, 30. rr- 

s^) Polyb. III, 22, 5: firi stkeiv ' Ptojjutlovg, fiiqts tovs 'Pto/iaioov avfifsa- 
Xows iniusiva rot! ATalov dxfarrifiov, iäv fti] vno xsiyoivos J] sioXs(tiatv dvay- 
xaoQiäaiv, X. X. X. ' , m v 


■r : r.-j (ä;ogle 
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Griechen, einen Einfluss der letzteren auf römisches Leben und 
Denken, selbst dann annehmen, wenn kein einziges historisches 
Zeugiiiss diese Angabe bestätigte, und der Umstand, dass fünfund- 
zwanzig Jahi'e nach Verlieilmng der Könige m'iechische Künstler 
im plebejischen 'I'empel der Ceres arbeiteten®^, würde ein neues 
Argument sein, dass der gi-ierhische Genius damals nicht bloss in 
den Seestädten von Latium, sondern wirklich in der Stadt Rom 
selbst Eingang gefunden. Allein diese Ansicht ist keinesweges bloss 
eine Annimme; Cicero, sonst mehr als ii^end einer der eifrigste 
Lobredner alles dessen, was die Römer auf dem Wege ihi*es ei- 
genen Entwickelungsganges gefunden, nimmt keinen Anstand zu 
gestehen, dass mit der Dynastie der Tarquinier griechische Weise 
und Kunst in Rom eingedrungen, dass der römische Staat hie- 
durch an Stärke gewonnen®®), dass Sei-vius, dessen Verfassung die 
Basis aller staatsrechtlichen Ordnung ward, einer vollkommen helle- 
nischen Bildung genossen®*). Suchen wir diese Behauphuigen in»- 
merhin einziiscnränken; sie bleiben, verglichen mit den Bundesacten 
zwischen Rom und Carthago, mit dem Verhältnisse zwischen Ari- 
cia und Cumae, mit den Zeugen hellenischer Thatigkeit im älteren 
Rom, entscheidend genug, um uns zu übei*zeugen, dass unter der 
HeiTschaft der Tai'quinier nicht sowohl etruskische, als vielmehr 
griechische Cultm* in Rum und Latium eingedrungen imd sich dort 
geltend gemacht 

Aber welcne Römer waren cs nun, in welchen sich diese 
Cultm’, dies nach aussen gewandte Streben vorauglich geltend 
machte? Diese Frage beantwortet sich vom gegenwärtigen Stand- 
punkte der Untersuchungen aus nicht so schwierig wie ehemals. 
Es wai-en ohne Zweifel diejenigen, welche durch die Tarquinier 
selbst mit höheren oder geringeren Rechten dem römischen Staate 


53) Plin. H. N XXXV, 45. Vgl. Hirt, GescL. d. bild. Künste bei den 
Alten, S. 117. O. Mütter, Arcbncolog. d. Kunst, | 180, 2. 

5'^) Cic. de Rep. II, 19: — boc loco primum videtur insitiva quadam 
disciplina fortior facta esse civitas. Influxit enim non tenuis quidam a Grae- 
cia rivnlus in lianc urbem, sed abundantissimus amnis illarum disciplinarnm 
et artium. 

55) Gbds. 21: — ' Tarqninius — sic Servinm diligebat, ut is eins vnlgo 
baberetnr filius, atque euift summo Studio Omnibus iis arlibns, quas ipse 
didlcerat, ad exquisitissimum consuetndinem Graecorum erudüt. 

55) Damit aber will ich keinesweges des Dionytius Ansicht nnter- 
sebreiben, wenn er (IV, 26) von Serrins erzfihlt: tavta Sif^fX9£}v (so Cod. 
Cbis. u. Vat.) ididaajitv avxovg, ois ylaxivovs fisv xSuv ntfosolyttov 
xal TU SUaia xartttv (so Steph. Casaub. u. Cod. Cbis), "EHijvcks uvxat 
ßuQßuQO ig und (III, 10) den Fnfetins sagen lässt: oi5x iev t%oi tls fniitt- 
^ai epvXov dv9pämcav oilSiv f|oi xov 'EXXrjvtxov xe «oil xov Aaxlvtov, uv Ttjff 
noXixtiag iKxaSfdtöxafi fv* Uebrig'cns aucli Serv, Acn. I« p. 59 1 

conatat autem Graeroa futsae Romanoa. 
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einverleibt wurden und deren Energie in politischer Hinsicht sich 
darin offenbai’t, dass sie, gegenüber einer eng geschlossenen und 
auf ihre Rechte eifersüchtigen Bürgerschaft, ein von gi’ossen Für- 
sten ausgehendes System des Fortscmnttes begünstigten und sicher- 
ten Unter ihnen erkennen wir deutlich drei verschiedene 

Massen. Die erste, schon vor Alters auf dem Caelius ansässige, her- 
vorgegangen aus Uebersiedelungen lateinischer Völker na^ Rom 
und nachmals dm’ch tynbenische, nicht elmskische, Elemente ver- 
«täi’kt®’^), ist der dritte Gnindstamm Roms. Die andere, zum Theil 
erst dmeh Eroberungen der Tarquinier nach Rom versetzte, bil- 
det die drei jüngeren, den älteren unter gleichen Namen beige- 
sellten Stämme ®®). Die dritte umfasst die schon seit Ancus ge- 
wordene und mit jeder neuen Ausdehnung des Staates ungewachsene 
freie Plebs, welche erst dui'ch Servius als politisch thätiges Glied 
in den Organismus des Staates eintrat. W ie sehr diese aus man- 
nichfacheu, aber sinnverwandten Elementen gemischte Bevölkerung 
an Zalil und Kraft überwog, beweisst schon allein der auifallende 
Unterschied, welchen die römische Heeresmacht unter dem älteren 
Tarquinier verglichen mit jener unter Tullus Hostilius oder gai’ 
einer fi’üheren Zeit darbietet®®). Wie sehr auch die Tarquini- 
schen Fidsten es einsahen, dass sie ihre politischen Pläne nur 
durch Veiinittelung ausheimischer Kräfte ms Werk setzen könn- 
ten, zeigt ihr Bestreben, dmch Eroberung oder Bündniss neue 
Elemente für den römischen Staat zu gewinnen und das bisher 
lockere Band zwischen diesem und jenen möglichst fest zu ziehen ®®). 
Allein die Richtung dieser m-spriinglich au^eimischen Massen bll- 


S6ii) Jjtv. t, 56 — : factio haud dubia regis, Cuius beneficio in curiam 
venerant. Vgl. Madvig, a. a. O. p. 230. 

5^) Siehe Ilusrhke, Verf. d. Serv. S. 32, Anm. 11. S. 48, Anm. 35, a. 
Den CuUus des Vertnranus im Vicus Tuscus darf man nicht für die Etrus- 
kische Bevölkerung dieser Gegend anführen; denn der Gott ist offenbar ein 
icht lateinischer. Wenn ihn aber Hart ung (R. R. II, S. 133 u. d. F ) iden- 
tisch mit .Saturnns nennt, so ist auch in Bezug auf jenen Gott das oben 
Anm. 42 über Summanus Bemerkte fcstzuhalten. 

58) Cic. d. Rep. II, 20. Dionys. III, 71, Liv. I, 36. Zonar. VII, 7. 
]\'iebuhr, I, S. 411. Walter, Geseb. d. R. R. I, 3, S. 28. Huschke, a. a. O. 
S. 45. Dass die Aequer am Ritterdienste Theil genommen, ohne in den jün- 
geren Tribns zu stehen , scheint mir doch durch den Ausdruck des Cicero 
nicht beglaubigt genug. 

59) Cic. Liv. a. a. O. Huschke, ebds. S. 46. 

8°) Deutlich erkannt ist dies in Bezug auf Latium von Warhsmuth, 
a. a. O. S. 136; 168 u. d. F., wie es denn auch schon von Xonar. VII, 10, 
ausdrücklich gesagt wird. Aber auch mit Cumae und den hellenischen Kn- 
stenstädlen muss die Verbindung der Tarquinier sehr eng gewesen sein, wie 
ja die sehr verschiedene Behandlung beweisst, welche Tarquinius und die 
römische Gesandtschaft nach Vertreibung der Könige erfahr. Dionys. VT, 
21; a. E. VII, 2. 


14 
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dete allerdings einen entschiedenen Gegensatz mit den altbürgerli- 
chen Ansichten, von denen bisher die politischen und religiösen 
Principien getrogen waren; es kam zu einem Conflicte, dessen Re- 
sultat ein. neues, auf Grund und Boden begmiidetes Staatsprincip 
war, in welchem jedoch das alte, welches auf der Persönlich- 
keit beruhte, nicht nui’ enthalten, sondern sogar überwiegend 
enthalten blieb, dadurch, dass es der letzte HeiTscher Roms mit 
Gewalt imterdriicken wollte, an neuer Ki-aft gewann, und nun erst 
nach einem mehr als zweihundeitjährigen Kampfe dem abermals 
durch ausheimischc Elemente erstai-kten Geiste der Plebs wich. 

Dieses einseitige, nur auf der Persönlichkeit beruhende, 
Pi-incip spricht sich nun besonders in der felsenfesten geistlichen 
Verfassung aus, welehe auch in ihren letzten Ei\scheinungen noch 
immer auf jenen in der Königszeit begonnenen und Jahrhunderte 
lang geführten Principienkampf hinweisst®^). Es ist gewiss eine 
bedeutungsvolle Ansicht von den Verhältnissen der ältesten . römi- 
schen Religion, welche die Beginindung de's eigentlich römischen 
Piäesterthums gleich nach der Aufnahme der Sabiner in Rom ge- 
schehen und zwar so geschehen lässt, dass dasselbe sowohl in Be- 
zug auf die Zahl der Collegien, wie in Hinsicht der Zahl der 
Mitglieder derselben gewissermassen abgeschlossen erscheint 
Hierin liegt die Tliatsache ausgesprochen, dass die Priesterverfas- 


si) Die von Beaufort (Rcpubl. Rom. I, 1, p. 14; vgl. ff'achsmuth, a. 
a. O. S. 231) ausgegangene Ansicht, nach welcher durch die hereits vom 
ilteren Tarquinius eingeführte Religion der Griechen der alte Coitus der 
Patricier fast spurlos untergegangen oder wenigstens unbedeutend geworden, 
ist schon von Aireiiti (Ricerche storico - eritiche intorno alla tolerania reli- 
giosa degli antichi Romani, p. 15 — 17) zurückgewiesen worden, wie sie denn 
in der That das Priiieip der altrömischen Religion und ihren innigen Zu- 
sammenhang mit dem Staate nieht weniger als Dionysius verkennt, weleher 
die iltesten Culten geradezu aus griechischen Elementen erwaehsen lässt. 
Der antike wie der moderne Forseher irrte wesentlich darin , dass er aus 
einer Reihe sehwerllch zu leugnender Thatsachen, welche theils die griechl- 
sehe Coltur von Nachbarstädten Roms, theils die unter den Tarquiniern ein- 
tretenden Erscheinungen betreffen, zu rasch auf den Geist und die Entwicke- 
lung der Römer selbst schloss Es gab in Rom keine Macht, welche 
wichtige und tief in der religiösen Verfassung begründete Institute ohne 
weiteres hätte nmstossen können; dies vermochte nur die allmählige Ein* 
Wirkung einer ganz neuen Bildnngsepoche und die durch unvermeidlichen 
Einfluss neuer Denk- und Religionsweisen eintretende Vernachlässigung des 
Alten. Allein so viel wird von Beauforts Ansicht sirher wahr bleiben und 
sich durch tiefere Combination über die Verfassung der römischen Religion 
immer mehr bewähren , dass die hellenisch gebildeten Tarquinier und der 
Einfluss der von ihnen geschaffenen Institute in der That die alten Grund- 
lagen der Religion heftig herührten, sogar vorübergehend erschütterten nnd 
eine spätere Umwandlung der Dinge vorbereiteten. Vgl. oben Kap. H, S. 
58, Anni. 87 


Digitized by Google 



211 


suiiig wesentlich in den beiden ältesten Gnmdstämmen wurzelte®*^ 
uncT in ihrer Ganzheit zunächst auf keine einzige von den 
später in Rom aufgenommenen und dort urganisirten Bürgerah- 
theilungen überging. Ja wir haben oben zu zeigen versucht, wie 
selbst der zweite Stamm ursprünglich ebenfalls in einer geistlichen 
Unterordnung zum ersten gestanden und wie seine V'erti’etung in- 
nerhalb der ursprünglichen Religion theils nur durch Organe, 
welche denen des älteren Stammes analog nachgehildet, theils nur 
durch eine Modification bereits vorhandener Organe geschah 
Er hatte seine Salier, seinen Flamen, seine Curionen, wie früher 
schon das palatiuische Rom gehabt; aber im Pontificat, im Augu- 
rat, im Dienste der Vesta öffneten sich nur bereits bestehende 
Priesterthümer allmählig, sicher nicht sogleich, den Ankömmlin- 
gen, wie durch die Lex Ogulnia für die Plebs nicht neue CoUe- 
gien geschaffen, sondem die bereits bestehenden der Patricier nur 
so geöffnet wurden, dass man nicht die Zahl der patricischen 
Priester beschränkte, sondern vielmehr die plebejischen nur in 
gleicher Zahl herantreteu licss. Ganz anders schon erscheint das 
geistliche Verhältniss des di’itten Stammes, in welchem die Keime 
einer neuen Ordnung der Dinge schlmnmerten. LlnstrCitig wai’ er 
schon in der ältesten Verfassung auch in geistlicher Hinsicht 
berücksichtiget; dies beweist die Zahl der Curien, vielleicht auch 
die der Opferplätze der Argcer®*). Ja wäre die von Dionysius 


®^) Niebuhr, I, S. 313 u. d. F. 

Vgl. oben 1D2 u. d. F. 

Ich gestehe, dass mir weder das Opfer der Binsenminner , noch 
die Eintheilung der Stadt nach den Argeischen Kapellen in ihren Beziehun- 
gen auf die geistliche und städtische Verfassung des ältesten Roms hinläng- 
lich klar ist. Geht man von der Betrachtung des Bodens und Cnltus 
ans, so zeigt sich zunächst, dass der Capitolinus und Aventinus gänz- 
lich von dem fraglichen Gebiete auszuschlicssen ist (Farr. d. L. L. V, § 43. 

Oben Anm. 16); dies bestätigt sich auch durch die einstimmige Ueberliefe- 
rnng, nach welcher der Ursprung des Argeeropfers lange vor der Gründung 
des capitolinischen Heiligthums zu suchen, da das Opfer selbst auch von 
Varro auf die pelasgisehe Bevölkerung, die Einrichtung der Opferplätze 
aber auf Numa znrückgeführt wird. (Vgl. Macroh. Sat. II, 7, p. 231. La- 
ctant. d. F. R. 1,21. Dionys. I, 19, a. E. nnd 38. Ovid. Fast. V, 621. Nie- 
huhr, I, S. 13, Anm. 7 — Liv. I, 20.) Die Kapellcnfolge dnrchlief also, 
vom Caeli US beginnend, dann die Esquilien sammt den darangrenzenden 
Tiefen, den Ceroliensis und die Subnra umfassend, darauf den Vimi- 
nalis nnd Quirinalis durchlaufend und endlich mit dem Palatinus 
schliessend, die vier Regionen des Servins {liunsen, Beschr. v. R I, S. 146). 

Nun ergeben die in der Argeerurkunde genannten oder durch Comhination ‘ 
ermittelten Kapellen für jene Räume nur die Zahl vierundzwanzig {Han- 
sen, a. a. O. S. 688); ferner erscheinen unter den in der Urkunde hczcicli- 
neten Strecken weder das F'orum noch das Vclabrnm, obgleich sie jeden- 
falls im Pomoerium des Servius begriffen waren. Ist also die Zahl sie- 
ben undzwan z i g bei Varro richtig, so wären die drei nicht in jenen Be- 
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angegebene Zahl der jährlich in den Tiber gewoj*fenen Binscn- 
männer ganz unverdächtig, so düi'fte man auch hienach ohne Be- 
denken aniiehmen, dass für den dritten Stamm als integi’irenden 


■irken entballencn Kapellen am natürlicktten in dem nickt geringen Gebiete 
det Fornro und Velakrum zu sacken. (Anders Hansen, a. a. S. 149.) 
Dass ferner die serviscken Kegionen mit den Argeergebieten Zusammen- 
treffen, erscheint nach dem, was oben über die Bedenlung des Capitols 
gesagt ( S. 199), so wenig zufällig, dass wir darin vielmehr den sicheren 
Beweis sehen, wie auch jene nach Argeerkapellen eingetheilten Gebiete keine 
anderen als nur die eigentlich bewohnten Stadtbezirke begriffen 

Natürlich hat man non bei der Zahl siebennndzwanzig an die 
Pompen der drei Mal nenn Jangfrauen gedacht und mithin in jener Zahl 
eine heilige erkannt, wie es ja auch ihre Factoren, drei und neun, im alt- 
römischen Glauben waren. In der Tbat verdienen jene Pompen eine genaue 
Beachtung. Zunächst bestehen keinesweges alle Festzüge, welche Ent- 
• üudigung bezwecken, aus siebennndzwanzig .Inngfrauen. Wir finden 
i. J. 562 d. St. einen von decem ingenui, patrimi et matrimi und 
decem virgines {Hiv. XXXVIl, 3. Jul. Obseq, LV); i. J. 645 einen von 
triginta ingenui patrimi et matrimi und triginta virgines {Jul. 
Obseq. C). Aber bei weitem häufiger erscheint die Pompa der drei mal 
nenn Jungfrauen; unter anderen in den Jahren d. St. 545, 552, 620, 633, 
635, 648, 653, 653, 655, 660 (C/c. XXXVIl, 37. XXXI, 12. Jul. Obseq. XCFV; 
XCVI; ClII; CVI; CVllI; CXIII); vor dem Jahre 545 finde ich ihrer nicht 
erwähnt, was rein zufällig sein kann. Es leuchtet ein, dass hiebei weder 
die Zahl, noch das Geschlecht der an der Pompa Theil Nehmenden gleich- 
gültig war ; j e n e muss durch Beziehungen auf gewisse locale oder die Personen 
betreffende Eintheilnngen der Stadt oder des Staates, diese durch den 
Charakter des Gottes, dem der Zug galt, bedingt worden sein. Zunächst 
erhellt nun, dass die Pompa der siebenundzwanzig Jungfrauen einer 
relativ jüngeren Gestaltung der römiseben Religion angehört; denn einer- 
seits bezieht sie sich auf die Inno Regina in Aventino, also auf die 
Gottheit der Vejenter (Uv. XXVIl, 37. XXXI, 12. Jul. Obseq. CVI; CVlII; 
wonach die übrigen .Stellen bei dem letzteren zu beurtheilen), andererseits 
erfolgt sie in der Regel ez Xvirorum responso, wie die beiden anderen 
von uns erwähnten Arten der Pompen (Uv. XXXVIl, 3. Jul. Obseq. L\^; C); 
und somit begreift sich auch leicht, weshalb jene Festzüge der siebenund- 
zwanzig Jungfrauen bei dem alten Apollotempel vor der Stadt begannen 
(Oben Kap. VI, S. 171, Anm. 66 . Es kann demnach diese Observanz nicht 
füglich vor der Eroberung von Veji eingetreten sein und so ergiebt sich, 
dass der Chor der siebennndzwanzig Mädchen nicht in einer unmittel- 
baren Beziehung auf den uralten Cultiis der Argeer stehen konnte. 

Nichtsdestoweniger scheint seiner Zusammensetzung ein aus städti- 
schen Verhältnissen hervorgegangenes Princip zum Grunde gelegen zu ha- 
ben; denn er bezieht sich allemal, auf die Stadt Rom, deren Lastration er 
eben bezweckt (zu beachten sind jedoch bei l.iv. XXVII, 31 die W'orte : 
quibus in urbe Homana intraque de ei mu m lapidem ab Urbe domicilia 
essent). Ist also bei Varro die Zahl septem et richtig, und will man 
die Zahl der Jungfranen auf die Argoereintheilung beziehen, so muss man 
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Theil des Staates von den priesterlichen Organen der anderen 
Stämme mitgeopfert wurde. 

Nichtsdestoweniger musste die politisch - religiöse Kluft 
zwischen diesen und jenem anfänglich bedeutend sein. Selbst da- 


annehmen , dass nach der Reception hellenischer und etruskischer Gülten 
in ausserordentlichen Fällen eine neue Sühnungsweisc auf eine uralte Ein- 
theilung des städtischen Volkes angewandt worden, neben welcher die älte- 
ste Norm der Entsündigung des ganzen Staates, d. h. das Opfer der Bin- 
senmänner, welche ans einer ursprünglich ebenfalls nur auf den Stadt- 
raum berechneten Observanz hervorgegangen, als sacrum annuuraista- 
tivum fortbestand. 

Diese letztere nun, die feierlichste Entsündigung des römischen Vol- 
kes (liyiatoe tSm na&agfiäv. Plut. Q. R. 86), vollbracht unter der Leitung 
des Waetors und der höchsten geistlichen Würdenträger und sicher nur für 
cives optimo iure zugänglich (ot^S itagiivai tutS IcQOvgyiats O'Bfttef 
Dionys. I, 38), kann von Hause ans nur eine Beziehung auf die Altbürger ge- 
habt haben, und hatte ursprünglich unzweifelhaft einen sehr ernsten Charakter: 
denn die ebenfalls dabei anwesende Flaminiea Dialis, die Priesterinn 
der Licht- und Lebensgöttinn (Vgl. oben Kap. V, S. 145, Anm. 62), erschien 
mit den Zeichen der Trauer {Gell. X, 15. Plut. a. a. O. ), wonach jene 
alte Ansicht, dass hiebei ursprünglich wirkliche Menschenopfer stattgefun. 
den, gar nicht so ohne weiteres von der Hand gewiesen werden darf (Vgl. 
ansser den angeführten Stellen Fest. v. Depontani. Sexagenarios. Parro b. 
Non. p. 84 u. 518. Cic. pro Sezt Rose. 35. Arnoh. II, 68. Minne. Fel. 
Octav. 30). Grosse Schwierigkeit macht non aber die Zahl der in den Ti- 
ber geworfenen Binsenroänner. Diejenigen, welche sich die Entstehnng des 
Opfers ans pelasgischer Zeit herleiteten — und dies scheinen alle gethan 
zu haben, welche nicht das Menschenopfer hinwegzudenten versucht — diese 
also haben in Bezug auf den Ursprung desselben offenbar nur eine sehr 
kleine Zahl im Auge gehabt. Manilius (b. Fest. v. Sexagenarios) berichtete 
nur von Einem alljährlich geopferten Menschen, und hierait scheint das an- 
gebliche Orakel von Dodona , dessen Urheber doch jedenfalls eine altitali- 
sche Sitte vor Augen gehabt haben muss, übereinznstimmen; denn der letzte 
Vers desselben lautet: 

nal mtpalag KgOvlSty %al nnrpl nipnirs tpäita. 

Ocid. dagegen iFast. V, 627. Vgl. oben S. 198, Anm. 18), welcher im gan- 
zen der allgemeinen Ueberlicferung folgt, giebt zwei an; 

Falcifero libata seni duo Corpora, gentes, 

Mittite, qnae Tnscis ezcipiantur aqnis. 

Varro aber (d. L. L. Vll, § 44) nennt in Beziehung auf seine Zeit vier- 
nndzwanzig und Dionysius (A. a. O.) dreissig (So auch Codd. Chis. 
Bessar. Ambros., also alle bekannten Codices) Binsenmänner. So leicht 
nun des letzteren Angabe zu verstehen ist, so wird sie doch noch unserer 
Ansicht durch die varronische durchaus verdächtig. Die unter gewissen 
Voraussetzungen vielleicht ganz richtige Kunde , dass sich das Opfer auf die 
dreissig Curien beziehe, konnte den Autor sehr leicht vcrunlassen zu glau- 
ben, dass mithin auch dreissig Binsenmäuncr in den Tiber geworfen werden 
müssten; denn selber gesehen bat er nach seiner eigenen Angabe die 
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mals, aJs sie, durch furtwährende Aufnahme lateinischer Elemente 
zu einem ansehnlichen Corpus erstarkt, unter dem älteren Tarqui- 
nier politische Gleichheit mit den beiden anderen Stämmen er- 
langten, war diese keineswegcs mit religiöser Gleichheit verbunden; 
nur am Heerdfeuer des Staates erhielten sie eine Vertretung, indem 
das bereits bestehende Priesterthum der V^cstalinnen erweitert 
ward®*); allein alle übrigen Priesterthümer blieben augenschein- 


OpferbaneUung nicht, da er als Peregrine nicht dabei sein durfte. Die var- 
ronische Angabe aber erscheint in der That nur desshalb so schwierig, weil 
sie mit der von ihm angedenteten Zahl der Argeerkapellen im Widerspruche 
steht oder wenigstens zu stehen scheint; denn an und für sieh hat sie gar 
nichts Auffallendes, da die Factoren von vierundzwanzig im ältesten Cul- 
tus auffallend genug hervortreten. Haben wir doch zwölf palatinische 
Salier, zwölf Fratres Arvales, zwölf Flamiiies minores, vierVe- 
stalinncn u. s. w. (Vgl. Huschke, Verf. d. Serv. S. 706 u. d. F.); die ver- 
doppelten Salier betrugen mithin vierundzwanzig, und dies fuhrt auf 
den natürlichen Schluss, dass jene von Varro genannten vierundzwanzig Bin- 
senmänner sich ursprünglich nur auf die rö misc h - s ab i ni sc h e Bevölhe- 
rung bezogen. Hienach scheint nun weder die Zahl der üpferplätze, noch 
die der Biiisenmänner von Hause aus mit der C u ri e n v er fa ss u n g zusam- 
menzuhängen, wie denn dies auch von keinem alten Uewäbrsmannc, so nahe 
es auch lag, gesagt wird. Es muss demnach der ganze Brauch von einem 
noch nicht recht erkannten Principe ausgegangen sein; der höebsteu W'ahr- 
scheinlichkeit nach von einer uralten, gar nicht auf die Personen bezüg- 
lichen, Eintheilung des städtischen Grundes und Bodens. Diese Ansicht 
empfiehlt sich durch zweierlei merkwürdige Umstände. Zunächst begreift 
man nämlich unter Jener Voraussetznng, weshalb das Argeeropfer gerade 
dem grossen Erdgotte galt: eine Thatsache, die schon an und für sich 
jede Beziehung dieser Observanz und der ihr zu Grunde liegenden Land- 
einlheilung auf die Gottheiten beider Capitole ansschliesst. Sodann aber 
wird es auch hiedurch völlig klar, weshalb Servius und sogar noch Augu- 
stus ihre lediglich auf die Räume der Stadt, nicht auf die Qualität ih- 
rer Bürger, berechnete Eintheilung des wirklich bewohnten Roms auf 
jene uralte Argccrordnung gründen konnten {Hunten, Beschr. v. R. I, S. 147). 
Geht man nun von dieser Ansicht ans, so kann man nicht umhin, gerechte 
Zweifel an der Richtigkeit der Lesart teptem et XX zu hegen, zumal da die 
Zahl 17/ so leicht aus //// entstehen konnte (Vgl. Scaliger zu Fest. v. Ko- 
vae Caritie'. Denn einerseits folgt aus dem oben Gesagten, dass die Zahl 
der drei Mal neun Jungfrauen durchaus keine Gewähr für die uralte Ar- 
geereinthcilung leisten kann ; andererseits ergeben sich nach der Argeerur- 
kundc selbst, wie Hunten (a. a. O. S. 688 u. d. F.) vortrefflich auseinander- 
gesetzt, in der That nur vierundzwanzig Kapellen, und diese Zahl fin- 
det, wie wir eben gesehen, an den Zahlen, welche sich in den ältesten In- 
stituten der Religion zeigen, ihre vollkommene Analogie Dass aber 
diese Eintheilung des städtischen Bodens auch die \erhältnisse des drit- 
ten Stammes betroffen, scheint nach unserer Ansicht daraus hervorzugehen, 
dass sie den Caclius und die Esquilien sammt den Carinen umfasste. 

**) Ifioni/t. II, 67. III, 67, sicher richtiger als IHul. Num lü und 
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lieh uiivei-äiidert Vor ihrer politischen Gleichstellung also waren 
sie iu den Priesterthiimern beider Stämme gar nicht verti’eten; 
denn die Curionen sind selbst in ihrer Gesammtheit kein Aus- 
di'uck des dm’ch die Religion geeinten Staates, sie sprechen nur 
religiöse Untereinheiten desselben aus, und mithin erscheinen die 
Curionen des dritten Stammes wohl als geistliche Organe der Lu- 
ceres, aber durchaus nicht als die des gesammten Staates®®). 

Behielten also, wie nicht zu bezweifehi, die Luceres ihre 
heimatlichen Saci’a in Rom bei, so hatten sie jedenfalls eigene 
Culten dafür. Allein diese religiones adventiciae standen 
wenigstens zunächst ausserhalb der römischen Staatsreligion ®^), 
nur insofern von derselben berücksichtiget, als es sich das römi- 
sche Prlcsterthum gewiss nicht nehmen lless, die Aufsicht darüber 
zu führen. Erst nach erfolgter politischer Gleichstellung des drit- 
ten Stammes wurden sie als integi’lrender Thell der römischen 
Religion anerkannt; denn es wird ausdrücklich berichtet, dass sich 
nun der Umfang der öffentlichen Sacra so vergrössert, dass die 
bestehende Zahl der Vestalinnen, eben weil diese nei den Staats- 
opfern anwesend sein mussten, nicht mehr ausreichte und dess- 
halb von vier auf sechs vennehrt wurde®®). Hierin liegt offenbai*, 
dass die Religionen der Luceres bisher nur als sacra munici- 
palia gegolten, während sie nun den sacra populi Romani 
an die Seite traten. Trotz dessen aber wm’den weder Prlesteilhü- 
mer der Luceres in die bestehende Verfassung der Geistlichkeit 
aufgenommen, noch ln den höheren Priesterthümem der beiden 
Stämme selbst Stellen für die des dritten Stammes bestimmt, wie 
es bei der Aufnahme der Sabiner geschehen, sondern die Lei- 
tung der Staatsi’cligion blieb zunächst den Ramnes und Tltles; 
und erwarben, wie wohl kaum zu bezweifeln, die Luceres eine 


Fast. V. Sex f'esiae. Vgl. lluschke, a. a. O. S. 40; anders Niebiihr, I, S. 
414, Hätten die sechs Vestalinueu sich auf die sechs Ccuturien bezogen, 
so müssten vor der Vermehrung nur drei und vor der Einverleibung der 
Lnccrcs nur zwei gewesen sein. 

Vgl. Warlismuth a. a. O. S. 217. 

Da die Luceres in der innigsten Verbindung mit dem Caelius 
stehen, so ist es schwerlich zufällig, dass sich gerade dort die arae deo- 
rum a d V e n tic i or um befanden. Hatte sich im Cultus und in dessen Ob- 
servanz die Erinnerung an die einst dort aogesiedelten Neuburger erhalten? 
Fast scheint es so; denn unter den in späteren Zeiten aus der Fremde auf- 
genommenen Göttern, diu wir kennen, finde ick keinen, der auf dem Cae- 
lius sein Heiligthum erhalten. Vgl. Ilusrhkc, über Varro’s Stelle von den 
Liciniern, S. 87, Anm. 15; Verf. des Servius, S. 36. 

•’8) Dionys. 111, 67: nXiwvtov yaqriSri avvxtXovyiivtov vno ;so Cod. Chis.) 
T^S nöXims IfpovpyuSv , afg Wf* 'Eatias naptivai O'vyTtoXovs, otlz 

iSöxovv al titrafie dgxtCv. Es wurde also Offenbar, wie sich auch von 
selbst versteht, der Umfang der bestehenden sacra populi Romani 
durch die Aufnahme des dritten Standes vergrössert. 
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eiitschiednere Theilnahme an derselben, so konnte dies mir so ee- 
schehcny dass sie mit der Zeit die Zulassung zu den Priestertnü- 
mern beider Stämme erlangten, ohne dass jedoch desswegen in der 
Zahl und Beschaffenheit der Collegien selbst eine Aenderung eintrat. 
Das kii'chliche Verhältniss des dritten Standes bot mithin m'sprüng- 
lich eine gewisse Analogie mit dem dei'jenigen Municipien, wel- 
chen man die Vei-waltung der geistlichen Angelegenheiten iiherliess, 
ohne sie dem Einfluss der geistlichen Admiiiisb'ation in Rom zu 
entziehen®®), wie dagegen das des zweiten Standes an den kireb^ 
liehen Zustand derjenigen Municipien erinnert, welche mit vollem 
BüigeiTecht und einseitigem Austausch der Sacra in die römische 
Verfassung aufgenommen wurden^®). Eine diesen letzteren ent- 

a irechendere Stellung erhielt der aritte Stamm erst nachdem er 
Eli Altbürgem politisch gleichgestellt war; da er aber, wie die 
unveränderte Bcschaffenlieit der allbürgerlichen Pnesterthümer lehrt, 
wenigstens zunächst nicht das volle lus sacrorum besass, so batte 
er zu den kirchlichen Functionen der beiden anderen Stämme si- 
cher nur einen beschränkten Zutritt Offenbai’ also wai’ sein kirch- 
licher Zustand analog dem der Plebs kurz vor der Lex Ogulnia; 
es wai’en ihm auf praktischem Wege, nicht durch eine Entwik- 
kelung der geistlichen Theorie, die liöhffen Slaatsi’echte mitge- 
theUt worden, ohne dass er deshalb die m’sprünglich ganz unzer- 
trennlich mit jenen verflochtenen kirchlichen Befugnisse mitei’- 
langt hätte. Wie er also gewissei-massen ausserhalb der geistlichen 
Verfassung stand, so musste auch iiatiü'lich in ihm das politische 
Pi*Hicip das kirchliche überwiegen, und es erklärt sich vollKommen, 
dass er, wie die ihn begünstigenden Herrscher, als neueriingssüch- 
tig geschildert wü’d^*); denn vom Gesichtspuncte der beiden älte- 
ren Stämme aus, d. h. nach den im lus sacrum begiiindeten 
Rechten derselben, konnte er und jene ja nur als verfassungswi- 
th’ig handelnde Eindringlinge erscheinen. 

Noch weit mehr aber wäre das geistliche Princip erschüt- 
tert worden, hätte der ältere Tarquinius seinen Plan, arei selbst- 
ständige neue Tribus zu entrichten, durchsetzen können Was 
nämli^ bezweckte von der kirchlichen Seite aus bcti’achtet dieser 
Plan? Er hatte zuverlässig einen doppelten Zweck; zunächst soll- 
ten die der neuen Ordnung der Dii^e zugewandten Neubürger 
kirchlich organisirt und als kirchliche Ganze den drei alten Tribus 
mit völliger Selbstständigkeit an die Seite ü’eten. Denn dass das 

69) Vgl. oben S. 189. 

^ßl- oben S. 186. 

Höchst wahrscheinlich hat uralter patricischer Hass die Annalen 
gefärbt, welche die Thaten des jüngeren Tarquinius enthielten. Vgl. Wachs- 
muth, S. 167. 

'') Vgl. Huschke, Verf. d. Servius, S. kl. Nach unserer Ansieht 
war die Vergrössernng, welche er durchsetzen konnte, wohl in Beziehung 
auf die Formen des Staates, nicht aber in Bezug auf die Normen der Re- 
ligion eine innerliche. 
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Erste geschehen musste, wenn übei’haupt von einer Organisation 
der neuen Staatselemente die Rede sein sollte, wird niemand in 
Abrede stellen; das Zweite aber war diuxhaus nolhwendig, wenn 
die neuen Tribus politisch völlig unabhängig von den alten daste- 
hen sollten. Diese politische Unabhängigkeit konnte nur eintreten, 
sobald für die Neubiü*ger die SehranKen des Sacralrechtes fielen; 
und wie die Comitien der Plebs sich von den Ausj)icicn der Pa- 
tres losmachten, eben weil sie sonst beständig unter der geistlichen 
Znchtruthe der Altbürger gestanden hätten, so musste Tarquinius 
und jeder, welcher die nicht innerhalb der alten Geschlechter ste- 
hende Menge jenen politisch gleichzustellen strebte, vor allen das 
Uebcrgewicnt zu mässigen trachten, welches dieselben dm'ch den 
Besitz der Priesterthümer und des Cultus überhaupt ausübten. Der 
erste Zweck war nun an und für sich leicht zu eireichen. Wie 
die ersten Ordner des römischen Cultus die Untereinheiten des 
Staates an gewisse Heiligthümcr geknüpft, wie Scnius nachmals 
für die städtische, wie für die ländliche, Plebs solche religiöse Cen- 
tra gewisser Mengen bestimmte: so brauchte Tarquinius nur unter 
den Culten der Neubiu^er diejenigen zu bestimmen, welche fortan 
die religiösen Centralpunkte der neuen Büreerordnungen bilden 
sollten. Auf solche Weise wäre eine Anzahl Sacra, die bisher 

f entlllcia oder domestica gewesen, zu sacra publica erho- ' 
en worden. Allein diese konnten nicht ohne Priesterthümer, 
diese wiedemm nicht ohne eine geistliche Verfassung bestehen, 
und dies war es, wogegen sich die Altbürger mit aller Macht 
sb'äubten und sträuben mussten. 

Auf zwiefachem Wege nämlich konnte Tarquinius seinen 
Zweck erreichen, indem er entweder einem äusseiliclien oder in- 
nerlichen Principe folgte. Folgte er einem äusserlichen, so brauchte 
er nur für seine Tribus eine geistliche Verfassung zu organisiren. 
Allein dann geschah, was später in veiwandter Beziehung gesche- 
hen wäre, wenn die Plebs ein nur auf sie bezügliches Gesetzbuch 
erhalten hätte der Staat wäi’e auf ewige Zeiten nach allen. 
Richtungen hin ui zwei heterogene Thcile zeiTissen worden, weil 
selbst bei völliger Gleichheit der geistlichen Verfassungen zwei 
verschiedene, gegenseitig nicht bindende, geistliche Autoritäten 
stattgefunden hätten. Folgte aber Tai-quinius einem innerlichen 
Principe, verlangte er Einheit des Ganzen und doch völlige 
Selbstständigkeit der neuen Tribus, so konnte dies nur in der 
AiM; geschehen, dass die ganze bisher bestandene Priesteiwerfassung 
sich aus ihrem Innern heraus verdoppelte und die Priester und 
Colleglen der drei jüngeren Tribus denen der älteren völlig gleich- 
gestellt wurden. Dies war im ganzen Umfange nicht einmal bei 
der Aufnahme des zweiten Stammes und In noch viel geringerem 
Grade bei der des dritten geschehen; es war imendlich viel menr als 
die Lex Ogulnia für die Plebejer zu fordern wagte; es hätte den 
Unterschied zwischen Altbiü’geni und Neubüi’geni völlig, auch 

- 

W'aHer, Gesch. d. r6m. Reelle«, 1, 12, S. 9t. 
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theoretisch, aufgehoben und das kirchliche, auf Persöulich- 
keit beruhende Princip der Gescldechter auf immer vernichtet. 
Denn da nach altrömischer Ansicht die Ueberti'agung geistlicher, 
wie weltlicher, Wiü’deii nicht als ein Act menschlicher Will- 
kühr, sondern göttlicher Weihe betrachtet wui'de, da die an- 
geborene Empfänglichkeit fiii- diese Weihe nur an den alten 
Geschlechtern haftete : so verletzte eine üebertiagujig dieser 
Weihe auf nicht dazu Befähigte das göttliche Recht, indem sie den 
Unterschied aufhob, den die Götter selbst zwischen Menschen ver- 
schiedener Ordnung auf immer festgestellt hatten Die alten 

Stämme, oder w'om geuaiier der erste und zweite, widersetzteu 
sich daher mit vollem Rechte dem Ansinnen des Tai'tpunius, und 
man gab olfeidjar von beiden Seiten in seinen Fordeiningen nach, 
indem die Neubörger zwar in die alten Tribus und Curien vertheilt 
wui-den, aber allem Anscheine nach noch weniger als die Lucei’es 


Dieser scharfe Gegensatz zwischen der Berechtigung angebo- 
rener Weihe und persönlicher Tüchtigkeit, zwischen kirchlichem 
und sittlichem Werthe der Personen ist von Ijivius vortrefflich ausgespro- 
chen, uud seine klare 'Einsicht in die Sache beweiset, dass das geistliche 
Princip, aus welchem alle Bewegung im früheren llom hervorgegangen, 
noch in späten Tagen keinesweges unkenntlich geworden war. Besonders 
wichtig ist die Rede des Appius (VI, 41); /tuspiciia hanc urbem conditam 
- esse, auspiciis bello ac pace , domi mililiaeyuae, omnia geri, quU est , qui 
ignurct? Pciies qiws igitur sunt auspicia more maiorum? nempe pe- 
■nea put rca. I\am phbeius quidem magistratua nullus auspicalo crcatur. — 
Noa — privatim auspicia liabemus , quae isti ne in magiatratibus 
quidem habent. Quid igitur aliud, quam tollil ex civitatc auspicia, 
qui, plebeioa consulcs crcando , a putribus , qui soli ea habere posaunt, au 
fert ? — .\unc nos, tumquam iam nihil pacc dcorum upua ait, omnes ceremo- 
niaa polluimua. I'ulgo ergo — — Uudamua ancilia, penctralia, Deoa Dcu 
rumque curam, quibua nefas est. W^er erkennt hier nicht, wie ganz un- 
auflöslich die iura s a c e rd o t i o r um und magistratuum mit einander 
verknüpft gewesen, ln dieser Beziehung muss also die Lex Ogulnia von 
sehr bedeutenden Folgen gewesen sein. Vgl. oben Kap. VI, S.m, Anm. 143. 

75) Daher auch Liv. IV, 2: Quas quantasque rca'C. Vanulcium agres- 
sum? cotluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publicorum prirnto- 
rumque afferre, — . Varum id videri, quod omnia divina humanaque tuihan- 
tun — . Ebendaselbst 6: cur plcbeium conaulem fleri non oporteret ? — quod 
nemo plcbcius auspicia haberct. Ideoque rlecemviros eonnubium diremisse, 
ne incerta prole auspicia turbarentur. Bin und dasselbe Prin- 
cip schloss die Plebejer vom Connubium, von der Gemeinschaft der 
Pri c 8 1 c r th ü m e r und von der Leitung weltlicher Staatswürden 
aus; es war aus dem Gesichtspunkte des ins sacrum ganz folgerichtig, dass 
man gemischte Ehen verbot, und wenn die Plebejer sich den Zutritt zu 
weltlichen und später sogar zu geistlichen Würden erzwangen, so mussten 
die Patres von ihrem Standpunkte aus dies jedenfalls nicht nur als eine 
Verletzung ihrer eigenen Rccbtc, sondern als ein Vergehen gegen die 
Götter selbst betrachten. 
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zum Vollbesitz des lus sacrorum gelangten. Denn in der Prle- 
sterverfassimg der alten Stämme scneint dcsshalb anch nicht die 
geringste Verändemng vorgegangen zu sein: Grund genn^ um 
zu glauben, dass diese Veieinigung der neuen und alten Tribus 
überwiegend vom politischen Priiieijje aiisging, und dass die er- 
steren keine selbstständige kirchliche Vertretung hatten, sondern 
als 'riieile des Staates iii kbcblicher Beziehung nur diuxh die geist- 
lichen Organe der alten 'I’ribus mit den Göttern venmittelt wurden. 
Damals mso, als zunächst die Luceres und bald hernach die drei 
jüngeren Stämme den älteren j)olitisch gleich oder wenigstens sehr 
nahe gestellt wurden, müssen im lus sacrorum und im Jus saermn 
überhaupt Modificalionen eingetreten sein, welche nachmals wieder- 
um ihre Anwendung fanden, als die Plebs auf eine analoge V\ eise 
erst zum lus magistratuum und dann zum lus sacerdotio- 
rum anstrebte. Auch damals werden im Ins sacrorum die Iura 
magistratuum und sacerdotiorum auf praktischem Wege — 
theoretisch war es unmöglich — getrennt worden sein, bis Zeit 
und Interesse die älteren und jüngeren Stämme inniger miteinander 
mischte, nur dass gewisse Sacerdotla, wie der Rex, dei’ Flamen 
Dial is, die Salier und andere aus den beiden Grundstämmen er- 
wachsene Priesterthümer wohl eine geraume Zeit hindurch sicher 
nur aus den älteren Slammlrihus genommen wurden. 

Es erhellt aus diesen Andeutungen, wie schon unter dem 
ersten Tarquinler nolhwendig eine Umformung des alten, we- 
sentlich kirchlichen Staates in einen neuen, nach aussen gewand- 
ten, wesentlich politischen, begann. Die Agenzien, welche dieselbe 
herbeiführten und bedingten, waren einei’seits der Geist einer durch 
einen unternehmenden Fürsten mit dem römischen Staate verbun- 
denen Menge, welche, selber ausheimisch und durch den Verkehr 
mit dem Auslande auf höhere Entwickelungsstufen hingewiesen 
in einem entschiedenen Gegensätze zu den Allbürgcrn stand, an- 
dererseits das Princip der römischen Kirchenverfiissimg , welches, 
seiner innei’stcn Natur nach, kein ihm nicht ursprünglich entwach- 
senes Staatsclemcnt Innerhalb seiner geistlichen Sphäre dulden 
konnte. Der hierdurch gegebene Gegensatz konnte daher auch 
nicht auf dem letzteren (Tebietc versöhnt werden; es bedurfte eines 
neuen Princips, durch welches sowohl dem Geiste der alten Verfas- 
sung, wie 'dem Streben der Neubörger sein Recht geschähe. Dies 
WTU’de gefunden, wenn man jene Innerhalb ihrer Grenzen bestehen 
Hess, für den Staat aber eine neue, nicht mehr persönliche, son- 
dern sachliche Gramllagc gewann. Hiedurch aber wurde jener 
Gegensatz nicht sowohl aufgehoben als vielmehr nur dahin ausge- 

f di^en, dass er, als beständige Unruhe und Zunder füi’ neue po- 
itlsche Entwickelungen, innerhalb des Staates blieb und eigent- 
lich nicht eher verschwand als bis dadurch, dass der innerste 
Träger der Kirchenverfas.sung, d. h. der Glaube, entwichen, das 
politische Princip zum alleinherrschenden ward. Es war mithin 


«) Vgl. oben S. 208. 
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senüich die Hartnäckigkeit des geistlichen Princips, welche zu neuen 
politischen Gestaltungen zwang, indem sie die von ihr Ausgeschlosse- 
nen nöthigte, für sicn ebenso gebieterisch politische Freiheit zu for- 
deiii. Diese musste jener von Anfang au abgermigen werden, und mit 
jeder politischen Emeiternng des Staates trat auf kii’chlichem Ge- 
biete eine weitere Kluft zwischen Alt- und Neubürgern ein, oder, 
» mn richtiger zu sprechen, wm’de die zwischen den älteren Ge- 
schlechtern und ausseiTÖmischen Elementen bestehende Kluft in 
kb’chlicher Hinsicht minder ausgefüllt. 

War nun dies schon in Beziehung auf die Luceres und die 
drei jüngeren Tribus der Fall, so musste die Kluft zwischen der 
Plebs und den Stammtribulen noch imgleich gi'össer sein, wenn- 
gleich jene unter der Regierung des ältem Tai’quinius in überra- 
schender Zahl und Macht erscheint. Es ist uns daher unmöglich 
zu glauben, dass jener Bericht: Ancus habe das von Numa begrün- 
dete Ccremonialrecht durch den Pontifex auf Tafeln schreibeu und 
öffentlich zur Kenntnissnahme aufstellen lassen: auf die Plebs 
zu beziehen sein, zumal da noch unter der Regierung des vorigen 
Königs ein scharfer Unterschied zwischen den sacra Albana und 
Romana gemacht und den Albanern, also den in Rom auf dem 
Caelius angesiedelten, befohlen wli’d, ihi’en Gülten nach heimath- 
lichem Brauche, nicht nach römischem, obzuliegen ^*). Es wai‘ 
dies nichts anderes, als der bereits oben behandelte Brauch, wo- 
nach übei'sicdelte Äluuicipies ihre helinathlichen Sacra beibehalten 
mussten. Nicht anders kann cs mit den durch Ancus selbst nach 
Rom versetzten Lateinern gehalten worden sein, und dieselbe 
Bewandniss muss es mit den dureh den älteren Tai’quinius einge- 
bürgerten Mengen der Ae quer gehabt haben. Diese ganze neue 
Bevölkerung, in welcher man ohne Zweifel richtig die Grundlage 


'^) oben Kap. I, S. 57, Anm. 85. Etwas wahiscbeinlicber 

wird diese Thatsache, wenn man entweder dieselbe nur auf den in der 
Clientei stebenden Tbeil des Plebs bezieht oder sieh die ganze Anordnung 
überhaupt nur auf plebejische Sacra bezüglich denkt. Denn wie es ei- 
nerseits unglaublich ist, dass die patriciseben Geschlechter, innerhalb Eines 
Menscbenaliers ihres vaterländischen Cultus vergessen, so sieht man ande- 
rerseits nicht ein, weshalb eine Publication des Sacralrecbtes für die Patri- 
' cier nothwendig war, da ja die Administration des Cultus und mithin der 
Besitz aller dahin schlagenden Kenntnisse in ihren Händen lag. Wohl aber 
mochten die plebejischan Colten einer Hegulirung bedürfen, und in Bezug 
auf deren Cercmonialgesetz kann man sich eine Veröffentlichung ge- 
fallen lassen, die bei dem Geiste der altrömischen Religion in Hinsicht auf 
patricische Sacra ganz undenkbar erscheint. 

~^) Liv. I, 31 ; Visi etiam andire vocem ingentem ex summi cacumi- 
nis lueo, ut patrio ritu sacra Albani facerent, quae, velnt Düs quoque simul 
cum patria rclictis, oblivioni dederant: et aut Romana sacra snsceperant^ 
aut, fortunae, ut iit, obirati, cullum reliqueraut Dcüra. Vgl. oben Kap. V, 
S. 142, Anm. 31-38. S. 144, Anm. 57. 

Vgl. Kap VI, S. 179, Anm. 99. 
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der freien Plebs erkannt hat, behielt also einei-seits ihre heimath- 
lichen Religionen; allein diese konnten in Bezug auf die römi- 
sche Staatsreligion nicht als sacra publica, sondern nur als 
sacra domestica und gentilicia gelten ®°). Dies erhellt deut- 
lich aus der Art und Weise, wie Servius den öffentlichen Cultus 
der städtischen, wie ländlichen, Plebs ei’st organ isir te. Er ord- 
nete ihn nach einem rein äusserlichen Piincipe, d. h. nach dem 
Raume, indem er die zu einem Vicus oder Pagus jgehörenden 
Plebejer kirchlich dm’ch ein Heiligthum verband®*). Jeder erkennt, 
wie demnach der plebejische Cultus von dem patinclschen in Bezie- 
hung auf die römische Staatsreligion im Principe völlig ge- 


8°) Dies schliesst übrigens nicht den Gedanken aus, dass die Plebe- 
jer in gewissen Stadtquartieren, wo sie wenig oder gar nicht mit Patriciern 
gemischt wohnten, gemeinsame Gülten gehabt haben werden, welche nach- 
mals zu den sacra publica gerechnet wurden, aber eigentlich und im altrö- 
mischen Sinne gefasst, in der Mitte zwischen sacra populi und sacra pri- 
vata standen. Noch Labeo definirt sacra popularia als solche, quae omnes 
civ e a faciunt, nec certis familiis attributa sUiit (Fest. v. Popularia sacra), 
und die- dort gegebenen^Beispicle betreffen in der That sämmtlich nur sol- 
che Sacra, an welchen das ganze Volk, d. h die Bürger, Theil nahmen. 
Ebenso scheidet die andere von Fcstus gegebeue Definition ( v. Publica sa- 
cra) zwei Klassen von sacra publica: 1) quae pro popiito fiunt; 2) qtiae 
pro montibus, pagis, curiis, saccllis. Beide Arten geschahen im Gegensätze 
der privata, quae pro singutis hominibus, familiis, gentibus fiunt, puhlico 
snmptu; und ebenso sagt Yarro, d. L. L. VI, § 24 vom Septimontium: 
feriae non populi, sed moutannrum modo; nt Paganalia, qui sunt ali- 
quoius pagi. (Vgl. oben Kap. I, S. 12, .Anin. 5U.) Da nun der Begriff des 
populus in älterer und jüngerer Zeit sehr verschieden ist, so ist es auch 
die Stellung und Geltung der Sacra einzelner Gebiete und ihr Verhältniss 
zum Staatscultus. Diejenigen, welche patricisclie Körperschaften betrafen, 
galten gewiss seit den ältesten Zeiten als sacra publica; allein anders muss 
es mit den plebejischen gewesen sein. Bei diesen bedurfte cs zunächst ei- 
ner Organisation innerhalb des plebejischen Cullus selbst, und sodann 
eines näheren Anschlusses an die altrömischen Religionen. Das letztere bc 
zweckten ohne Zweifel die servischen Institutionen, und so mag jene Orga- 
nisation in der That durch den Begründer der freien Plebs, durch Ancus, 
geschehen sein, so dass hiedurch die plebejischen Gülten im Verhältniss zu 
den patricischen zunächst den Gharakter von sacra municipalia gewan. 
nen , während man sich dieselben früher nur als domestica und genti- 
licia denken kann. 

8*) Dionys. IV, 14; 15. Declam. pro domo XXVIII, 74. Schwerlich 
hierauf zu beziehen ist Fest. v. lugarius. Sobrium. Vgl. Walter, Gesch. 
d. R. R. S. 30 Auch das, was Dionysius in Hinsicht des an den Gompi- 
talicn geübten Gultns berichtet: toiff Se xa Jtiql täv yiixövcov iifcc avvte- 
Xovatv iv rois nqovainioig, ov xovg / Is v&i^ovg , alla rovg SovXovg 
Iza^e statfclvai ts xal a vv 1 1 qovqy t tv, weicht gänzlich von dem Geiste 
der ältesten römischen Religion ab und zeigt eine ganz neue Richtung des 
Sinnes an. 
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trennt und verscliicden war; der ersten; erheischte nur eine poli- 
tisch-räumliche Qualification der seiner thcilhaftig werdenden 
Individuen, der letztere wesentlich eine kirchlich-persönliche; 
der Plebejer ti'at erst durch seine Aufnahme in den Staat in eine 
räumliche Gottesgemeinschaft, der Patricier, an und für sich einer 
persönlichen Gottesgemeinschaft thcilhaftig, gehörte vermöge der- 
selben unmittelbar dem Staate an; jener gelangte nur durch den 
Staat zu einer Art von kirchlichen Existenz, dieser wurzelte in ei- 
nem kirchlichen Verbände, aus dessen Entfaltung der Staat selber 
erst hervorgegangen. Daher erfolgte auch durch die Verfassung 
des Servius keinesweges eine Gleichstellung, sondern nm' eine 
IVebeneinanderstellung der patricischeii und plebejischen Sacra; 
und während die letzteren nur insofern publica wai’en, als sic 
die kii'chlichen Centrahmnkte der jetzt als integiirende Theile des 
Staates anerkannten Alassen der Plebs bildeten, keinesweges aber 
den gesammten Staat angingen®*), galten dagegen die ersteren als die 
eigentliche Staatsreligion, als sacra populi, durch welche das 
Leben und Wirken des gesammten Staates mit den Göttern vermit- 
telt wui’de. Ganz folgerecht ging also auch nach der servischen V^ei"- 
fassung die Initiative und Sanction jedes den gesammten Staat beti’ef- 
fenden Actes von den Curien aus ®®); die Pati’icier waren und blieben 
die geborenen Vermittler zwischen den Göttern und dem Staate, 
daher konnten auch sic nur Auspicien haben, wälu’end dem Plebejer, 
auch dem Voi’iiehmsten, in Bezug auf die Götter des Staates nur 
eine Privatandacht frei stand®*). Es ist daher wohl schwer- 
lich zu glauben, dass Ancus der Plebs das Ceremonialgesetz mit- 

f fctheilt; dies würde jedenfalls eine, immerhin bedingte, Mitthei- 
ung des lus sacrorüm voraussetzen , und dass hieran nicht zu 
denaen ist, zeigen einerseits die anHinglich obwaltenden Beschrän- 
kungen des zweiten und des dritten Stammes in Beziehung auf 
den Staatscultus, wie andererseits noch entschiedener die kirchliche 
Stellung der Plebs innerhalb und seit der servischen Verfas.sung 
bis auf die Lex Ogulnia. 

Alle diese mannichfaltigcn Bestandtheile des römischen 
Staates befanden sich nun in kirchlicher, wie politischer, Beziehung, 
als die DvTiastie der Taixpiinicr eintrat, in einem näheren oder 
weiteren Abstande von den herrschenden Stämmen; das Besü’eben 
jener HeiTScher ging wesentlich dahin, die Eiitfcriiung von der 
politischen Seite her aufzuheben; in Ansehung der kirchlichen 
vermochten sie es nicht. Der Staatsrcligion verblieb daher ein 

Dies VerbiltnUs hat der Verfaaser der Rede pro domo a. a. O. 
0 anz richtig erkannti Nulliim est in hac urbc collegium, nullt pagani, aut 
mo II t an i ( ijuoniam phbi >/uo</vc urbanae maiorea nostri convcnticula et 
quaai consilla qiiaedain esse voliierunt ,) qiii non aiiiplissime, non modo de 
Salute iiicu , sed ctiam de dignitate dccrevcrint. Schon Gesner verwies mit 
Recht auf die oben Anm. 81 nngetuhrte Stelle des Varro. 

Vgl. ff'alter, a. a. O. S .34 u d F. 

Vgl. Kap. VI, S. 187, Anm. 140. 
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beengender, ausschliessendei’, esoterischer Charakter, wie er sich 
wolil für die kirchlichen Verhältnisse einer auf ihre Mai’k be- 
schränkten städtischen Bevölkemng, nicht aber fiü- die mannich- 
fach gegliedexien Verhältnisse eines werdenden Staates eignete. 
Der Gedanke, dieses grosse politische Ganze auch in religiöser 
Beziehung als solches Innzustelleh, gleichsam für dasselbe eia reli- 
giöses SxTnbol zu gewinnen, musste demnach sehr nahe liegen. 
Suchte doch der antike, griechische w'ic römische Geist für )ede 

S olitische Verbindung einen göttlichen Träger. Ein ganz analoges 
estreben liess das BundesheiTigthum der liiana auf dem Aventin, 
das des Jupiter auf dem iVlons Albanus entstehen; ebenso ei- 
nigte das Helllgthum der Ferentina die lateinischen Völker, das 
der Voltumna die etniskischeii, dass der Feronla Lateiner und 
Sabiner. Alle diese Heiligthüiner entfernten sich, als mehr oder 
weniger feste Einigungspunktc einer oder mehrerer Nationen, 
entschieden von dem beengenden und ausschllessenden Charakter 
einer religio munlcipalis, welche, nur an geschlechtlich 
Verwandten haftend, nicht natlonelle Elemente zu einem Gan- 
zen verband. Indessen können doch diese Heligthümer nur als 
Analoga von dem gelten, was die Tarquinier mit dem capitolinl- 
schen Tempel beabsichtigten. Alle jene nationellen VerbinduiifTcn 
waren augenscheinlich nur durch ein sehr lockeres Band zusam- 
mengehalten®®) und dies ohne Zweifel aus dem Grunde, weil die 
politisch-kirchliche Selbstständigkeit jeder einzelnen Biindesstadt zu 
gross blieb, als das sie in einem gemeinsamen grösseren Interesse 
gänzlich hätte aufgehen können. Der ungemein ausschliessende 
Geist, welcher die ältere Religion der Römer chai-akterisirt und 
selbst innerhalb des römischen Staates eine so lange bestehende 
Kluft seiner nationellen Elemente venirsachte, war unstreitig auch 
den Religionen anderer Städte eigen; Latium enthielt demnach lau- 
ter kleine, kirchlich eng geschlossene Ganze, aus denen ohne den 
politischen Sinn von Roms letzten Königen nimmermehr ein , 
Staat im vollen Sinne des Wortes hervorgegangen wäre. Dadurch 
aber, dass die römischen HeiTscher eine so ungemein g’osse Menge 
ausheimischer Elemente in den Staat aiifnahmcn und zur Befesti- 
gung ihrer eigenen Macht gegen die kirchlich geschlossenen Alt- 
bürger genöthigt wai-en, jene politisch zu organisiren, verwandel- 
ten sie Rom aus einer Stadt in das Centi-um eines in allen seinen 
Theilen organischen Staates und gewannen zugleich vennöge 
dieser politisch organisirten Neubiü’ger die Macht, der kirchlichen 
Gewalt der Altbüi-ger bis auf einen gewissen Grad die Wage zu 
halten. 

Unter diesen Verhältnissen musste der nunmehr auf dem 
Satiirnius emporsti’ebende Tempel eine ganz andere Bedeutung ge- 
winnen als clas Heiligthum einer Stadt oder Städtebundes haben 
konnte. Die ursprünglichen Religionen der Stadt Rom verbanden 
nur die Geschlechter, Curien umf Stämme; die Biindesheiligthümer 


8') Vgl. Wiiller, a. a. O. S. 8. - ' 
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nur die Stadt Rum mit andern Städten. Jenes Band war zu 
fest, dieses zu locker, um als Nui-m für ein Staatsheiligthum zu 
dienen. Wie aber in den Gründern des capilolinischen Tempels 
die Eigenschaften des Regenten und Obei’priestei’s so gepaart wa- 
ren, dass die geistliche Richtung unstieitig vor der weltlichen in 
den Ilintergi'imd trat®®), so prägte sich auch in dem neuen Heilig- 
thume ein übemicgend politischer Charakter aus. Der Ort, wo 
es sich erhob, sollte nicht das Centnim eines städtischen Cultus, 
nicht eines Städtebundes sein, sondern die Burg des Reiches, 
der Sitz aller von demselben ausgehenden und in dasselbe ein- 
sti’ömenden Machtfülle ®'^) ; das Band aller mit dem Staate näher 
oder ferner zusammenhängenden Glieder®®), kurz der religiöse 
Ausdrack dessen, was in politischer Hinsicht bereits geschehen 
war, geschah und geschehen sollte. Daher scheint es ims auch 
ebenso glaublich als bedeutsam, dass bei der Erbauung dieses Hei- 
ligthums König, Volk und Bundesgenossen sich wlUig die Hände 


66) Vgl ohen Kap. II, S. 57 u. d. F. 

87) Vgl. oben S. 205. 

66) Dies ist mit grossei Klarbeit erkannt worden von TFachimuth, a. 
a. O. S. 221 : Jupiters Tempel wurde das hohe Heili^thnm, der Vereinigungs- 
punkt aller Glieder des Staates. Nur dürfte man in keiner Weise bebaupten, 
dass vor dem capitoliniseben Cultus mancher andere, der einst für öffent- 
lieb gegolten, cum unbedeutenden und unbekannten Privatdienste eines Ge- 
scblecbtes herabgesnnken sei. Dies konnte sebon darum nicht gesche- 
hen, weil ja der Götterkreis, welchen die ältesten sacra publica betrafen, 
in den durch alle Zeiten fortbestehenden P.rie8terthQmi'ro des ältesten Roms 
(Vgl. oben Kap. II, Si 54 seine Vertreter und Besorger fand. Innerhalb 
des Priesterthums kann also die älteste Religion nicht eher vernachlässigt 
worden sein, als bis die Priester selber die Urkunden der Religion vernach' 
lässigten (Vgl. Kap. II, S. 66); dies geschah keiuenfalls vor den Zeiten des 
zweiten pnnischeii Krieges, und selbst diese Vernachlässigung kann zunächst 
nur dieTbeorieen des geistlichen Rechtes, nicht aber sogleich die durch 
hergebrachte Sitte, wie durch bestimmte Orte und Zeiten Bxirten Cnlten 
in den Hintergrund gestellt haben. Wohl aber waren die ältesten Sacra 
publica das Eigenthum des eigentlichen populus: der Curien. Diese 
verschwammen allmählig in der Masse von neuen Elementen, welche später 
den Populus bildeten, so dass ihre Sacra — einst die Sacra des ganzen 
römischen Volkes — nur noch als Cultus eines bestimmten Th eil es des 
römischen Volkes galten, wie sich auf das deutlichste ans der Definition des 
Festus ergiebt (Vgl. Anra. 81). Hiedurch wurde nun in der That der älte- 
ste Cultus Roms auf eine sehr kleine Sphäre beschränkt, und musste mithin 
für das religiöse Bewusstsein des ganzen Volkes seine einst hohe Bedeu- 
tung verlieren, wie es denn in der That scheint, dass der Cultus in der Re- 
gia, in welchem man ohne Zweifel das religiöse Cciitrum der Curien eAen- 
nen muss, in späteren Tagen nur noch von den aus der ältesten Kirchenver- 
fassong hervorgrgangenen Priestern ohne Theilnahme irgend einer bestimmten 
Classe des Volkes geübt wurde. 
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geboten®®); bedeutsam, dass die Bildnisse aller Götter auf dem 
Capitole gestanden ®®) ; bedeutsam aueb, dass alle Geschenke, welche 
sowolil der römische Staat wie die näher und entfernter mit ihm 
Verbündeten dem Jupiter bestimmten, in dem capitolinischeii 
Tempel niedergelegt wm’deu®*). Alle diese Angaben sprechen nur 
die Eine Thatsache aus, dass das Capitol das Heiligthum des rö- 
mischen Staates, nicht bloss der Stadt Rom, wai‘. Hervorge- 

f angen aus dem Zusammenwirken aller Elemente des Staates, 
estimmt, das religiöse Centmm für alle Entwicklungen desselben 
zu sein, durfte es nicht den esoterischen Chai’akter der Regia be- 
wahren, zu deren Göttern selbst Bürgern der Zugang verschlossen 
blieb®®); es musste von Anfang an die Bestimmung haben, die 
göttlichen Repräsentanten der unter gewissen Bedingungen zum 
Reiche gezogenen Städte aufzunehmen®®), wie seine Götter auch 


»») Vgl. oben S. 206. 

Diel berichtet nicht nur Serv. Aen. II, 319: ln CapitoUo om- 

ntum deorum »imulacra eolebantur, sondern auch Tertull. d. Spectac. 12, 
a. E.: Quid ergo de horrido loco perorem, quem nec periuria austinent? 
Pluribua enim et atperioribua numinibua ampkitheatrum conaecratur, quam 
Capitolium omnium daemonum templum eat, und noch P. Fictor, reg. 
Vin, in Graev. thes. p. 43: Capitolium ubi omnium deorum simulacra cete- 
brantur. Auch werden diese Angaben durch einzelne , wenngleich nicht 

hinfige. Data besUtigt. Liv, VI, 29: T. Quinctiua aignum, Praeneate 

devectum, lovia Imperatoria in Capitolium tulit. Dedicatum eat inter cel~ 
lam lovia ac Minervae. Danach scheint gefasst werden zu müssen eben- 
daselbst IX, 45 < Herculia magnum aimulacrum in CapitoUo poaitum dedica- 
tumque. Vgl. ebds. XXX, 39. Farro, b. Lact. d. F. R. 1,6. Fest. v. Nixi DU. 

S‘) Schon 259 d. St. senden die Lateiner dem Jupiter Capitolinus eine 
goldene Krone. Liv. II, 22} die Latini und Uerniker 306 d. St.; ebds. III, 
57. Diese Krone war klein, wie auch diejenige, welche im Jahr 318 der 
Dictator Mam. Aemilins popnli iussn darbrachte ; ebds. IV, 20 ; Tgl. VI, 4. 
Die Carthager i. J. 412; ebds. VII, 38; die Gesandten des Philippus i. .1. 561; 
ebds. XXXV, 35; die Gesandten der Pamphilier, i. J. 583; ebds. XLIV, 14. 
Auch die Plebs scheint seit einer gewissen Zeit auf den Schmuck des Ca- 
pitols bedacht gewesen zu sein, ohne jedoch dabei ihre Heiligthümer zu 
vergessen; vgl. Liv. XXX, 39. XXXV, 10; 41, mit ebds. X, 23. XXXIII, 25; 
42. Doch erinnere ich mich nicht, dass die plebejischen Aedilen vor der 
Lex Ogulnia Geschenke auf das Capitol gestellt. Seit der Mitte des fünften 
Jahrhunderts der Stadt, wenn nicht früher, war aber auch das altpatricische 
Recht, die Gründung von Heiligthümern zu veranlassen und zu genehmigen, 
unstreitig auf die Plebs übergegangen, wie die Lex: ne quia templum aramre 
iniuaau aenatua aut tribunorum plebei partia maioria dediearet, deutlich lehrt. 
Ebds. IX, 46. 

Vgl. oben Kap^I, S. 12, Anm. 49. 

W) Diese Bedingungen bat die weiter gediehene Forschung über 
die römische Religion näher zu ermitteln; dass sie aber stattgefnnden, lehrt 
unwidersprechlich die sehr verschiedene Praxis, welehe die Ponliftces in 



nicht vor den Huldigungen Auslieimlscher gehütet wui'den, suiidern 
dieselben vielmehr als einen der Majestät des römischen Volkes 
und Reiches dargebrachlen Zoll empflngen®*). Daher erscheinen 
auch alle Handlungen der Religion, welche sieh auf das Wohl 
des gesammten Staates beziehen, immittclbar mit dem Cultus der 
capitolinischen Gottheiten verknüpft. Nm‘ hier konnte das feier- 
liche epulum Jovis stattfindeii®^; hier brachten die angehenden 
Cousules ihre Gelübde fiir das Heil des Staates darj von nier aus 
zogen sie in die Provinzen®®); hieher kehile der Sieger mit Dank 
und Geschenken zurück, den Triumph nicht sowohl für sich®^) 
als vielmehr im Namen des ganzen Volkes dem grossen Gotte 
des Staates, dem Erhalter®®) und Schirmer desselben, feienid. 

Aehnliches wär schon fniher auf dem Saturnischen Hügel 

f 'eschehen; denn, wie wir oben®®) gesehen, der ganze Berg war 
icilig, und demnach konnten auch nm* auf ihm die heiligen Gräser 
gepfnickt werden, deren sich der Fecialis bei völkerrechtlichen 
Veili’ägen zwischen Rom und anderen Städten zu bedienen hatte ^°®). 
Allein diese und andei'e Ceremonien gewannen durch die Stellung, 
welche der capitolinischc Tempel und diu'ch ilm der ganze Hügri 
im römischen Cultus erhielt, einen weit anderen Charakter als fhi- 


Beiug auf die Juno Regina, den Apollo, den Jupiter Imperator von 
Praeneste, die Juno Soapita, den Aesculapiua, dieCybele, und andere 
anaheimiaclie Götter bei deren Reception befolgten. Vgl. oben S. 190. Al- 
len diesen sind die einbeimisclien Romani Dii auf das entsebiedenate ent- 
gegengesetzt. Vgl. oben Kap. VI, S. 190, Anm. 156. 

9*) Vgl. oben Anm. 91. 

91) Liv. V, 52: in lovis epulo num alibi quam in Capitolio pulvinar 
suscipi potest? Vgl. XL, 39. 

99) 'Wie bedeulongSToIl dieser Aet auch dem Römer der spiteren Zeit 
erschieu, lehrt besouders die schöne Stelle bei Liv. XLII, 49: Semper qui- 
dem ea res cum magna dignitate ac maiestate gerilur, — . Quem scire mor- 
talium utrins mcnlis, utrius fortunae consulem ad bellum miltant? trium- 
phantumne mox cum exercitn Victore scandcutem Capitolium ad eosdeni 
Deos, a quibus proliciscatur , visuri j an hnslibus eam praebituri laetitiniu 
sint? 

97) Liv. XLV, 39: Düs qnoque enim, non solum hominibus, debetiir 
triumphus. Maiores vestri oniniom magnarum rerum et principia exorsi ab 
Düs sunt, ct finem statucrunt. — Pars non minima triumphi est victimae 
praecedentes; ut appareat, Uiis grates agentem imperalorem ob rempnblicam 
bene gestara redire. 

99) Seine in Inschriften nicht selten erscheinenden Epitheta sind: 
Conservator, Gustos, Depnlsor. Oreli. incriptt. n. 1225 — 1228; 1230, 
1231. 

9») Oben S. 199. 

Liv. I, 24: Fecialis ex arce grnminis berliam puram atlnlit. Serv. 
Aen. XII, 120, p. 03: Verbena proprie est berba sarra — sumpla de loco 

sacro C:ipilolii. 



her. Auch sie bezogen sich einst nur auf die Stadt Äoni;, wie 
die ganze aus und unter dem Einflüsse der alten Geschlccliterstämine 
erwachsene Religion. Allein mit der politischen Bedeutsamkeit des 
Capitols wm*de auch das Gehiet der geistlichen Functionen aus- 
gedehnt, welche an demselben hafteten. Die Hai’tnäckigkeit, mit 
welcher die alten Geschlechter die Rechte des Priesterethums fest- 
hielten j konnte nicht hindern, dass dm’ch den politischen Um— 
Schwung des Staates die geistlichen Functionen semst eine höhere 
politische Geltung gewannen ; ja , gerade das erscheint uns von mi- 
serem Gesichtspunkte als die Taktik, als eine erst dm-ch den Fiei- 
heitssinn einer wahrhaft edlen Plebs gemässigte Ungerechtigkeit des 
hen-schenden Standes, dass er, nachdem die freSinnigen Füluer 
und Förderer des politischen Foi-tschrittes, die Könige, aus dem 
Wege geräumt, nicht auf der Bahn derselben weiter schi-itt, son- 
dern die ehernen Schi-anken einer kii-chlichen für die Zustände 
einer Stadt geltenden und passenden GeschlechterheiTshaft auf die 
grossen VeriiiUtnisse eines Reiches üherbnig. Aber gerade hiedurch , 

f ewannen diejenigen Priestei'thümer, welSie schon friiher beson- 
ers in die Unternehmungen, Zustände und Interessen der ge- 
summten Bürgerschaft eingiiffen, aber in ihrer Thätigkeit duixh 
den König und sicher auch dmxh die ihm in geistliäer Würde 
i^e gestellten Priester bedingt waren ein entschieden poUti- 
tuches Uebeigewicht. Es gim jetzt keine höhere kirchliche Auto- 
rität als die Pontifices; ihnen au schlossen sich die Auguixs, deren 
Rang jenen augenscheinlich auch in der Uiwerfassung nachgestanden 
hatte Beide Collegien vei-wandelten sich aus einem ui*spmng- 
lich städtischen Pnesterthum in die geistlichen eines 

Staates, und ihnen zur Seite trat das Duumvii-at, nur mit dem 
Unterschiede, dass dies ei’st unter den Taixpiiniern entstandene 
nicht aus der Uiwerfassung hervorgegangene Priesterthum, ofienbar'^ 
gleich von vom herein nicht für die beschränkten Bedüj-fnisse der 
römischen Stadt, sondern des römischen Reiches bestimmt wai* 
Daher war auch dies aUer Wahrscheinlichkeit nach aus dem Eim-* 
fluss hellenischer Sitte und Religion henrorgegangene Priesteiil 
das erste und lange Zeit das einzige, zu welchem der Plebs Zutr^ 
verstattet wurde denn obgleich man deutlich erkennt, dass der 
benschende Stand auch in Bezug auf dies ursprünglich aiisländi- 
% 

>®i) Dass einst der Pontifex Maximus nicht nur dem KSni{;e, sondern 
auch den gi-ossen Flainincs untergeordnet gewesen, ergiebt sich doch wohl 
mit aiemlicher Sicherheit aus dem Rangverhältnisse der ältesten Pricster- 
schaft. Feit. r. Ordo Sacerdolum. Auch diese Rangverhällnisse waren im 
Ceremonialgesetz der einzelnen Würdenträger genau verzeichnet. Dies lehrt 
Gell: X, 15 1 ivper flaminem Dialem in convivio niii rex laerificulut haud 
quiiquam aliui accumbit. Vgl. Serv. Aen. II, 3. 

u*®) Sie sind nämlich in der oben angeführten Stelle des Festns 
gar nicht erwähnt, und mussten mithin doch jedenfalls dem Collegium der 
Pontifices in kirchlichem Range nachstcheii. 

Vgl. oben S. 203. 

15 * 
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sehe Pnesterthum sein uraltes Ins sacei*dolionim geltend zu ma- 
chen juchte 1°*), so ist es doch begreitlich , wie er minder Beden- 
ken tragen konnte, die Plebejer an einem Institute Theil nehmen 
zu lassen, welches eiuci'seiLs nicht aus seinem Bereiche hervorge- 
gangeii und andererseits wohl von Hause aus zum Besten aller 
Stände eingefülui; worden war. Dagegen Öffneten sich jene bei- 
den Collegicn, welche in den «"sten zwei Jahrhundeileu der Re- 
publik gaii iz eigentlich die geistliche Souveränität des heiTschenden 
Standes nicht dIoss repräsentirten , sondern in der That venvirk- 
licliten, erst dann dein zweiten, nachdem dieser bereits alle Iura 
magistratuum erworben und mithin faktisch besass, was nach der 
Theorie des Sacralrechts erst eine Folge des Vollbesitzes des Ins 
sacrorum sein konnte. 

Diese drei CoUegien, deren geistliche Thätigkeit entweder 
ausschliesslich oder doch mehrfach an das Capitol und an den ca- 

? itolinischen Tempel geknüpft war, und unter ihnen besondere die 
ontifices und Augiu’es, zeigen daher auch eine Entwickelung, 
welche alle kirchlichen und politischen Bildungsstufen des römi- 
schen Königsthums und Freistaates dm’chgemacht hat. Alle übri- 
gen Priesterthümer, welche aus der ursprünglichen Kirchen veifas- 
smig der Stadt Rom hervorgegangen, und sich auf bestimmte 
ges^lechtliche oder öilliche Veraältnisse ihrer Altbürger bezogen, 
erscheinen dagegen wie Schattenbilder einer längst vergangenen 
Zeit, ja eines vergangenen Weltalters Der energische und in 


104) yj, 42. Dass lUe Plebs alle Ursache hatten, dies Priester 

tbum zu verlangen, lehrt Liv. III, 10: Libri per dunniriros sacrorum aditi: — . 
inter cetera monitum, nt seditionibus abstineretur. Id factum ad impedien- 
dam legem, tribuni criminabantar, ingensque aderat certamen. 

i°S) Mit der überwiegend politischen Stellung der Pontifices, Angn- 
res nnd üecemvirn muss doch auch wohl irgendwie der Umstand zusammen- 
bfingen, dass in den Annalen mit grosser Genanigheit die Todesfülle der ein- 
zelnen Collcgienglicder derselben, wie die Erwählung neuer, verzeichnet 
wurde, während hichei in Bezug auf andere Priesterthümer eine andere 
Norm oder wenigstens eine geringere Genauigkeit obgewaltet zu haben 
scheint. Die Fasten der Priesterthümer reichten nämlich mindestens bis zum 
Jahre 291 d. St. hinauf, in welchem wir die erste deutliche Angabe prie- 
sterlicher Sterbefälle erhalten (Liv. III, 7). Unter diesen findet sich auch 
ein Curio Maxim ns, so dass also auch in Bezug auf dieses Priesterthum, 
wie auf das des Rex sacrificiiliis nnd der Flamines (Vgl. oben Kap II, S 72, 
Anin. 142) Fasten existirt haben müssen. Nichtsdestoweniger wird der To- 
desfälle solcher geistlichen Würdenträger von Livius nur selten gedacht; 
zwei Mal, wo er der Wahl und Inauguration der grosseren Flamines ge 
denkt (XXIX, 38. XLI, 28), ist der Tod des Vorgängers nicht am gchürigen 
Orte bemerkt, und erst nach der Mitte des sechsten .lährhundcrts scheint 
eine grössere Regelmässigkeit cinziitrcten (XLIV, 18. XLV, 15; ii): eine 
Erscheinung, deren Grund wir schon oben (Agl. Kap. II, 59, Anm. 95) in 
der zunehmenden politischen Bedeutung des Flnroininms suchten. Ein 
Todesfall des Curio maximus und Rex sacrificnlus wird vor dem Jahre 542 
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dieser Energie wahrhaft bewuiidernswcrtlie Geist des herrschenden 
Standes, welcher das Recht seiner Ahnen, Vermittler zwischen 
Göttern und Staat zu sein, theoretisch niemals aufgah, die lang 
bewalirte Hochachtung vor dem ühei-lleferten Heiligen, der (Jlaube, 
dass das Heil des Staates unzeitrennlich mit ihm verbunden: dies 
rettete sie und den von ihnen gehaiidhahtcn Cultus bis in eine Zeit 
herüber, wo der Geist, der sie geschaffen, beinahe unverständlich 
geworden; und manche von ihnen wären in den Schicksalen, welche 
die Repuhlick in den letzten hiindei-t Jahren erschütterten, ohne 
Zweifel spm'los uutergegangen , hätten nicht die Interessen des wer- 
denden Kaiserreichs im verein mit der Gesinnungslosigkeit der 
Zeit den alten geistlichen Pornj) dem neuen Weltalter wiederan- 

§ epasst und seinen Untereang bis auf die letzten Tage des Hei- 
enthums aufgespart So aber kam es, dass in dem beinahe zwölf- 
hundertjähingen Entwicklungsgänge des römischen Volkes und Staa- 
tes in der That keine von den geistlichen Gestaltungen uiUevging, 
welche, zugleich mit der Stadt ewachsen, auch in den jüngsten 
2ieitaltern des römischen Staates noch immer dai’an erinnerten, 
dass der Geist, welcher denselben geschaffen, geti*agen nnd 'ge- 
zeitigt, sich nnr mühsam und allmiildig aus den beengenden Ban- 
den einer städtischen Kirchenverfassung losgewunden hatte. 

Blicken wir nun von diesem gewonnenen Gesiclitspunkt 
auf unsei'e diu'chlaufeue Bahn zumck, so zeigt es sich mit einer 

d. St. nicht wieder erwähnt (XXVIt, 6; v|jt. XLI,-21), und Slerhefntlc von 
Genossen anderer Pricsterthämer, der Vestaliiinen, Cnrionen, .Salier, Tribuni 
Celernm, Lnperci, Fratres Arrales, u. s. w. kommen beim Lirius selten oder 
nie vor. Aach stehen steh die drei grossen Coltegien, wenngleich im prie- 
stcrlichen Range unter einander verschieden (Vgl. oben S. 227), doch darin 
sehr nahe, dass die Mit0^1ieder des einen Collegiums xugleich Mitglieder der 
beiden anderen sein können. So linden wir in Bine* Person vereinigt das 
Pontificat und Augurat ( 7/i'v. XXVII, 6. XXX, 26), das Angurat und 
Decemvirat tGbds. XXVII, 6. XXIX, 38), das Deceravlrat und Ponti- 
ficat (Ebds. XL, 42; vgl. auch die Ausleger xu XXVIl, 6), während sich, 
wenn uns nicht eine Stelle entgangen, in Bezug auf andere Priesterthnracr 
wenigstens in älterer Zeit kaum Beispiele der Art finden möchten. Diesen 
drei Collegien halte auch \arro eine sehr ausführliche Behandlung in den 
Altertliümern gewidmet {Augustin, d. Civ. D. VI, 6), während er alle übri- 
gen Priesterthümer entweder in den Büchern, wo er jene drei Collegien be- 
handelte, oder in den die heiligen Urte betrefiendeu Abschnitten dargestellt 
zu haben scheint. (V'gl. oben Kap 11, S. 46, Anm. 45.) Darf man nun 
auch nicht verkennen, wie sehr wir in Bezug auf die Organisation und Ent- 
wickelung des römischen Pricsterlhiinis von der Besebafienheit unserer spär- 
lichen Quellen abhängig sind, so scheint es doch ausgemacht zu sein, dass 
nnr jene drei zwischen Palricier und Plebejer gcthciltcn Collegien, unab- 
hängig von dem jedesmaligen Standpunkte der Religiosität, ihre hohe Gel- 
tung für das Leben behielten, während die übrigen, mehr oder weniger nnr 
von der Macht herkömmlicher Observanz getragen, für die Bewegung der 
Zeiten und die Fortentwickelung des Volkes mir von geringer Bedeutung 
geblieben sein können. 
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In solchen Dii^cii erreichbaren Klai'hcit, dass die Regia eiflst das 
Centi’um der Religionen der Stadt Rom war, während sich im 
capitollnlschen Heiligthum der Silz der i’ömischen Staatsgötter 
erhob und es für alle Folgezeit blieb. In jener spi’ach sich die 
geistliche Macht und Schranke des allrömischen Kirchenthums, In 
diesem die politische Grösse und Einheit des römischen Staates aus. 
Jene barg die Götter des ältesten Roms, dies vereinte alle vom 
Staate anerkannten Gottheiten. Jene lag in der Tiefe auf der 
Markscheide der palatlnischen und sabinischcn Stadt, dieses erhob 
sich auf einem dem städtischen Verbände entriiekten Orte und 
schaute üljcr die Stadt hinweg weit in Latium hinein und auf den 
Mons Albanus, dessen Heiligthum die Volker der Lateluer, Henii- 
ker und Volsker locker und äusserlich vereint, bis der capitolinlsche 
Jupiter, Stadt und Reich st^hfitzend, sie und den Erdkreis zu einer 
inneren, politischen Einheit verbunden. Mit der (riiinduug des 
Capitols endlich war der erste Strahl hellenischer Bildung und Re- 
ligion nach Rom gediniigen; im capitolinisclien Tempel lagen die 
Orakel der Sibylle^®®); uicht fern davon im nachmaligen Cii'cus 
Flumlnius das erste Heiligthum des Apollo. Bald zählte ihn Rom 
zu seinen schützenden Götteni, wenn er auch keinen Tempel in- 
nerhalb des Foniocnum und erst im zweiten punischen Kriege die 
Ehren altrömlsclier Götter empfing*®^). Mit der Kaiserzeit abei' 
zog er in Rom du, ja nicht nur ui Rom, sondei'n In das palati- 
nische Rom. Hier, den eigentlich römischen*®®! Göttern gesellt, 
erhob sich sein Tempel mit seinen Orakeln im Sitze des Kaisex’- 
reiclies an der Wiege Roms*®®): gleichsam ein sprechendes Sym- 
bol, wie die seelenvollen Mächte von Hellas über Roms thatki'äf- 
lige Schii-mheiTen gesiegt, wie Roms älteste Göttenveit für das Le- 
ben der Gegenwai*t ein Schattenbild geworden, wie der hellenische 
Silin der Tai'iniinier, wenn auch erst spät, dennoch des altrömi- 
schen Priestertliiiins hieroichische Banden gesprengt 


>oü) Varro and Fenettella bei Dionys. IV, 62, und [jactant. d. I' 
R I, 0. 

, io7j Vgl. Knp. VI, S. 165, Anm.28. S. 171, Anm. 66. Die Indi Apol 
linares waren zunächst nur votivi (tiv. XXV, 12); dann wurden (ie an- 
nui votivi (Ebda XXVI, 23. XXVII, 11); endlich zeit 544 d. St. annui 
▼ otivi statiri (Ebda. XXVII, 23; vgl. Äere. Aen. \I, 70). Doch war der 
Gott achon lange vorher aebr angesehen. Vgl. ebda. XXIII, 11. XXII, 57; 10, 
X, 8. VIII, 25, vgl. mit V, 13 u. 21; IV, 27. 

*°®) Vgl. oben Kap. VI, S. 165, Anm. 31, Kap. VI, S. 190, Anm. 156. 
*“9) Afon. /tnryr. bei Oberlin, Tacit. p. 843. Sueton. Octav. 29; 31. 
I>io C. LIII, 1. Serv. Acn. VI, 69; 72. Vgl. Sachse, II, S. 10, n. 797 u. d. F. 
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iKii weiterer Erörteiomg der fi-aglichen Stelle setze ich dieselbe 
nach der Reiskischcn Ausgabe hirfier und füge ihr die Lesaiteu 
der bis jetzt näher untersuchten Handschriften bei*): 

»*üiS iv 'PtiuJi delnvvtai Trjg dyofäg ov Tcgoata, xoträ ttjv inl Ka- 
fivctg tpigovaccv inlxoftov bSöv, vittfioz^ aKoretvog Id^vfievog od fiiyag. Ifyt- 
rai 8e ttaxa xrjv tnixAgiov yläxxav 'TntXaiaig xo %toqlov. iv dk xovxco xtiv- 
Toci xöiv Tfcoixcöv &cSiv liwveg, UTcaaiv b<fpv, JENAS lniyqu(prjv fxovaat, 
dtjXoveav xovg ütvaxccg. iovti ydg (toi, rod JT fitjnca yQä(t(iaxog BV(/r}(tivov, 
xä 6iXxa irjXovv xrjv intivov 8vvcc[uv xovg naXaiovg. bCoI 8e vsavlcu 8vo 
xad’^fiivoi, 86gaxa SieiXrjqioxeg, x^g naXatag Igya xixvrjg. noXXa 8b xai äXXa 
iv legoig d^xaioig ti8ayXa xmv &ecöv xovxtov i&ea<fa(ie&ct, xal iv aitaai Vfu- 
viaxoi 8vo axQaxuoxixä ax^ftaxa tpalvovxai fnoiT^fS. 

^jtl Kaftvetg ASt. KaiQiavag M. Katgiävag Ven. cerianas L. Ka- 
giavag Fcmj aber am Rande: {«ixogniav ^igovoiv. Ohne alle Va- 
i-iante steht III, 21, p. 469: dno xaptvrjg. a carina L. Dagegen VIII, 
79, p. 1702, wo Sylh. Ka^lvas hat, schwanken die Hancßchriften ^ 
abermals: St. Kaggijvag AC. Ka^^ivag B. ad carinas L. 

ixcQoxfi — So in allen Handschriften, vgide tene- 

fjrosum exstnictuni non inagnum L. 

xaxk xrjv imxioQiov yX&rxav ABMSt. und so auch die von Syl- 
hiirg benutzten Handschriften, xar« xfjv xüv inixtogimv yXöizxav Fein. 
Vgl. oben Kap. IV, S. 13i>, Anm. 143. 

'TxiXalaig BFcm Ven. tiji' iXalaig A. kypdeei L. vnsXattg St. 
vitiXaiag M. OdeXiai Casaiib. stib Velia Cuiac. tnb ulivis Port. u. Gelen. 
vn OvtXlag Nibby. iv 'TntXaiatg O. Müller. Verderbt steht der Name 
OdiXia V, 19, p. 889: ov xciXovat'P(o(intot ’EXiav, WO jedoch die Hand- 
schriften des Lupus wahrscheinlich OvtXiav liatten, da er Veliam_ 


*) A bcxcichnct den Cod. Cbisiaiius; Ii den \aticanui de» Hudson j 
C den von Kellermann vpr];Iiclieiien V'alicanus (n. 13Ü0); Fern die venetianl- 
srhen Codices des Bessarinn; W den Aiiibrosianus; l'en. den Aenetiann» 
des Sylbnrg; Fnt. den Valionnus desscllien; Hl. die Edilio princeps; b. die 
|lcbcr»e(/.un{f de» I.npus. ^ 
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übersetzt. Unverderbt steht dagegen der Name 1, 20, p. 52, wo 
jedoch nicht eine Gegend der Stadt Rom gemeint ist. Die älteste 
Fonn war, wie die Urkunde über die Argeerkapellen lehrt, VeUa; 
diese hat auch das Mon. Ancyi'. und so schrieb auch Cicero und 
Livius, während die Alterthumsforscher VaiTo und Verrius Veliis 
brauchten. Hienach sprach man im gewöhnlichen Leben zur Zeit 
des- Dionysius wohl unsti-eitig Velia, und dass auch er sich dersel- 
ben Foi-m bediente, beweist selbst die coiTupte Lesart ’EUav. Schon 
hienach würde also in miserer Stelle eine Äendening gegen die be- 
sten Handschriften schwerlich zulässig scheinen. 

aicaoiv 6fäv /lENAS St anaeiv Jtfute AMVat. (nicht 
Ven., wie Hudson angiebt; wl. Sylb.) Snaaiv oq^v, Qi/us B. Sg &%a- 
eiv 6()ch 9e(ug Fern und am Rande: 3 avrl zov ©• «ulauig. quas ofn- 
nibus fas est videre, inscriptionem habentes d. penates L. Gabriel Phi- 
ladelphius hatte auf dem Rande des aus Venedig an Sylburg ge- 
sandten Exemplai-es bemerkt: a»rl zov 9itug. (nicht wie Hud- 
son augiebt; vgl. Sylb.) zov 3 dvzl zov & «olaaSs. Uebrigens wei- 
chen die Codices des Be.ssarion von dem venetlanischen, den jener 
Gelehrte für Sylburg verglich, bedeutend ab. Jsvazag Cuiac. Denor- 
tes Gelen. 

doxti BSt. 8oxovei AFcmM. videntur enim 7iühi veteres L. 
zov n St. zov 8^za AB. zov 0 FcmM. Ganz übergangen 
scheint der Buchstabe in den Handschnften des Lapus gewesen zu 
sein; er übersetzt bloss nondum repertä Utterä. 

tiQTiiiivov mit gleich darauf folgendem ol «aiaiol Fern, 
rrä ditra AMSt. to 3Ara BFcm (L littcrä L. 
zotig «otoiovs MSL und die von Sylburg benutzten Haud- 
schi'iftcn. o{ naXaiol A. Auslassen es an (lieser Stelle FcmL. 

3it(t7jqpotte AMSU und die Handschriften des Sylburg. 3’ tl- 
Iricpözsg B. tlXT}tp6zsg Fern, pila tenentes L. 

z^g naXaidg BFcmMSt. za aalaia A. veteris artis L. 
tpaivovzai ^xovzig FemMSt, l^%ovz(g ipalvovzat A. Itpalvovzo 

B. apparent L. 

Die Untcrsuchimg über die m-sprüngliche Beschaffenheit 
dieser Stelle scheint uns nun hauptsächlich dai'auf zu bci-ulien, ob 
wir glauben dürfen, dass Dionysius die von ihm angedeutete und 
auf die Penaten bezügliche Inschrift wii’kllch angeführt habe oder 
nicht. Die Handschriften allein können darüber nicht füglicdi ent- 
scheiden; denn auch die besten schwanken zwischen &iti,ig und 
3*fi«s; die Lesart Sevag Gudet sich nur bei Stephanus; die Hand- 
schrift aber, welche Phlladelphius fiü Sylburg verglich, scheint, wie 
jene, von welcher die Codices des Bessarion abslammen, weder 
d'ifitg noch 8iij,ag noch 3fvois, sondern de/ng gehabt zu haben, 
wenn man nach den oben angeführten Randglossen urtheilen darf. 
Jedenfalls also bedürfen wir noch anderer Kriterien. 

Zunächst scheint nun wenigstens dies ausgemacht zu sein, 
dass auf der Statucngiaippe nicht D£]SA$ gestanden haben könne. 
Kein Römer hat jemals Penas gesprochen oder geschrieben, und 
konnte es auch nicht, well auch die vex’schiedensten Ansichten über 
Zahl und Natur der Penaten wenigstens darin übereinkamen, dass 
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mau sich danmter mehr als Eine Goltlieit zu denken halte. 
Denn der Ausdi-uck Penaten bezog sich entweder auf mehrere 
Götter gleichen Geschlechtes oder auf gewisse Götterpaare. Das 
letztere gilt nach VaiTO * *) namentlich von dem eigentlich römischen 
Cultns, und bcsässen wir auch das ausdrückliche Zeugniss dieses 
Gewährsmannes nicht, so wüi’den wir dennoch aus der dem ganzen 
alti’ömischen Cultus zu Grunde liegenden Anschauung sclniessen 
müssen, dass die Penaten mehi-ere Götter von beiderlei Geschlecht 
gewesen®). Diese Bemerkung schwebte auch denjenigen vor, wel- 
che unsei’e Stelle dm’ch die Aendenmg JBvaras heilen zu können 
glaubten. Allein auch dies kann nicht auf einem geweihten Tem- 
pelbilde gestanden haben; weder der Accusativus noch der Nomi- 
nativus wai* hier an seinem Platze; man wmi'de mindestens Peua- 
tibus verlangen. Doch auch dies misshillt auf einem allen Tem- 

E elbilde. Das altrömische Decoriun erheischte, wie so viele Ur- 
unden und Votivinschiiften lehren, jedenfalls DisPenatibus oder 
doch D. Penallbus. Auf eine solche Inschrift führen aber die 
Handschriften keinesweges, und es fragt sich mithin, ob wir ln 
dem sinnlosen Si/iag eine andere Inschrift zu suchen oder vielleicht, 
die Lesart festhaltend, zu glauben haben, dass Dionysius gar 

keine Inschrift angeführt. 

Hält mau nun Siiiag für die verderbten Reste einer In- 
schrift, so wüi'de sich aus denselben nach dem, was wir oben aus- 
cinandergesetzt, ziemlich ungesucht die Verbesserung MAF- 

N 12 : oder MAFNIS ergeben. Gegen eine solche Verbesserung 
scheint aber manches zu stieilen; denn abgesehen davon, dass sic 
doch ziemlich gewaltsam erscheint, ist audi die Art und W^cise, 
wie cs Dionysius gewöhnlich mit der Aiifülirung von römischen 
Lapidannonumenten zu halten pflegt, unserer Aendenmg nicht 
eben günstig, was freilich auch eben so sehr von der angenomme- 
nen Inschrift ^ENAS gelten wüi'de. Unser Autor venneidet es 
. nämlich überhaupt, römische Inschriften anzuliihren; nicht nur 
grosse und hochwichtige Monumente, wie z. B. das foedus Lati- 
num und Gablnum^, begnügt er sich bloss zu nennen, sondern 
auch kleinere, aber ebenfalls wichtige, wie z. B. die bekannte EX. 
CA.ssi-1. FAMILIA. DATVM, deutet er nur an*), und wenn er 
einmal eine wörtlich auführt, so giebt er sie in der Uebersetzung ®). 
Ja die Art und Weise, wie er der Inschrift der rassischen Ccres- 
slaliien gedenkt, erinnert uns lebhaft an unsere Stelle, wie dieselbe 
in den llaudschriften des Bessaiion und bei Lajms lautet; er sagt 


*) Vgl. oltcn Kap. IV, S. 132, Anm. 125. 

’) Vgl ol>cn Kap. II, S. 63, Anm. 109. 

3) IV, 26; 58. 

*) MI, 79: »aj 8i] xol tj xoriS dvdgiiirtag (,dvi~ 

&i]xs), ixiygatpaig dijlovvTcis, d<p’ aiv ^tlai %gri(idz<ov dnagyal. Bei 
fjii'. II, 41: aigniira inde factum esse et inscriptum, e*. csssia. easiiua, batv«. 
3) I, 64. Vgl. oben Kap. IV, S. 135, Anm.* 143. 
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uit£ nämlich niu', was die vun ihm gelesene Inschrift bedeutet, 
ohne dieselbe auch nur in einer Uebersetzung anzuführen; und er- 
wägt man nun, dass in der That sehr gute Handschriften in un- 
serer Stelle die Lesart 9i(ns bieten, dass die des Bessarion Se vor 
axaaiv haben, wie denn auch die des Lapus ohne Zweifel ag £na- 
aiv h(fäv 9sfne hatten, so liegt der Gedanke sehr nahe, dass eben 
diese Lesart die einzig richtig seL Dionysius hätte also in die- 
sem Falle, gerade wie bei der Erwähnung des Titulus der cassi- 
sehen Statuen, die von ihm gelesene Inschrift nicht wörtlich ange- 
führt, sondeim dem griechischen Leser durch die folgenden Worte 
Stfiovifav tovs nevöctete nur die Bedeutung derselben mitgetheilt. 

In der That glaubte ich auch fiüher, dass diese dureh die Art 
und Weise des Dionysius, wie dmxh gute Handschriften, gerecht- 
fertigte Lesart vor jeder anderen den Vorzug verdiene. Dennoch 
sprechen die stärksten Gründe dagegen. Zunächst begreift man 
nicht i’echt die abeimalige Versichenmg Sg Snaatv d'f/ttg, 

da der Autor ganz kurz vorher weitläiiftig genug auseinandergesetzt, 
dass er nichts eraahlen und nicht einmal hören wolle, oaa o^Sp 
anaaiv ov&i(iis, und könnte man ihm auch zuti-auen, dass er aus 
übergi’osser Vorsicht jene Versicherung noch ciimial zu wiederholen 
für nöthig erachtet, so würde man doch noch viclweniger begi’ei- 
fen, wie irgend ein Abschreiber die allcrgcwöhnlichstc, im Diony- 
sius selbst so oft vorkommeude und erst kurz vorher gelesene For- 
mel missverstehen gekonnt Sodann aber macht aucli die gleich 
folgende Bemerkung 9onovat — tcalatoi, gehöre sic nun dem Dio- 
nysius selbst oder einem alten Glossator an, jene scheinbar so natür- 
liche Lesart höchst bedenklich. Es findet sich nämlich diese Be- 
mcTkung, wenngleich mit äusserst schwankenden Lesarten in 
sämmtlichen uns bis jetzt näher bekannten Handschriften, also 
auch in denen, welche 9'i|u.ig mit Auslassung von di/tag oder divag 
bieten, und beweisst mithin auf das deutlichste, dass beide Fami- 
lien unserer gegenwäidigen Codices aus Exemplaren geflossen sind, 
in welchen etwas ganz anders als d’ifiig slancl. Denn augenschein- 
lich konnte jene Bemerkung, dass die Alten Delta statt Theta 

g eschiieben, nur dann gemacht werden, wenn, wie in der einen 
landschriftenfamilie ein mit Delta beginnender Ausdiuck hervor- 
ging; sie wüi’de völlig unbegi'eiflich sein, wenn die urspränglichen 
Codices nichts weiter als Sg Snaeiv öq^cv &sntg gcDoten hät- 
ten; und da sic nun dennoch auch in denjenigen Handschriften 
wiederkehrt, welche »ifiig haben, so leuchtet ein, dass diese Lcs- 
ai’t jünger als jene Bemerkung sein müsse, während die andere 
und scheinbar sinnlose Siftag aller Wahrscheinlichkeit nach die 
Spuren des Urepiünglichen cntliält, 

Hicnach sind wir wohl berechtigt zu glauben, dass wir In 
unserer Stelle allerdings eine Inschrift zu suchen haben; nur ftagt 
es sich zunächst, ob eine römische oder eine Uebersetzung 
derselben, und sodann, welchen Inhaltes dieselbe gewesen. 

Kein Zweifel nun kann wohl darüber obwalten, ob Dio- 
nysius auch von einem römischen Werke i-ede; wollte er ja doch 
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seinen Landsleuten eine Anschauung von denjenigen Göttern geben, 
welche die Römer und deren Uiwäter als Penaten verehrten. Auch 
zeigen die Worte SriXovoctp tove Jltvdtae, das er einen auch für 
den gebildeten Griechen nicht ohne weiteres verständlichen Ausdruck 
angemhit; und könnte man vielleicht auch meinen, dass jenem er- 
klärenden Zusatze etwa e-totg fttyäloie vorangegangen, so schliesst 
doch die gleich folgende Bemerkung über den ehemaligen Gebrauch 
des Delta einen solchen Gedanken völlig aus und nöthigt zu der 
Annahme, dass Dionysius wirklich lateinische Worte, natüidich 
mit griechischen Buchstaben, angeführt 

Nur fragt es sich jetzt, was wir überhaupt von jener gan- 
zen Bemerkung zu mtheilen haben, an deren Äechtheit, so viel 
mir bekannt, niemand gezweifelt hat, ol^leich die angebliche Ver- 
sicherung des Dionysius, dass die älteren Römer D für P gebraucht, 
längst als unlialtbar zurückgewiesen ist*). In der That ist es et- 
was anderes, zu bemerken, dass ein verstümmeltes oder schlecht ge- 
schiicbencs P dem D gleiche^), etwas ganz anders die bestimmte 
Ansicht, dass einmal imerhaupt D für P. geschrieben worden. Das 
letztere dürfte man dem kundigen Dionysius, der ohne allen Zwei- 
fel sehr alte Lapidaraionumente des römischen Volkes mit eigenen 
Augen gesehen, wohl nur in dem Falle Zutrauen, wenn man an- 
nähme, dass er in diesem Falle die Inschrift falsch gelesen. 
Möglich wai" dies gewiss; denn der Tempelraum, wo er die Statuen 
sah, war sehr dunkel; die Inschrift selbst, wie das Werk, auf wel- 
chem sie sich befand, aus alter Zeit; wie leicht konnte es unter 
solchen Umständen auch dem redlichsten Forscher begegnen, dass 
er, an die Penaten denkend und dieselben vor sich zu scheu glau- 
bend, z. B. ein einfaches DE MAN, d. h. de manubiis für de- 
NAS las, woraus dann jene Bemerkung, wie sie Stephanus hat, 
d. h. dass die Römer in der Vorzeit einmal D statt P gebraucht, 
ganz natürlich hervorgegangen sein würde. 

Allein ganz uiges^en davon, dass einem Dionysius in 
Dingen, für welche ihm die Gegenwart alle ausreichenden Mit- 
tel zur Belehrung bot, ein solches Vei-seheu doch nicht so ohne 
weiteres zuzutrauen ist, führen auch die Handschriften auf eine 
ganz andere Ansicht der Sache; denn alle mit einander stimmen 
darin iiberein, dass als der angeblich dm'ch Delta vertretene Buch- 
stabe nicht Pi, wie die Edilio princeps hat, sondern Theta ange- 
geben wird. Dieses Theta nun hat, wie jeder sieht, weder in Be- 
zug auf eine etwa von Dionysius gegebene Uebersetzung eines 
römischen Woiles, noch in Hinsicht auf eine römische Bezeich- 
nung der Penaten irgend einen Sinn, sondern musste vielmehr ei- 
nen denkenden Leser, der das eben voraugegangene dtjlovaav 
tove rifvcctae im Auge hatte, zur Veränderung in JT cinladen. 


*) !•>*>■ Arlst. I, 29. Hehneider, anstährt. Grommat. I, 1, S. 

2äl n, .320. 

So snciile sich Hudson die Bemerkunß des Dionysius zu erkllrea- 
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duix'h welche zugleich die Veiitesseruiig des scheinb6ir siiiuluseu 
diitas in divae räthlich wwde. 

Kann man nun abei* schon hienach jene Bemerkung 
schwerlich dem Dionysius Zutrauen , so wird man in dieser Ansicht 
noch mehl’ dui’ch die Beschafienheit der Handschriften bestäi’kt 
Die Vei’wiiTung derselben in dieser Stelle ist wirklich so gross, 
dass man deutlich erkennt, wie jene Bemerkung auf zwei, ja viel- 
leicht aui di’el verschiedene Weisen ausgesprochen worden ist 
Sie lautete nämlich in dem Exemplare, aus welchem der Codex 
Chisianus floss: 

doHOvat ydeg fiot, tov ftijTtto ygd/tfiocTOS tvgijftcvov, äUra 

itjXoiiv intlvov dvvafuv ol naXaioi. 

In der anderen Familie: 

äoxfi ydg (lot , tov 9ijta (t^xca ygd/ifiatos tigruievov , tfjv Itnivov 
Srjlovv düvtt(iiv TO SeXxu. 

ln der von Stephanus benutzten HandschriA: 

8o»ti yap (toi, tov TI liijxto ygdfi/iatog tvgTj/tsvov, t^ 8eXta dijXovv 
trjv l%Uvov dvvccfiiv rotis xaXatovs. 

In der Arabroslanischen endlich: 

doxovai ydg /wi,- tov 0 /i^noj ygdfifiatoe tvgrjiiivov, SiXta 8r]- 
Xovv T>]P iitfivov dvva/iiv tovs naXaiovs. 

Und hiezu kommt, dass in denjenigen Handschriften, welche ol 
TtaXaiol haben, diese Worte an drei Stellen schwanken; demi sie 
finden sich nach Soxovat ydg /xoi, nach svgr)it,ivov und am Ende des 
Satzes. 

Hienach scheinen sowohl innere, wie äussere, Kriterien 
kaum einen Zweifel übrig zu lassen, dass jene Bemerkung in dei’ 
That aus der Randbemci\ung eines sehr alten Lesers bervorge- 
gangen, welcher die entweder mit Abküi zuugeu geschriebene oder, 
was mir wahrscheinlicher ist, bereits entstellte lateinische und mit 

f rlechlschen Buchstaben geschi'iebene Inschrift für ein gi’lechlsches ^ 
Vort hielt und sich dieselbe aus der griechischen Sprache zu 
erklären suchte. Ob auch er schon an &Siiis gedacht, möchte 
schwerlich mit Gewissheit auszumachen sein, da wir nicht wissen, 
was er in seinem Godex vorfand. Sicher aber dachten dai’an an- 
dere Abschreiber. In den Handschriften des Bessarion ist am Rande 
zur Lesai't d'cftte bemerkt: 8 dvtl tov 9 tiaXatäg. Hienach scheint 
es kaum zweifelhaft, dass auch die von Philadelphius bemerkte 
Glosse: dvtl tov 9ifiig' tov 8 dvtl tov 9 naXai&g auf dem 
Rande des von ihm verglichenen venetianlschen Codex gestanden. 
Wer aber jene Glossen gemacht, konnte, wie bereits oben bemerkt, 
weder 8gnctg noch Sivag, sondern nur Seiiig vorgefunden haben, 
und dies hatte wahrscheinlich auch jener alte Glossator in seinem 
Exemplare, da er augenscheinlich nur an dem ersten Buchstaben 
Anstoss genommen, während doch seine Erkläriuig, hätte er Seficcg 
oder Sevag gelesen, so gut wie keine gewesen wäre. 

Halten wir demnach jene Bemerkung für ein Glossem, 
sind wir überzeuet, dass Dionysius eine römische Inschrift mit 
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CT-ecbischcii Buchstaben ‘angeführt, und dürfen wir difiae als die 
( r ui'sprünglichsten Inschrift ain meisten nahekommende Lesart 
ueti’achten, so fragt es sich, was denn nun in unsex’er Stelle zu 
lesen sei. Kein Zweifel kann stattfinden, dass die Inschrift mit 
einem Delta begonnen; dies und die Ei-wäguiig der Bestimmung 
und Natur des beschriebenen Monumentes fiihi't uns darauf, dass 
der erste Theil der Inschrift ms gewesen sein müsse, woraus sich 
in giicchischeu Zügen durch Znsammenilicssen der Buchstaben JE 
sehr leicht JE ergab; denn JE etwa ans einer Abkürzung von 
DE IS zu ei’kläi’en, verbietet wohl der Umstand, dass in römischen 
Inschriften sich nicht leicht DE fiü’ DBis finden möchte. Weiter 
nun könnte man geneigt sein, alles Uebrige für den Rest von Pc- 
natibus zu halten; denn bis auf wie unkenntlich Spuren auch in 
den besten Handschriften des Dionysuis fremde Namen und Aus- 
drücke zusammengeschwunden, lehren andere Stellen ähnlicher 
Art. Allein 1) ist es kaum wahi-scheiulich, dass Dionysius, hätte 
er Penatibus mit griechischen Buchstaben geschrieben, noch den 
Zusatz di]lovaav toie IJtvaxae für nöthig erachtet; 2^ hätte ihn 
die Inschrift dis penatibvs gar nicht auf den Gedanken ge- 
führt, dass die von ilun gesehene Götteip,*uppe den Samothraki- 
schen Gottheiten eutspräclie *); 3) wissen wir, dass den Gottheiten 
von Laviiiium und Saniotlu'akc das Epihteton Düs magnis gege- 
ben wurde*); 4) ist es ebenso gewiss, dass dasselbe auch den Ca- 
storen zükam®); 5) wui’dc dasselbe in der That auf die Basis der 
für Penaten gehaltenen Götter gesetzt*); 6) fuhren die Spurender 
Handschriften unstreitig weit eher auf MAT NIE als auch JTE- 
N ATIBOTE. Dies alles zusammengenommen scheint uns zu der 
Annahme zu nötliigen, dass Dionysius auf seiner Göttergnippe die 
Inschrift dis magnis gelesen und in gi'iechischen Buchstaben sei- 
nen Lesern mitgctheilt, wobei dann die Bemerkung drilovaav rovs 
Utvätas keinesweges überflüssig wai\ Hienaeh hätte also die Ver- 
derbung etwa folgenden Gang genommen. Das Ui’sprüngliche JIE 
AfiirjVJi; verwandelte sich zunäimsl in JEMAE oder JEMlE. Aus 
dem letzteren entsprang sowohl jenes alte Glossem, wie die Rand- 
glossen der venetiauisrtien Codices. Aus JEMlE aber entstand 
dm-ch Correctur QEMIE, und diese Lesai't musste nothwendig auf 
jene ganz gewöhnliche, unserer Stelle eben vorhei^egangene Formel 
fühi'cn und die Einschaltung eines Sj vor uTtaaiv veranlassen. So 
verschwand also in der einen Familie das Ursprüngliche gänzlich 
mid um* jenes, schon sehr fnih in den Text gerauiene Glossem, 
welches jetzt weder zu ddficte noch zu 9fine passt, verräth die 
Verderbung. In der anderen Familie dagegen erhielten sich die 
Spuren des Ursprünglichen; aber die Lesarten 8ivag und IT statt 
di nag und ©, weldie nur die Editio princeps daibietet, gin- 


*) Vgl. oben Kap. IV, S. 133 u. 134. 

Vgl. cbendasclbit, S. 133, Auni. 133 u 134. 
3) Ebendaselbst Aiim. 136. 

Ebendaselbs Anm. 135. 
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{ ;en ent ziemlich spät aus der CoiTeclur eines denkenden Lesers 
lervur. 

Möge denn diese Ansiclit, mit welclier ich die Untereu- 
chung über diese schwierige Stelle keinesweges für abgeschlossen 
halte, zur weiteren Prüfung dei-selben veranlassen mid zu der Ent- 
scheidung führen, ob die folgende, aus dem Gesagten hervorge- 
hende Verbesserung des Textes zul^ig sei oder nichL 

vtat iv 'Püfifi dilnwtcu xiji dyofäs od Mfo<Ko, »ara tifp Iml 
Kafflvas qiiffovcav inltofutv ödov, attomvos Idfvfitpoe itiyus- 

Uyitcu ii xoTÖ ixtz<o</iov yUhxetv vn’ iXalats <o ziapto*. iv di 
tovtft xeip%at tSr Tfm'iiui» &täv thÖPes Sxaaip iif^P, ^IS MAFNIS ■ 
i*iypa<piip fzovaai, 4i2lovaas> rove Ilepdtitg. [doxovai yif ftot, cov Oijta 
ftrjico yfdfifume tiftj/isvov, t& iiXta drjlovp tijv ixsivov Svvaiuv oi 
iraXato!] tlal dl ptavlvu ivo paS'iljfttPot, do^ra dtedri(p6rtg, xrig xalcuSg 
t<fya xizptjg. noXXd di tud aiXa ip Itifotg tt^zaloce tidala täv tovtap 

xol ip Sxaet ptteplemt dvo at^otrtanrtxa Izovrts 

ipalvopzai. 
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der auf dem beigcfägten Plane enthaltenen Ziffern und 

Buchstaben. 


/ - // - UI, der capitolinische Hügel. 

t, die Seite des Tempels, d. h. das Capitoliam im engeren Sinne. 
//, die Seite der Bui’g (ara). 
nt, das Tabulai'ium. 

IV, die Gegend des Palatinns, in welcher der höchste Raum der 
Velia (summa Velia) zu suchen ist. 

F- F- F u. s. w., der Palatinus mit seinen vci’schiedenen Abda- 
chungen nach Noi’den und Nordosten. 

VI- VI, Raum des Ceroliensis. 

VII, Amphitheatrum Flavianum oder Colosseum. 

VIII, Abhänge des Caelius. 

A, Foruix Fabianus. 

B, Raum, wo die Regia lag. 

C, das Heroon des göttlichen Julius. 

D, der Tempel der Vesta. 

E, der Tempel der Castoren. 

F, Raum, wo die Amtswohnung des Opferkönigs zu suchen. 

G, der Triumphbogen des Titus. 

H, der Triumphbogen des Constantinus, in dem Thale zwischen 
den. Abhängen des Caelius (vin) und des Palatinus bei der 
Meta Sudans. 

I, der Triumplibogen des Septimius Severas. 

K, das mamertinische Gefäiigniss. ' 
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L, der Tempel der Concovdia. 

M, der Tempel des Satumus. 

N, der Tempel des Vespasianus. 

O, die Basilica Julia. 

Q, die Basilica Äemilia. 

Py die Säule des Phocas. 

R, die Reiterstatue des Domitianus. 

S, der Tempel des Antuninus und der Faustina, heute zu Tage 

S. Lorenzo in Miranda. 

T, S. Cosnia e Damiano. 

U, das Forum imd die Basilica des Friedens, auch Tempel des 

Friedens genannt 

Y, der Tempel der Venus und Roma. 

Z, Meta Sudans. 

a-b-c-d, Lauf der heiligen Strasse. 

6-c, der im gewöhnlichen Leben imter dem Namen Sacra via be- 
kannte Tlieil derselben. 

e, Haupteingang zu den Famesischen Gärten. 

f, S. Teodoro. 

g, S. Maria Llberaü'ice. 

' h-h-h, Lauf der neuen Strasse. 
x-x-x u. s. w., antikes Pflaster, 
z, antikes Pflaster am Clivus Capitolinus. 


r Borviische 
I StBDt2d)ibliotli8k 
i. MOUCHa 
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Inhalts - V erzelchniss 


A. 

■Aboriginer, Stldte derselben in der 
N&he Ton Rom, S. 151 A. *) 100. 

Adventiciae rclinones, ^15. 

Adventicii dii, 1^ A, 32i 19Q A. 153i 
— ihre AlUre auf dem Caelins 215 
A. ^ Tgl. 1&5 A. 31 u. 32. 

Aequer, nahmen am Ritterdienste Theil, 
200 A. 58; — behielten ihre hei* 
mathlichen Sacra bei, 220. 

Aesculanu», M A. 111. 

Agenoria, 140 A. 88. 

Ager, Gabinat, 177; — Romanos, ebda. 

Agonalien, rertchiedene Opfer an den- 
selben, 12 A. 50. 

Agonium Martiale, 146, A. 63. 

Agonu» collis, 153 A. 

Agonui und Agoniut, 140 A. 8& 

Ain», Opferstitte desselben, 124 A. 84 

u. 8ix 

Alba, Vestacultus daselbst, 142 A. ^ 
u. 36. 

Albana sacra. s. Sacra. 

Albanische Salier, s. Softer. 

Albanus Mons, uralte Cultstitte des 
Jupiter, 144 A. ,57. — Rnndeshei- 
ligthum, 223. 

Album der Opferkönige, 72 A. 154. 

Altor, Qiialitätsbestiminung der Erde, 
63 A. 100; — identisch mit Tellus, 
163 A. .30. 

Ancharia, Mnnicipalgöttin, 170 A. 100. 

Ancilien, in der Regia aufbewahrt, 7 
(vgl. A. 32); — beim Oberpriester 
bcEndlichTi 

Ancus, seine Wohnung, 37j ^ 51 A. 
40; vgl. über ihn 22<). 


*) A. bedeutet Anmerkung; die Ziffer vor 
dem .A die Seitenzabl. 


Antium, mit'Aricia verbündet, 207, A. 51. 

Apollinares ludi, 230 A. 108. 

Apollo, schon früh in Rom verehrt, 171 
A. 66; sein Tempel auf dem Pala- 
tinns, ebds. — sein Tempel ausser- 
halb des Pomoerinm, 180 A. 140; — 
seine Tempel zu Velitrae, Formiae 
undGabii.ITl A.66; — Ausdehnung 
seines Cultus in späterer Zeit, 230. 

Ara Coeli, die Nordspitze des Capi- 
tolinns, die alte Ara, 3. 

Ara Tiberini in Horta, 157 A. 131. 

Argeer, das Opfer derselben gilt dem 
Saturnns, 108 A. 18; - Zahl ih- 
rer Opferplitze, 211 A. 64; — das 
Gebiet derselben fällt mit den 4 städ- 
tischeii Tribiis zusammen , ebds. 
— Capitolinus und Aventinns von 
demselben ausgeschlossen, ebds. 
vgl. 108 ; — beziehen sich auf eine 
uralte Eintheilung des städtischen 
Bodens, 211 A. 64. 

Argentinus, 64 A. 111. 

Argiletum, Cultstätte des Janns, 144 
A. 50; 106 A. 6i an seiner Stelle 
das Theatrum Marcelli, 100 A. 22 

Aricia, mit Cumae verbündet, 207 A. 
50. — Dianacult daselbst, 161. 

Ariciner, deren Municipalvcrbältnisse, 
183. A. 122. 

Arvalische Hrüder, 14; — bestehen 
noch in später Kaiserzeit, 34 A. 
64; — ihre Versammlungen in der 
Regia 33; — sie opfern dem ,Ia- 
Bus, 143 A. 46; — dem .Inpitnr u. 
der Juno, 145, A. 59; — dem Mars 
153; — vorsabinisches Institut, ebds. 
A. 116; — ohne Beziehung auf den 
zweiten Stamm, 101 A. 161 ■ 

Arx, verschiedene Bedeutungen des 
Wortes, 81 A. 21lH vgl. Ara Coeli 
und tiurg. 

Asyl, anf dem Capitolinus, 107 A. 1£L 

16 




Aiirnm der Veata, uicbl mit drr K<-- 
0in 2U verwechseln, 32 tr.; musste 
von kranken Vestalinnen verlassen 
werden, 3i A. 154; Lage desselheii 
vom Form aus hinter dem Tem- 
pel, 104 a. ii.|jll2; — Umfang, 113 
A. 2S. 

/itrium regium, Name der Regia, 05. 

AufCiiiulbüelier, ihre Beziehung auf die 
Könige, 103 A. 10. 

.lug'irat und Pontificat in Einer Per- 
son, 220 A. 107. 

— und Deeemvirat in Einer Person, 
ebds. 

Anpurv», noch in spiter Kaiserzeit, 
54 A. Üli — ihre Güter am Capi- 
tolinns, 100 A. 20 ; — im Gebiete 
von Veji, 202 A. 33; — den Pon- 
tifices untergeordnet, 227. 

Augurium Salutis, von Augustus wie- 
dcrbergestellt, 22 A. 155. 

Auguntns, seine Wobnnng anf dem 
Palatinos, 21; — ein Theil dersel- 
ben verölTentlicht, 41; — seine Scho- 
nung alter Institute, 45, 

Aurelia gen», ihre Verehrung des Sol, 
171 A. 05. 

Aurinui, kein Gott, fi4 A. 111. 

Aventinu», ein Gott, 148 A. 87. 

— Mons, nach Varro Silz der Sabi- 
ner, 150 A. 3j — erst von Claudius 
zum Pomoerinm gezogen, 138 A. Q, 

B. 

BaaiXeiov, griechische Bezeichnnngfür 
die Regia, 10. 

BaaHica Aemilia, 12 A. 25, vgl.COj — 
von Statins regia Pauli genannt, 3SL 

— .lulia, Lage derselben, 84 A. 22j 

00 . 

— Porcia, 4Ö, 

tialia, cyclopisrbe Mauern daselbst, 
m A. m 

Hefeatigungslinie Roms, vom Pomoc- 
rium zu untersobeiden, 138. 

— des Palatinus unter Romulus, 130 IT- 

Bildnisse der Götter, erst 170 n. R. E. 

eingefübrt, ^ 03. 

Binsenmänncr ^ s. Argeer (108 A. 17). 

Bogen des Fabius, seine Lage 8^ — 
seine Beschaflenbeit, 9217.; — seine 
Breite, 03 z. A. 

Bovillae, Cultns des Vediiis daselbst, 

102 A. liL 

Burg von Rom, religiöse Bedeutsam- 
keit derselben, g2 A. 21‘i lUL 


c. 

Cnra, ihr. Cnltus von den Vcstalinnen 
b sorgt, 175 A 04. 

Vaelimontium , Wohnung des Tullns 
in dieser Region, 32 A. 170. 

Caelius, albanische Bevölkerung und 
Lnceres auf demselben, 215 ; 220; 
daselbst die Altäre der dii adven- 
ticii, 215 A. vgl. Carna, Diana. 

Caesar, seine Wohnung, 21; 30; 31; — 
sein Heroon, s. Heroon. 

Calvinus, s. Domitiua. 

Capitolinu», am Fusse desselben die 
Opferstätten des Saturnus, .lanus 
und der Carmen tes, 106; — auf sei- 
ner Höhe Opferstätte der Tarpeja, 
des .Inpiter Feretrius und Vedius, 
197; — gehörte nicht zu dem Ar- 
geergebiet und nicht zu den vier 
städtischen Tribns, 198; — anfihm 
und um ihn die Güter der Geist- 
lichkeit, 190; — im Besitze der 
Patricier, 203. 

Capitolium anf dem Saturnins oder 
Capitolinus, dessen politische Be- 
deutung, 205 ; 223 17. 

— vetu» anf dem Qnirinalis, 163; 168 
A. 60; . — daselbst uraltes lleilig- 
thum des Jupiter, der ,luuo und 
Minerva, 172. 

Caput sacra viae, 114 A. 33. 

Carinen, 2; 128; — woher der Name, 

15S A. 2, 

Carmente», Altar derselben, 196. 

Carna, ihre Opferstätte anf dem Cae- 

. lins, 166 A 32; 190 A. 153; — ur- 
sprünglich keine römische Gottheit, 
ebds. A. 154. 

Castoren, Verehrung derselben inTus- 
culura, 173 ; — in Rom, 13217.; — 
in Btrnrien 133; — ihr Epitheton 
Dii magni, ebds. — waren Schutz- 
götter des Ritterstandes, 133; — 
Tempel derselben in Rom auf dem 
Forum, ; — ihm gehören die 
drei Säulen vor S. Maria Libera- 
trice, ebds.; — Rednerbühne an 
demselben, 101, A. 101; — Ansehn- 
lichkeit des Gebäudes, 102; — das- 
selbe von den Retten der Factions- 
männer besetzt, 1Ö2 

Catius (deus), 156 A. 128 

Ceres, Tempel derselben, 208. 

Ceroliensia, seine Lage, 2 (vgl. A. 1) ; 
70. 

Cicero, seine Wohanng auf dem Pa- 
latinos, 31. 

Cincier, Ehrengrabstätte derselben an 
der Velia, 12Q A.64; 126. 

Citpius, Cultstätle der Lucina, 147 A. 
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t'licug Capilolious, 2S* 

— infimus VictorUe, L2U; 


121; 12a 


(». Fetin). 

— »acer, idenHsch mit sacra via, 7^ 
80 (vgl. heiliger Abhang). 

Cloacina, 109; vgl. 103 A. liL 

Cloetio, ihre Rciteratatue auf der »um- 
ma aacra via, 51 A. 55 ; vgl. 114. 

CoUinische Salier 's. Salier. 

Comitium, dickt an der Curie, 101 A. 

1 ( 10 . 

Compitalia, 221 A. Bl. 

Concordia, ihr Tempel am clivus Ca- 
pitolinus, 84 A. 25. 

Conierentes dii, 04, A. 112. 

Coneervator, Beiname des Mars, 134 
A. 12L 

Conatu, Altar desselben, 138. 

Coruneaniu», erster nleb^ischer Pon- 
tifex maximus, 00 A. SL 

Cutnae, mit Aricia verbündet, 207 A. 
50; seine vielfache Verbindung mit 
Rom unter den Tarquiniern, 209 
A. 00. 

Curotio sacromm; den bestraften Her- 
nikem gelassen, 189. 

Cure», von Reate aas ge 0 ^ündct, 152 
A. Uli vgl. m 

Curia, Amtsgebäade der Salier, 7 A. 
32; . — bei der gallischen Erohe- 
mng xerstört, 15 A. 05. 

— Porensis, 127 A. 101. 

— Veliensis, ebds. 

Curie auf dem Fomm, Lage derselben 
nordwestlich vom Fanstinentempel, 
101. A. ^ 

Curien, durch den Lictor vertreten. 
40 A. 41; — waren der eigentli- 
che popnlus, 224 A. — 

ihr religiöses Centrum die Regia 
ebds. 

Curio masimua, in spiter Raiserseit, 
54 A. 07. 

Curionett hatten ihre Güter wahrschein- 
lich ebenfalls am Capitolinus, 202; 
— erhielten später ihren Unterhalt 
in Geld, ebds. A. 31 : — der Luce- 
re», waren nicht Organe des Staa- 
tes, 215. 

Cutilia, Cnltus der Victoria daselbst, 
151 A. 104. 

Cypriui vicu», Heiligthnm der Diana 

*' daselbst, 161 A. 13; nach Varro 
von den Sabinern besetxt, 159 A. 2. 


Fcsizüge der drei Mal neun Jung- 
frauen ex dccemrirorum responso. 
212 A. Ü4. 

Delventinus, Municipalgolt, 12ÖA. 100, 
JJena», Inschrift der angeblichen Pe- 
naten bei Dionysius, 128. emcndirt 
in der Beilage. 

Deus Maius, 144 A. 53. 

Diana, altlateinische Gottheit, 101 ff; 

— ihr Cult in Aricia, aufdemCae- 
lius, im Vicus Cyprius, 101 A. 13_; 

— bei Tusculnm, ebds.; — nicht 
identisch mit Fauna Fatna, 172 A. 
65; — ihr Bundesheiligthum auf • 
dem Aventin, 223. 

Diana und. Dianus, alttlateinisches 
Götterpaar, ob dem Sol und der 
Luna analog, 171. 

Diespiter, Sohn derVicapota, 121 A. 
72 ; unter den dii minuti, 140 A. 
02 

Dii conierentes, 64 A. 112. 

— evocati, 18.5. 

— minuti, durch die griechische Re- 
ligion in den Hintergrund gestellt, 
55 A. 70 ; — in den Indigitamen- 
menten verzeichnet, 03 A. 109. 

— Romani, 190 A. 1.50. 

Dionysius, I, 08. erklärt und bcricli 

tigt, 1^ ff. (vgl. Beilage S. 231 ff J 
Dis magnis , Epitheton der Penaten, 
133 A. 134 n. 135 ; — der Casto 
ren, ebds. A. 136. 

Divi potes, alter Augnralausdruck, ent- 
sprechend den Saraothrakischen 
magnis Dis, 120; 132 z. A. 

Divus pater Tiberinus, 157 A 131. 
Dolabella, C, Cornelius, von 544 bis 
572 d. St Opferkäuig, öS. 

— L. Cornelias, sein Nachfolger, von 
den Pontitices verworfen, 08 A. 134. 

Domitia lex, 66 A. 117 u. 120. 
Domitianu», seine Willkühr, 33ff. ; 
seine Reiterstatne und deren Um- 
gebungen, 84j 85. 

Domitius Caloinus , stellt die Regia 
wieder her und weiht sie eia, 11 ; 
16. 

Duumviri sarroritm, von Tarquinius 
eingeführt, hellen. Ursprungs, 227. 


E. 


Dea Dia, 153. 

Deeemvirat, s. AuguraL 
Decemviri aacrorum, ihre Güter am Ca- 
pitolinus , 199 A. 2^ vgl. 202; — 


Einführung fremder Culte io Rom, 
180. 

Entaündigung, des römischen Volkes 
durch das Opfer der Argeer, 213 
A. 04. 

Enyalius, griechische Bezeichnnngdes 
Quirinus, 155 A. 128; 170 A. 55. 
16 * 
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Eiquilicn, CaltaUtte des .Tanns, l-t4 ; 
— Sitz sabiniacher Bcvöllieruni' 
naeh Varro, 1.58 A. 2j CnUstätte 
der Mala Fortuna, 100. 

Eultemerua , seine heilige Geschichte 
von Entiius übersetzt, 02, 

Evocali dii, 186. 

F. • 


Fahier, Statnen derselben bei dem For- 
nix Fabianus, 94 A. 61 . 

Fabiuii, Q. Maximns Allobrogicus, 0^ 
sein Bogen s. Uof;en. 

Fabricier, Ehrengrabstätte derselben 
an der Velia, 12(L 

Faeutal, Cultstätte des Jnpiter, 144 
A. 54. 

Fasti »acerdotale», 72 A. 1.54. 

Fauna Fatua, 172 A. 65. 

Faunu$, Abkömmling des Mars, 153 
A. 112. 

Fatistina, Tempel derselben, 82 A. 
42’’; 90i — stand nicht mehr in 
dem bekan n ten Theile der heili- 
gen Strasse, 91. 

Febris. ihre Ara anf dem Palatinns, 
190 A. 156. 

Fecialii, 226. 

Ferentina, Bnndesgöttin der Lateiner, 
223. 

Feriae latinae, 144 A. 57. 

Feronia, sahinisehe Göttin, 162 a. E. 
vgl. 163 A. 17; — Bondesgöttinn 
der Lateiner und Sabiner, 223. 

Fictore» Poiitificum, 72 A. 157i>. 

Flaccus, Valerius, Flamen Oialis, 66. 

Flamen Dialis, fungirte in der Regia, 
14 A. 55 ; — seine Wohnung anf 
dem Palatinns, 49; vgl. 69;— Hei- 
ligkeit derselben, 49; .50; — seine 
hohe geistliche Stellnng (56, vgl. 
A. 76 ) musste ihn für die Ans- 
scbliessung von weltlichen Aemtern 
entschidigen, 56; 67 A. 126; er ver- 
richtete einen grossen Tbeil der 
priesterlichen Functionen des Kö- 
nigs, 5Ö A. 80; — seine Zulassung 
zu stftdtischen Magistraturen , 62 
A. 127 ff. ; — sein Amt seit 665 
unbesetzt, 743 von Angnstns wie- 
der bergestellt, 69 A. 140 u. 141; 
— . sein Charakter nicht indelebi- 
lis, 73 A. 166. 

— Mariialh , nur stidtischer Magi- 
straturen theilhaftig, 67; — batte 
einen höheren Rang als der Flam. 
Quirinalis, 191 A. 160. 

— Quirinalis, nur städtischer Magi- 
straturen theilhaftig, 62 (vpl. Fl. 
Martialis). 


Flamen Virhialis, 'o\t dem ursprünglich 
römischen Cultus angehörig, 54 A, 
05. 

— Volranalis, aus Inschriften bekannt, 
54 A. 65, 

— Volturnalis, aus Inschriften bekannt 
54 A. 65. 

Flamines, in Rom, noch in später Kni- 
serzeit, 54 A. 65 u. 72; — ihre 
hohe Würde, 56; — ihre Güter am 
Capitolinns, 199 A. 2U 

— in Lannviuin, 23 A. 158; — dort 
ihre Würde nicht erblich, 36 A. 76. 

Flaminia, Wohnung des Flamen Dia- 
lis, 49; 50. 

Flaminica Dialis, fungirte in der Re- 
gia, 13 A. 52; — mit den Zeichen 
der Trauer bei dem Opfer derAr- 
geer, 213 A. 64. 

— Martialis, fungirte wahrscheinlich 
auch in der Regia, 14 A. 56. 

Flaminium, ein demselben analoges 
Amt in Alba erblich, 56 A. 76, 

Flora, 122 A. 69. 

Flumentana porta, 201 A. 29 

Formiae, Tempel desApollo daselbst, 
121 A.66. 

Fornix Fabianus, s. Bogen. 

Fortuna, Mutter des Jnpiter und der 
Juno in der pränestinischen Reli- 
gion, 64 A. 111. 

— Mala, anf den Esqnilien verehrt, 

190 A. 156. 

Forum Romanum, seine Richtung nnd 
Grenzen, durch neuere Nachgra- 
bungen festgestellt, 84; — Höhe 
seines Pflasters, 92 A. 75; — cs 
gehörte zum Territorium der sabi- 
nischen Bevölkerung, 126 A. 92. 

Fremde, dürfen ihre Götter zu Rom 
verehren, sind aber vom römischen 
Cnltus ausgeschlossen, 178 ff. vgl. 
131 A. 121; Ausnahme davon, 226. 

— Culle, nicht innerhalb des Pomoe 
rium geduldet, 190 .4. 148. 

Funfzehnmänner, noch in später Kai- 
serzcit, 54. 

Furrina, 165 A. ^ — ihr Name und 
Cultus in Varros Tagen nnr dem 
Gelehrten bekannt, 117 A. 53. 


a. 

Gabii, Junocultus daselbst, 146 A. 67. 

Gabinus ager, 177. 

Germalus, zum Pulalium liinzngefngt, 
51 A. 52; 123 a. E.; — Lage des- 
selben in der Nähe der Porta Ro- 
manula; 126 A. 98; — Sitz der ar- 
kadischen Niederlassung, 140, - 
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Gottheiten der llegia, 11 fl’.; — deren 
altlateinUcbcr Ursprung und Cul ■ 

tiis, 143 ff. 

fremde, Einführung derselben in 

Rom. 180; — deren Herausrufuug 
BUS belagerten Städten, ebds. A. 

m 

Gratian, lässt die Güter der Vestalin- 
nen einzieben, 18 a. E. 

Griechische tiultur, fand schon unter 
den Tarquiiiiern Eingang, 208; — 
übte noch keinen zerstörenden Ein- 
fluss auf die einheimische Religion, 
210 A. ßl. 

— fVe.ltweisheit, Feindin der altrdmi- 
schcn Religion, 54 ; 55 A. 09, 

Güter, der Priestercollegien am Gaui- 
toliiius und im ülars^lde, 199 n. ; 
— ihr V'erkauf im mithridatisohen 
Kriege, ebds. A. 2Ö u. 21; vgl. 117 
A. ^ 

— der Tarquinier im Marsfelde, nicht 
unrechtmässiges Eigenthum der- 
selben, 200; 2ÜL 

H. 

Ilandclstractat mit Carthago, Schlüsse 
ans demselben auf die Verbindung 
der Römer mit dem Auslande, 207 
A 52. 

Jlaruspiees, 103 A. 171 . 

Ilastae Marlis motae 8 ff. 

Heilige Strasse, im engeren und ira 
weiteren (sacralrechllichen) Sinne, 
2; ^ — an ihr lag die Regia, 2Ü 
A. 117 ff.; — sie mündete bei der- 
selben ins Forum, ^ — der obere 
Theil derselben summa sacra via, 
50; — Gebäude auf demselben, 
ebds ; — sie ist nicht vom Clivus 
aacer zu trennen, 22 ff ; — wird 
bei Dichtern in gleicher Bedeutung 
mit demselben gebraucht, 28 A. 
14; 8Ü A. ^ — ihre Richtung 
ging nicht am Faustinen- u. Frie- 
denstempel bin, sondern durch den 
Titusbogen, 107 ff. 

Heiliger Abhang (clivus sacer), über 
denselben Kap. 111, S. 20 ff. ; — 
er ist nicht von der Sacra via zu 
scheiden (vgl. heilige Strasse) 22 
ff.; — Erwähnung desselben bei 
den Alten, 22 A. UL 

Helcrni lucus, 190 A. 154. 

Hercules, romulischer Gott, 153 A 
113; 142; — nach pbnlificischer.ln- 
siclit identisch mit Mars, 153 .A. 118. 

Herniker, (s. curatio sacrorum) 189. 

Hernon, des Divus .lulius, seine Lage, 
85 X. 28 - 30i vgl. 35 ff ; — seine 


Bauart, 90 A. 21 u. 72; an dem- 
selben eine Rednerbübne, 90 A. 74; 

— seine beträchtliche Höhe, 00 ; 

— es lag nicht im Lupercal, ebds. 
A. 22. 

Hifpona, 55 A. 20. 
Hohenbeslimmungen des antiken Pfla- 
sters, 07. A. 75; 100; IflL 
Hostia, Municipalgöttin, 170 A 100. 
Hostilier, Ehrengrabstälte derselben an 
der Velin, 1^) A. 04. 


1 . 

Janus, in der Regia durch Widder 
Opfer verehrt, 12 A. 50, vgl. 144; 

— sein Cultus durch Nnma begrün 
det oder verbreitet, 32 A. 144. 

Janus Quirinus, sein Tempel von Nu 
ma erbaut, 33 A. 144; — Janus ein 
altlateiuischer Gott, 143 A...4Q bis 
43; — seine Cultstätlen, 144 A. 
50 u. 51i läü A. 93; 190 A. ^ vgl. 
12 ft’. 

— Quadrifrons, Höhe seines Pflasters 
über dem Tiberspiegel, 92 A, 75. 

Idulia sacra, 82. 

Indigilamenta, enthalten das Verzeich • 
niss aller altrömischen Gottheiten, 
63 A. 100. 

Intoleranz gegen fremde Religionen, 
den Alten unbekannt, 17.8 a. E. 

Jovis epulum, kann nur auf dem Ca- 
pitol Statt finden, 226 A. 06. 

Isopolitie, bewirkte keine gegenseitige 
Theilnahme an den Sacra, 1.84 A. 
12L 

Juno, altlateinische Gottheit, 143 ff. ; 

— ihre Verehrung in der Regia, 
13; — ihr Cult auf dem Capitoli • 
nus, 150 A. Ol**; — auf dem Ca- 
pitolium vetus, 172; — Sinnver 
wandtschaft zwischen den Juno- 
cnlten an verschiedenen Orten, 142 
A. 20, 

— Albana, 146 A. 05. . 

— Argeia, 147 A. 22. 

— Curis, 147 A. 23s 

— zu Falerii, ebds. A 2L 

— in Gabii, 140 A. 02. 

— Kalcndaris zu Laurentnm, ebds. A. 
04. 

— Lanuvina, 147 A. 75 ; — ausser 
halb derStadtmauer Roms verehrt, 
191 A. 151. 

— in Laurentum, 146 A. 04. 

— Quiritis, 147 A. 20. 

— Regina, auf dem Aventinus, gehörte 
zu den dii cvocati , 180; — sie 
stammle von ^eji, 1 90 A. 150; — 
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Hilf lie bezog sich die Pompa der 
^ .lungfraneii, '212 A 64. 

Juno Sospita, 185; — deren Tempel 
im Forum Olitorinm, ebds. A. 
\^X^. 

Jupiter, sein Cult auf dem Capitoliura 
Tctus, 172; — sein Tempel auf dem 
Capitolinus, 150 A. 94; — dessen 
politische Bedeutung, 2()5; 223 ff. ; 
231; — sein altlateinischer Ur- 
sprung, 144 A. 52; — seine Vereh- 
srnng in der Regia, 13. 

— Feretrins, 107 A. SL 

— Imperator zu Praeneste, 145 A, 58. 

— Latiaris, 145 A. 57. 

— Stator, sein Tempel anf der Höbe 

der heiligen Strasse anf dem Pa- 
latinos, in der Nähe der Wohnung 
dos Tarquinins Priscns, .51 A. 50; 
113 -A. 114 A 3L 

— Snmmaniis, 205 A, 42. 

Juritei Quirini, 140 A. 91. 

Jug sacrnm, IIH A 30, — Modifica- 
lioneii desselben bei der Aufnahme 
der Neubörger, 210. 

— sacerdotiorum , sein Vollgenuss 
stand den Patriciern sn, 187. 

— sacrornm , ursprünglich nur den 
Patrieieru. sustebend, 185 A. 137. 

Julurna, Lage ihrer Quelle, KM) A. 
94-96 


M. 

Kalendarien der Umlande Roms, 124 
A. 26 n. 2L 

Kirche S. Adrinno, 107; 108. 

. — S. Buonaventura, 106. 

— S. Francesco e Damiano, 107; 106; 
128. 

. — S. Giorgio in Vclabro, 123. 

— S. Lorenzo in .Miranda, Nordost- 
grenze des Forum 84; — in den 
Ruinen des Fauslinentempels, 91L 

— S Maria Liberalrice, 84; 97. 

— S. Teodoro, 120 US. 

Könige Roms, ibre Wohnungen, 37 ; 
51 ; — ihre bedeutenden priester- 
lieben Functionen (56 A. 28 ii 7^ 
erhielt der Flamen IMalis, .56 Ai 
80; aus Oberpricstern und Rich- 
tern wurden sie Feldherren und 
Gebieter, ÜS A. 88 ; — waren An- 
gures, 193 A. 170; — halten als 
Priester Antheil an den Ländereien 
auf dem Capitolinus und auf dem 
Marsfeldc. deren -Anbau für sie die 
Gemeine besorgte, 200 A. 24 ; 201 
_ A. ^ 

hönigin, opferte der .Inno in der Re- 
gia, 13 ,A. 5L 


Ii. 

hanuvina Juno, s. Juno. 

Lanuviner, verloren ihr Civilrecht, be- 
hielten aber ihre geistliche Verfas- 
sung, 185 A. 120. 

Lanze des Mars in der Regia, 8. 

Laren, Heiligthnm derselben in summa 
Sacra via, 50; — auf der Wohn- 
stätte des Ancos, 51 A. 4^ vgl. 
115 A. 37i 116; 138 A 6, 

Larentina, Opfer derselben im Vela 
brum, 122 A. 7(4; — ibre Opfer- 
stätte ansserhalb des ältesten Po- 
raoerium, 139 A. 14. 

Lateiner, ihre ältesten Wohnsitze im 
Gebiete von Reste, 151 A. 103; — 
ihre älteste Geschichte, 151 ff. (vgl. 
Aboriginer). 

Latium, seine lange Ruhe wurde durch 
Rom gestört, 52 A. 83. 

Lautentum , Junocultns daselbst, 146 
A. 64. 

Laverna, Gottheit, 102 A. 15. ihr Hain 
an der Via salaria ebds.; — ihre 
angebliche Verbinduug mit dem 
V'cdius, ebds. 

Lavernali» porta, ebds.; — Hain der 
Laverna nei derselben, ebds. 

Lavinium, Junocnltus daselbst, s. Ju- 
no; — Vestacult, 142 A. 27. 

— Penaten von, 129 a. B. 130 A. 118; 
vgl. 170 A. 90; — deren Epitheton 
Magnis Dis, 133. 

Lege» aedium sacrarnm, 116 A. 46’’. 

Lex Domitia, s. Domitia. 

— Ogulnia, s. Ogulnia. 

Liberalien, fallen auf den 17. März, 

12 A. 50. 

Lichtrpender, Jupiter und .Inno, 145 

A. 62 

Liciniu» Crassus, schon als junger 
Mann Oberpriester, 60- 

Lictor, für lictores, 49 A. 41; — ver’ 
trat vielleicht die Genossen derCu* 
rirn, ebds. 

Liita, Metropolis der Aboriginer, mit 
cyclopischen Mauern, 1.51 .A 102. 

Lua Sntiirni , ob Gemahlinn des Sa- 
turnus, 140 A. 01 . 

hurariu, 142 A. ü 

Lururig deus (Vedius), ebds. 

Lureres , der dritte Stamm, nicht in 
den Priestertbrimern vertreten, 103 
A. 171 ; — aber in der ältesten 
geistlichen Verfassung berücksich- 
tigt, 200 a E. ; — ihr Verhältniss 
zn den Altbürgern, 200 ff.; — ihre 
Religionen anfangs nur sacra mu- 
nicipalia, 215; — Verhältniss der- 
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selben *u dem sacra popuU Ro- 
mani, ebds. u. 

Lucetia, (Juno) 1 4S> A. 6Ü. 

Lucetius (Jnpiter), 145 A. 62» 
hucina, 146. A. 62; 147 A. 7S; ibr 
Ciiltus auf dem Cispius, ebda. A. 

Jjudi Capifolini, von Patricicrn bc 
sorgt, 201. 

Apollinares, s. Apollinare». 

sabinische Gottheit, 17Ö ; ihre 

Heiligtbümer, 172 A. Ifii» ^ 

Lupercal, das Heroen Caesars lag nicht 
in demselben, 96 A. 72 ; — das 
Lnpercal früher vom Tiber bespült, 

^123 

fjuporcale «arrtim, 22« 

Lupercalien, im Bürgerkriege vcrnach- 
lässigt , 22 A. IMl — «nie*' Au- 
l'ustus wieder hergestellt, 22 A. 

iälL „ . 

Lupirci, noch in später Kaiserzest, 
5Aj — au Praeiieste und Alba, 23 

A 161 . 

ljutotius, darf nicht die Sortes Pme- 
nestinae befragen, Ifii a. E. 
htix, von Tatius eingeführte Gottheit, 
146 A. 6^ 163 A. la. 

divina, auf spanischen Inschriften, 

163 A. 


m. 


ytaecia trihus, 183 A. 122» _ 

deufi, Name des Jupiter lu Tus- 
culum, 144 A 53. 

Marners, sabinischer oder oscischcr 
Name des Mars, 15D A. Ö2 u. 98» 
Mamertinisches Gefängniss, 29 A. 17; 
vgl. 99 A. 88. 

Marcius, Opferkönig L •!. 542, 68, A. 

Afars, seine Waffen (anfangs nur eine 
Lanze in der Regia), 5A. 6 ff.; 

— deren Heiligkeit, 6 A, und 
29; — deren freiwillige Bewegung 
ein grosses Prodigium, 8; 9; lliA. 
71; — sein Heiligthum bei dem 
Brande der Regia unbeschädigt, 16 
A. TOi — sein Cult auf dem Capi- 
tolinus, 156 A. 93; — sein sabini- 
seber oder oscischer Name Ma- 
rners, ebds. A. 92 II. 98 ; — sein 
Hciligthnm auf dem Capitoliniis, 
15(» A. 95 ■ — sein altlateinischer 

Ciiltns, IMlff.; — seine uralten Hci- 

ligtbiimer in Tinra und Siinn, 151 
A.' 1111 ; — sein Colins zu Alba, 
153 ,1. 111; — er ist -Ibiibcrr des 


Faunus, ebds. A112;- er gehört 
zu den roniulischen Göttern, ebds. 
A 1. 13 ; “ und zu den Gottheiten 

der arvalischen Brüder, ebds.* 

sein Beiname Conservator, A. 

Mars- 

ttrld-, 154 A. 123 ; — seine Hcilip-- 
thümer in derH^jfia, auf dem Mart 
ielde, in derSnbura, vor der Porta 
Capena uud auf der Südwestspitze 
des Capitolinns, 1Ö3 A. 123—125- 
~ identisch mit En|- 

yaliiis, läii A. m vgl. 120 A.. 35 
T 8*“ derCiltus der palali’ 

nischen Salier, 124 A. 8L 

^"79 desselben, 12 A. 

— uml Qutnnus, Göllerpaar, Schiitz- 
gntter der Salier, 132 A. 127. 

Mars/eld. Opfer daselbst, 6 A. 18; 16 
6 I — dessen Ausdek- 
— *" deuisclhcii 
j dei J^gtercollegien und 

des Königs, 202 

Martialiaeollis, in der Argeerarkunde» 
beruht auf einer Conjectur Scali- 
gers, wofür Mutialis heizubehaltcii 
ist, 156 A. 128. 

Martiua Campus, s. Marsfeld. 

Menschenopfer im Marsfelde, 16 A. s 

42, 


Merula, Flamen Dialis, nahm sich das ' 
Lehen, 69. 

Meta Sudans, 106 z. A. 

Minerva, ihr Tempel in Orviiiium, 151 
A. 104 ; — altsabinisclie Gottheit, 
163; 173 A. 72 ; — der Aborigiiier, 
A. 73; vgl. 151 ; — Heiligthum des 
Jupiter, der Juno und Minerva auf 
dem Capitoliaro vetus, 172. 

— Chalcidira, ihr Tempel nach Biin 
sen die Ruine der drei Säulen, 109 
A. 93» 

Modius Fabidius, 160 A. 51, 

Molae Marlis, 149 A. QL 

Mons jilbanus, uralte Cultstätte des 
Jnpiter Latiarls, 144 A. 57. 

Mugonia porin, am oberen Abhänge 
des Palatiuus, 51 ; 78; 110; — war 
hoch gelegen, 140 a. E. 

Municipalia sacra, s. Sacra. 

Maniripien, ihr verschiedenes Sacral 
verhältniss, 183 ; 189. 

Miivcta und Murcus, 148 .4. 85. 

Mutialis, Ableitung des Namens , 149 
A. 89 ; 156 A. m 

Mutinus Titiuiis, sein Ilciligllitiiii walir- 
sclieinlicb auf der siiinuia 4 elia, 

12 >; vgl. 156 A. 118» /. K. 
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Naiilia gens, ibr Cultus der Minerva, 

113 A. 24, 

JVerio, ob Gattin dea Mars, 149 A. QL * 
Neue Strasse, an ihr die Wohnung 
des Tarquinius Priscus, 114 A. 35 ; 
115 : — K'"B ''®n* Vclabrum nach 
der Porta Koniana, L22; — zog sieb 
au Abhange , des Palatinus über 
den Clivus Victoriae, 1‘23; vgl. 13(>. 
Noctituca , keine Diana, löl A. 13^ 
Nortia, Munieipalgottheit, 179 A. 100. 
Nova via, s. Acuc Strahle. 

Numa, die Regia sein Wohnsitz, 5 ff ; 
seine Wohnung vom Quirinalis in 
die Regia verlegt, lä A. Ü3 ; vgl. 
105 ; — versehiedene Ueberliefcr- 
ungen über seine Wohnung, 37 ; 
38; vgl. 174 n. A.; — er begrün- 
dete oder verbreitete den Cultus des 
.lau ns, 32 .4. 144 ; — des Mars u. 
der Vesta, 33 k. A, ; — er be- 
stimmte gewisse Ländereien für die 
Sacra, 199 A. 21. 


o. 

Oberpriestcr, fungirle mit den Sali- 
schen .lungfrauen in der Regia, 11 
A. 48; — wohnte nicht in dersel- 
ben , sondern in einem eigenen 
Hause, 21 ff. ; — dasselbe lag nicht 
im Bezirk der Königsburg des Nu- 
ma, 29ff. ; — sondern am .kbhange 
des Palatinus , 31 ; — in summa 
sacra via, 50; — auf der linken 
Seite der heiligen Strasse, 115; — 
ein Oberpriestcr führte 621 ein 
Heer ausserhalb Italiens, 69 A. 137. 

Obcrrcstalinn, an Range dem Opfer- 
könige gleich, 23 

— zu Alba, 142 A. 37. 

Octoberross, dessen Opferung auf dem 
Marsfclde, 1^ Ui vgl. 154 ff.; — 
der Schweif desselben in die Re- 
^ia gebracht, 5 A. 1^ li) A. 43 ; 

Ogutnia lex, 39 ,4. .55 ; 186 a. E. 203; 
— ihre Wirkungen auf die kirch- 
lichen Verhöltnisse der Stande, 60. 

Oliven, unter den, Gegend in Rom, 
nur von Dionvsius erwähnt, 135. 

Opfer, den Gotttieiten in der Regia 
dargebracht, U ff. 

Opferkitnig, opferte in der Regia dem 
•lanns, nicht aber der Ops Consi- 
via, 12 A. 4Ö u. 50; — Beschrän- 
kungen desselben und Ausschlies- 


sung von Magistraturen, 68; — da- 
her die Stelle öfters unbesetzt, ebds. 
— so wahrscheinlich auch unter 
Augustus, 69i — seine Functionen 
dann wahrscheinlich von den Pon- 
tifices besorgt, 70; — seine Func- 
tionen und W'ürde in der Kaiser- 
zeit, 23 A. 162-167. 

— Haus des, in der heiligen Strasse, 
von der Regia zu scheiden, ^ ^ 
2Q ff. ; — es lag nicht im Umfange 
der Königsburg Niima's, 29 ff . ; — 
sondern im obern Theile der hei- 
ligen Strasse, 31 ; — es stiess an 
das Local der Vesta mit seiner 
Kehrseite, 48 z. A. ; — Verschen- 
kung desselben an die Vestalinneh 
dnreb Angnstus, 41 ff. ; — ursprüng- 
lich war es wohl Wohnung eines 
Königs gewesen, 52 ; — desTarqoi- 
nius, 115; — Raumverhältniss der 
Wohnnug, 113. 

Opferung , aufrührerischer Soldaten 
im Marsfelde, 10. 

Ops Consivia, in der Regia verehrt, 
11 ; 143 ; — Opferstätte derselben 
am Fusse des Capitolinus, 149 a, 
E. ; — nach Varro ist sie identisch 
mit Tellus, 16.5 A. 30. 

Orbona, Altar derselben in summa sa- 
cra via, 51 z. A.; — ad aedem La-, 
rium, 190 A. 1.56. 

Orvinium, uraltcrTempel der Minerva 
daselbst, 151 A. 104. 


P. 

Paganalia, Begriff derselben, 221 A. 
8L 

Palatinische Salier, s. Salier. 

Palatinus, ganz vom romulischen Po- 
moerium umschlossen, 140; — Sitz 
der eigentlich röiniscben Götter, 
165 Z.E.; 190 a.E.; — Cultus der 
Noctiluca daselbst, 161 A. 13. 

Palatium, uralte Stadt, 25 Stadien von 
Rente entfernt, 1.52 A. 109. 

— die Urstadt Roms, 51; — von Re- 
ate aus gegründet, 52 A. KKl; — 
verschiedene Ableitungen des Na- 
mens, 166 A 37 - 39 ; — wubre 
Ableitung, 152. 

Patatua, 14.S A. 84. 

Papiria tribus, 1H3 A. 121. 

Palricier , ihr Vorrecht zur Bcklei- 
dung geistlicher Stellen, 58 ff,; 
186 ff. ; durch die lex Ogulnia ge- 
schm.vlert, (vgl. L Ogutnia); — ih- 
nen stand derNiessbräuch der geist- 
lichen Güter zu , 203; — datier 
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auch Patricier auf dem Capitole 
wohnten, ebds. ; — ihre persönli- 
che Befugniss, Vermittler zwischen 
dem Staate und den tiöttern zu 
sein, ‘2!M. 

Pecunia, Qualitätshcstimmnng des Ju- 

S iter, gehört zu den Dii minuti, 
J A. ILL 

Penaten, Bückkehr derselben aus Alba 
nach Laviuiuni, 1‘27 A 103 ; — 
von Dionysius irrig als Statuen ge- 
dacht (vgl Sytubule) , 128 A. lIKi; 
— ihr Heiligthiiin unzugänglich, 
■ 131 A. 110; — römisch-sabioische 

in der Kegia, 105 ; vgl.l33A L22- 

— Tempel derselben auf der Velia, 
110; 120 ; — angeblicher Tempel 
derselben bei Uionvsius, 127 ff., 
vgl. die Beilage, 23 1 ff. 

Peraffenur , 140 A. 88. 

Perej'riniti't, verschiedene Grade der- 
selben in sacrnlrcchtlicher Bezie- 
hung, m * E 
Pertfp-inus a^er, 177. 

Pforte des Palatium, das Mugonische 
Thor, 2Ü a. E. in 
Pieus und Pilumiiua, Götterpaar, 132. 
Pisa, altlateinische Stadt, 152 A. 108. 
PUbs , ihr Streben nach geistlichen 
Würden, äS A. 05; — ihr stand 
nur Privatverehrung ihrer Götter 
zu, 187 ; — freie Plebs, seit An- 
cus gebildet, erst seit Servius po- 
litisch thatig, 200 ; — verschiedene 
Massen derselben, ebeiids.; — ihr 
.Aufstreben besonders durch Tar- 
■jninius Priscus begünstigt, 210 ; 
— sie hatte nur locale, nicht per- 
sönliche Berechtigung zur Thcil- 
nahme an ihren Culten, 222. 
Politische Bedeutung des Capitols, 
223 ff. 

— Pläne der Tarquinier durch Auf- 
nahme ausheimischer Elemente ge- 
fördert, 200. 

— Kichtung der Römer, dem Cultns 
nachtheilig, 55j — vorwiegend seit 
den Tarquiniern , 52. 

Politisches Ijebcrgcwicht der Patricier 
nach dem Sturze des Königthums, 
58. 

Pomoerium , Erweiterung desselben, 
137 11*. ; — Umfang desselben nach 
Tacitus, 138 ff ; cs ist die Schranke 
zwischen urbs und oger ebds. ; — 
.. die Rücksicht auf dasselbe bedingt 
die Stelle, welche eingebürgerte 
Götter zu Rom erhielten, 101. 
Pompen, Zahl der .lungfrauen in den- 
selben, 212 A, 04 ; — die aus 27 
•lungfrauen bestehenden ein rela- 
tiv spätes Institut, ebds. 


Pontifex Maximus, s. Oberpriester. 

Pontificat und .lugnrat in einer Per 
SOU vereinigt, 220 A. 107. 

— und Decemvirat in einer Person, 
ebds. 

Pontifices zu Rom, noch in später 
Kaiserzeit, M A. ' 07 ; — ihre Gü- 
ter Ingen am Cnpitnliiins , 100 ; — 
sie waren die höcbsle kirchliehe 
Autorität in der Republik, 227. 

— Augures und Diiuntviri lüngirten 
im Capitolium, 220. 

— zu Praeneste, 23 A. KiO. 

Pontificische Götterschöpfung, A. 

111; vgl. 21M A. 42. 

Porta Capena, Marstcmpel vor der- 
selben , 1.55. 

— Cotlina, hiess auch Quirinalis, 160 
A. 53. 

— Ftumentana. bis zu ihr reichte das 
Marsfeld, 2ül A. 2Ü. 

— Lavernatis, 102 A. 15. 

— Homana, 122 ; ygl. 125. 

Praeneste, Heiligthümer daselbst, 104 

A 2Ü, (vgl. l’onlijircs, Jupiter). 

Pracnestinoruiu monumenta, ebds. 

Praenestinum Kalendarium, ebds. 

Praeponderanz der Ramnes in kirch- 
licher Hinsicht, 101 .1. 100; 103 ff. 

Piicstcrcolleiiieil, hielten ihre Ver- 
sammlniigcn in der Regia, 14 ; — 
überdauerten sämmtlich den Un 
tergang der Freiheit, 53 ß". ; — die 
höhern ergänzten sich selbst durch 
freie Wahl und besetzten auch an- 
dere Priesterwürden, 50; — ihre 
Güter am Capitolinus und auf dem 
Marsfclde, — ihre .Ibschlics- 

sung nach Aufnahme der Sahiucr 
in Rom, 200. 

Pricsterthum , das römische, wurde 
durch politischen Sinn des Volkes 
und durch hellenischen Geist be- 
kämpft, 54 ff- i 05 ; — Erforder- 
nisse zum Priester, 55 A. 04 ; — 
Unterordnung des Priesterthums un- 
ter den Staat, ül; — seine Ver- 
weltlichung, 07 — 00. 

Priesterverfassunn , wurzelte wesent- 
lich in den 2 ältesten Stämmen, 200; 
— weisst auf einen Principieii- 
kampf hin, 210 ; — wurde nicht 
schon unter Tarquinius umgestos- 
sen, 210 A. 01, 

Prisci Latini, 100 A. 34. 

Procuration aasheimiseber Prodigien 
ging von Rom aus, 1S2; — so die 
der Luiiuviniscbeii im Hain der 
■luno Sospita, 185. 

Proserpina, nach Varro identisch mit 
Tcllus, 105 A. ^ 

Publicola, s. fulerius. 
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Qitie» , nickt öffentlick verehrt, ihr 
Heiligthnm ausserhalb der Stadt, 
lOO A. 152. 

Quindeeimviri, noch in spiter Kaiser- 
zeit, 54. 

Quirinalis, Ableitung des Namens, 14D 
A. 80; — sein alter Name Agoiius 
Collis, 152; — seine Bevfilkerung 
von Reate aus, ebds.; — Haupt- 
sitz der sabinischen Bevölkerung 
Roms, 159; — und der sabinischen 
Gottheiten, 163 ; 172; — enthält 
kein Heiligthum des Mars, 160 a. 
E. 

Quirinus, mit Mars zusammen er- 
wähnt, 132A. 127; — aber nicht mit 
ihm identisch, 169 a E.; — nicht 
der vergötterte Romulus, ebds. A. 
50; — seine Heiligthümer nur auf 
dein Qnirinalis, ebds- a. E. u- A 
53 ; — sein altsabinischer Cultus, 
169 ; — seine griechische Benen- 
nung Enyalins, 155 A. 128; 170; 
— er war Schutzgott der Salier, 
170; Schirmherr des römischen 
Staats, 174; — Hauptgottder ago- 
nensischen Salier, ebds. z. E. ; — 
ob in der Regia verehrt, 105. 


R. 

finmncs, s. Präponderana . 

Reate, in der Gegend Trümmer alter 
Burgmauern, 151 A. 103- H14 ; — 
Heimath der Aboriginer, ebds. ff. 
Rialinus pater, 164 A. 20. 



Regia Nnmae, uralte bedeutsame Cnlt- 
stätte Roms, 1; — lag neben dem 
Tempel der Vesta am Fnsse des 
Forums, ^ — Numa’s Wohnsitz, 
ebds. (s i\'nma); — Erwähnung der- 
selben bei den Alten, 5 ff. ; — 
Waffen des Mars in derselben, 6 
ff.; — bedeutsame Opfer in der- 
selben, Uff.; — Gottheiten der 
Regia, 1^ (vgl. über deren altla- 
tcinischcn Ursprung, 141 ff.); — 
Versammlungen der Priester in der 
Regia, 14j (vgl. 33 ff.); — Schick- 
sale derselben, lä bis 11^ — ähn- 
lich denen des Vestatempels, 18; 

— sie hiess schlechthin Regia, 10; 

— irrige Annahme einer zweiten 
Regia, die zugleich Wohnung des 
Oberprieslcrs niid Opferkönigs ge- 


wesen , ^ ff. ; — sie lag in der 
heiligen Strasse , da wo dieselbe 
ins Forum mündete, 2Ü ft'. ; — all- 
gemeine Ansicht über dieselbe, 30; 
40 ; - ihre verschiedenen Namen, 
15; — ihre Lage hinter dem He 
roon divi .lulii 05; (vgl. 85 ; ^); 

— sie war das Centruia der älte- 
sten Gottheiten Roms, 157 ; — sie 
wurde Einigungspunkt der beiden 
ältesten Stämme unter Numa, und 

^ Sitz der römisch -sabinischen Pe- 
naten, 195; — trat als städtisches 
Hauptheiligtbum hinter dem Staats- 
heiliglhum auf dem Capitolinus zu- 
rück, 230. — 

Regia Pauli, s. Rasilica. 

Regina, s. Rex sacrorum. 

Regionen Roms, 28. 

Reiterstatue der Jungfrau, s. Cloclia. 

Religion, die altrömische, stammte aus 
Alba, 142 A. 31; — litt durch Ein- 
führung hellenischer Bildung und 
Mythologie , 6.5. 

Resultate der Untersnehnngen über die 
Regia, 39; 40; — über ihre poli- 
tische Bedeutung, 157; 194 ; 105; 

— der drei ersten Kapitel, 104; — 
über die Velia, Sacra und Nova 
via, 1^; — über das sacralrecht- 
liche Verhältniss der beiden älte- 
Stämme, 104; 195 ; — über die 
Bedeutung des capitoliniächen Tem- 
pels, ^ 23L 

Rex sacrorum und Regina, in Inschrif- 
ten erwähnt, 22; — (vgl- Opferkö- 

Ritualoächer , Varro's Quellen, 116 ; 
KU. 

Roma quadrata, der Vestatempel aus- 
serhalb derselben, 140. 

Romae templum, s. Urbis. 

Romana nnd Romanula porta (s. Poria\ 
121; 122; 121L 

Romutische Götter, A'erzeichniss der. 
selben, 141 A. 2-5; 153 113 ; 

vgl. 143 A. 44j 143 A. IML 

Romulischer Berg, der Palatinus, 88 
a. E. 80, 

Romulus, seine Hütte, 32 -A. 169; 172 
A. 20; 102 A. 12. 

Rostra, Lage derselben am Comitium, 
101 A lOO. 

Rostra Julia, anf dem Heroon Cae- 
sars, 06. 

Ruhmliebe der Römer, trägt zur Erhal- 
tung ihrer Sittcnreiiiheit bei, 60 

A. ÖS. 

Rtisor, heiliger Name der Erde, 63 A. 
109; — nach Varro identisch mit 
TWiis, IM A 30.; 
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Sabinitche Bevölkerang Roms, ilteste 
Wohnsitze derselben , 15fl ff. ; — 
ihre Religiosität, KK). 

— Gottheiten, 102; lfi9; — ihroSchntz- 
götter .Inpiter und Quirinus, 176 
z. Auf. 

Sabus, Sohn des Sancns und Stamm- 
vater der Sabiner, 170 A. HO. 

Sacerdos eertui , TU A. 147. 

— publieui, dessen Bedeutung, 13 
A. 40. 

Sacra Albana, nach Livins Quelle der 
altrdmischen, 142 A. 31; — dauer- 
ten auch später fort, ehds. A. 32 
bis 38; — waren aber auch von 
den römischen geschieden, 220 
A. Tß. 

— annua, Kriterien für das Alter ei- 
nes Cultus, 16.i. 

— domettica , 221 . 

— pentilicia, ihre Besorgung rief vom 
Civil- und Militairdienst ab, H8 A. 
13.5 ; — wurden publica, 217. 

Sacra Idulia, vom Heiliglhum des ca- 
pitoliniscben .lupiter nicht zu tren- 
nen, 82, 

Saira Lanuvina , schlossen den Römer 
aus, 178 a. E. 

— municipalia, 215. 

— populär ia , Begriff derselben, 221 
A. 80, 

— populi Romani, im Gegensatz der 
Sacra municipalia, 215. 

— privata, 181. 

Sacra via, s. heilige Strasse. 

— — in Tibur, 110 A. 12 z. B. 

Sacravienaer , s. Suburaner. 

Jiacrum Lupercale, von Augustes wie- 
derhergestellt, 72 A. 1.56. 

Sacrum novemdiale , 145 A. 52. 

Salacia Neptuni, 140 A. UL 

Saliarisrhe Hymnen priesen auch den 
Janus. 143 A. 42, 

Salier, noch in später Kaiserzeit, 54; 
in der Tutela des .lupiter Mars 
und Quirinus , 170 ; — ihr Amts- 
gebäude cnria , 2 A. 32. 

— agonenaiache , 14ß A. ^ — iön- 
ger als die palatiniscben , 103 z. 
A. ; — ihnen analog geschaffen, 
104; — (vgl. fo/Z/ioscAe Salier). 

— albnniarhe, 23A.13Ü; 153 A. 111'. 

— colliniachc, (vgl. ugoiivnaiachv S.), 

12i 125 A. 85. 

— palatinische, opferten auch in der 
Regia, l4 A. 5(> ; — älter als die 
colliiiischcn Salier, 143 a. E. ; — 
ihr Cult galt dem Mars, 154 z.A. 
124 A . 8L 


Salier in den Mnnicipien, zu Tibur 
und Tusculum, 23 A. 1.50. 

Saliache Jungfrauen, fnngirten in der 
Regia, 8 A. 3^ U A. 4^ _ bil- 
deten kein CoUeginm, 14 A. 50. 

Saliua Quirinalia, 175 A. 85. v 

— Martialia, ebds. 

Salutaria coUia , Ableitung des Na- 
mens, 140 A. 8U. 

Salutia Augurium, von Angnstus wie- 
derbergestellt, 22 A. 1.56. 

Summten, deren Zwölfgötter, 150; — 
darunter Mars, ebds. 

Samothrakiache Götter, deren Epithe- 
ton Dis magnis, 133; (vgl. 128 ff. 
und Beilage, 237.) 

Sancua, ächt sabinischer Gott, 162 ; 
170 ff.; — Vater des Sabus und 
König der Sabiner, 170 A. OO und 
61 ; — sein Cultus auf dem Qui- 
rinalis, ebds.; — zuVelitrae, 171. 

Satriana Dea, 104 A. 20. 

Satumia, altlateinische Stadt, 1.52 A. 
1.50; (vgl. 148 A. 83.) 

Saturnier, ihre Niederlassungen um 
Clivus CapituUnus, 09 A. 88; 140 ; 
192, 

Satumiua , ältester Name des Capito- 
linus, 148 ; 140. 

Satiirnua, wahrscheinlich auch in der 
Regia verehrt, 43 A. 54; — nicht 
mit Caelnm identisch , 143 A. 88 ; 
— seine Assimilation mit Kronos, 
140; — sein uralter Cultns am Clivus 
Capitolinus, 106 A. 2 bis — 
ihm galt das Opfer der Binsea- 
männer, 108 A. 18; — er war 
chthonischerGott und dem Hades 
verwandt, ebds. 

— sein Tempel am Capitolinus, erst 
spät gegründet, 140 A. 00; — 
Lage desselben, 99 A. 8& 

— und Opa, altlateinischcs Götter- 
paar, 148 ff. 

Seaevola , Q. Mucins , Oberpriester, 
178 A. 95; — von den Marianern 
getödtet, 69. 

Scaptia tribua, 183 A. 124. . 

Schutzgötter des palatiniscben Roms, 
175 a. E.; — der Sabiner, 175 z. 
Anf. ; — der Salier, 170. 

Septimiua Severus, s. Triumphbogen. 

Serviua, sein Bericht in Bezug auf 
die Regia widerlegt, 23 ff. 

Serviua Tulliua, seine hellenische Bil- 
dung, 208 A. — seine Woh- 
nung, 51 z. E. ; 12 A. 5^ — seine 
vier städtischen Tribus , 198; — 
die freie Plebs erst seit ihm poli- 
tisch thätig, 209. 

Simila, Hain derselben , 180 A 152. 

Sodalrs Tun oder Titienaca , auf s.t 


.1." “>le 


binischc Sacra bezüglich , 19'2 A. 
107; IILL 

Sot, sabiniscUe Goltheit, 169 ; 171 ; 

von der geiis Aurelia verehrt, 

171; — enUpriebt vielleicbt nickt 
dem Uianus, 171 A, 67» 

Solia pul inar, 171 A. ÜQ. 

Sortca Piaencatinac , eine religio pe- 
regina (''gl- Ijutatius), 1A2 A. 70; 
ISA 

Stalorti-mpcl, ». JiipHer Stator. 

Statuai Cinciae, auf dem Clivus Vic- 
toriae, 121. 

Statuen der Fabier, in der heiligen 
Strasse, El A. ÜL. 

Strasse, h.eilij'e, s. Heilige Str.\ 

— neue, s. Meue Str. 

Strenia , Opferstitte derselben, der 
Anfang der heiligen Strasse, ^ ^ 
ii 21L 

Subura, Marsthurm daselbst, lää; vgl. 
10 A. 43 ; — ihre Verbindung mit 
andern Tbeilen der Stadt, IT) 7. 

Suburancr , ihr Kampf mit den Sa- 
cravieusern um den Kopf des Oc- 
toberrosses, 12; loo. 

Summa sacra via, s. Heilige Strasse. 

Sumuianus, ob Beiname des .lupiter, 

204 A. 12. 

Suna, uralter Marstempel daselbst, 151 
A. lÜl 

Superatitio, des rümiseben Volkes, von 
Augustus geschont, 15 a. E. 

Surreniinua deus, 161 A. 2ib 

Symbole, vcrtraleudie Stelle geschnitz- 
ter Götterbilder, 6; — der Pena- 
ten von Lavinium, 131. 

Symmachua, sein Eifer für Erhaltung 
altrömischer Institute, 18. 


T. 

Tarpeja , eine Göttin, 148 A 86; — 
ihr Heiligthuni auf dem Capltoli- 
nus, 197. 

Tarquiniua Priscua, seine Wohnung, 
51 A. 56j 111 ; — auf der Stätte, 
wo später das Haus des üpferkö- 
nigs stand, 115 : — Ausdehnung 
seiner Herrschaft, 202; — sein Plan 
bei der Errichtung der jüngern 
Tribus, 216 IT. 

— Superbits , seine Wohnung, 32 A. 
171 ; 51 ; 52 A . .59 ; 115 ; — er war 
nicht nnrcchlniässigcr Weise im 
Besitze des Marsfeldes, 2(K). 

Patiua, welchen Göllern er Altäre 
geweiht, 163 A.l^ (vgl 141; 143; 

i 118 ; 160) ; — sabiuischc Göt- 
ter, denen er keine geweiht, 102 


ff. ; — seine Grabstätte auf dem 
Aveutiiius, 159 A. 2. 

Tellumo , Qualitälsbestiniinung der 
Erde, 63 A. lüE; — nach Vnrro 
identisch mit Tellus, 165 A. 30, 

Tellua, 63 A. 109; — Tempel dersel- 
ben auf der linken Seite der hei- 
ligen Strasse, 129. 

Tempel, deren relativ späte Gründung, 
HE A. 90. 

Terminus, sein Sacellum auf dem Ca 
itolinus, blieh auch nach der Kr- 
anung des Capitolium in demsel- 
ben, 150 A. E5 

Theogonie, geringe Spuren derselben 
bei den Römern, 64 A. 111. 

©£oJ piyaXol, Epitheton der Penaten, 
133 ; — der Castoren, ebds. 

Tiberinua, divns pater, 157 -A. 131; — 
ein topischer Gott und darum wohl 
von der Regia ausgeschlossen, ebds. 

— seine Heiligthümer, IM \. 25 ; 

— ihm galt nicht das Opfer der 
Binsenmänner, 198 A. IS. 

Tibur, altsabinische Stadt, 151 A. 108; 
— Cultns der Vesta daselbst, L42 
A.^ Salier daselbst, 23 A. 15E, 

Tiora, uraltes Orakel des Mars da- 
selbst, 151 A. 104. 

Titii, 8. Sodales. 

Titua, sein Bogen, durch denselben 
ging die heilige Strasse, 105 ff. 

Toleranz der Römer gegen fremde 
Culte, 178 a. G. 

Topische Götter, 157 a. E. 

Trihunus Celcrum, noch in später Kai- 
serzeit, 54. 

Tribus, Errichtung der drei jüngeren, 
216 ff. ; — städtische, s. Serviua. 

Triumphbogen des Septimius Severus, 
seine Breite, 94- 

Triumphzug, Richtung desselben, 28. 

Troiache Götter, 127 a. E ; 129 a. E. 

Tullianum, der untere Theil des ma- 
mertinischen Gefängnisses, 99 A, 
88. 

Tullua Hostilius, verschiedene Anga- 
ben über seine Wohnnng, 37; vgl. 
119 A. 5^ — er vernachlässigte 
den Cultns, 52 .4. 84. 

Turris Mamilia, in der Subura, 10 A. 
43; vgl. IM. 

Tusculum, mit Arlcia verbündet, 202; 
— Heiligthümer daselbst, 164 A. 
27 — Kalcndariniii von T. ebds., 
Salier daselbst, 23 A. 1-59; — Ca- 
storencultns , 73 A. 75 •, vgl 132. 

— /Icuiohncr t'on, werden ins römische 
Bürgerrecht aufgenommen, 183 -A. 
122 ; — gehörten zur Tribus Pa- 
piria, ebds.; — batten bis 374 foe 
dus acijiinm mit den Römern, 18 C 


Tuscus vicus, CnltuB des Verlumnus 
in «lemsellien, '209 A. äl. 


u. 

Umwälzung im rcli|;iösen BcwussUcin 
der Römer, 05. 

ürbis et Feneria templum, bei dem- 
selbeix Spuren eines antiken Pfla- 
sters, 107. 

Urbiaalvienaes DU Deaeque , 164 A. 

2(L 


V. 

Valentia, Municipalgottheit, 179 A. 

100 . 

Valeria, ihre Reiterstatue in summa 
sacra ria, 61 A. 58. 

Falerier, Elirengrabstötte derselben 
an der Vclia, 120 A. 62 u. 64^ 

Valcriua Flaccua, erster Flamen Dia- 
lis, der eine politische Würde er- 
hält, 55, 

— Poplicola, sein Haus in summa Te- 
lia, 119 A. ^ — an dem unteren 
Abhange derselben, 120 A. 65. 

Varro , seine Stelle über die heilige 
Strasse, ^25; — dieselbe emcn- 
dirt, 83 ; — sein Syncretismus, 63 
A. 109; 105 ; — seine Quellen und 
Kriterien, 116; 164 flT. 

Vediua (Tejoru), 161 A. 1^ 162; — 
ihm wurde am 21. Mai geopfert, 
12 A. 50 ; — sein Heiligtoum auf 
dem Capitolinus, 197. 

Veji, Güter der Auguren daselbst, 202 
A. 33 ; — Juno Regina dort rer- 
ehrtT^li A. 64, 

Velabrum, 122: 123; — man schiflTle 
über dasselbe bis zum Forum, 122 
A 22 u. 28. 

Velin, lag dicht am Forum, 119; — 
hatte mehrere Absätze, 120 ; — 

g ehörte zum ältesten Rom, 123 z. 

— ihre Ausdehnung ist zu be- 
schränken, 135. 

— summa, dicht am Forum, 119 ; — 
nahe dem Local der Vesta, 124 
a. E. 

— untere, über dieselbe zieht sich 
der Clivus Victoriac, 120 a. E 121. 
Velitrac, daselbst Cultus des Sancus, 
171 ; — des Apollo, ebds. A. 60. 
Verkehr der Römer unter den Tarqui- 
iiiern mit llntcritalien , Sicilien, 
Sardinien und der Nordküste von 
Afrika, 207. 


‘ Veraammlungen der Priester in der 

Regia, 1^ 33 a. E ; 34. 

Vertumnus, ira Ticus Tuscus verehrt, 
209 A. 57j — altlateinischcr Gotl, 
ebds.; — nicht identisch |mit Sa- 
turn, ebds. * 

Veapaaian, sein Tempel die Ruine der 
acht Säulen, 85. 

Vesta, altlaleinische Gottheit, 141 ; 
142 ; nach V’arro identisch miPTcl- 
lus, 163 A. 30; — ob zu den Pe- 
naten gehörig, 142 A. ^ — Atri- 
um der Testa, s. /itrium; — Hain 
der Testa an der Nova via, 104 A. 
^ 118 ; — Tempel derselben ne- 
ben der Regia, 4j 16; — nahe der 
Nordspitze des Palatinos, 92 A‘. ; 
— Brand desscILcn, ^ 49; — an- 
dere Schicksale, 16^ 18; nicht 
mit der Regia in der Königsburg 
Numa’s vereint, 29 flT. ; keine sa 
binische Stiftung, 141 ; — Unter; 
gang ihres Ciiltus, 19 ' 

— Albanu, 1-12 A. ^ n 36. 

— zu Liivini'iiii, ebds. A. 22. 

— publica, 33 A. 146. 

— zu Tibur, 142 A. 29. 

k eatalinnen, ihr Ansehen noch in spä- 
terer Zeit, 18; — sic opferten der 
Ops in der Regia, 12 A. 49; — 
ihre Gräber an der Velia, 97; tW; 

• — ihr Terliältniss zum König, 38; 
ihre Wohnungen, 32 if. ; 53; — bei 
dem Brande der Basilica Aemilia 
flüchteten sie mit den Hciliglhü- 
mern in die Flaminia, 17, 49. 

— zu Alba, 142. 

Vica , bezeichnet die Siegesgöttinn, 
121. 

Vicapota, 120; Mutter des Diespiter, 121 
A. 72; — besser Tica Pota zu schrei- 
ben, ebds. ; vgl, V'ictoria. 

Fi'o nova, s. I\'eue Strasse. 

— sacra, s. Heilige Strasse. 

— salaria, 126 A. 95. 

Victoria, Gottheit der Aboriginer, 1,51; 
— bei Cutilia verehrt, ebds. A. 
104; — ihr Tempel an der Telia, 
1207 

— virgo, von der Ticapota zu unter- 
scheiden, 121, A. TI. 

l'irgo Vestalis maxima Albann, 142. 

Viaidianua, Municipalgott, 179 A lOO- 

Voltumna, Bundesgöttin der etrnski- 
schen V’ölkcr, 223. 

Volvpia , Heiligthum derselben , 122 
A. 23. , 

Vortumniia, seine Cultstätteo, 169. 

Vulcanale, 169 A. 42. 

Vulcanus, 169 ; — ihm weihte Tatios 
einen Altar, 163 A. 18. 
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fVache König! Anrnfuag der Vesta- 
linnen an den König, a. E, 
Wache Mare! Anrufung des Feldherrn 
in der Regia vor dem Anszn^e, 7, 
Wohnungen der alten Könige, ^ 
31; — verschieden von der Regia, 
39; vgl. die einzelnen Könige. 


Zweiheit jedes göttlichen Wesens in 
der römischen Religion, männlieh 
nnd weiblich, 33 A. 109. 
ZwölfgStter der Samniten, 150. 
Zwölfzahlin denPriestereollegicn, 214 
A. 04. 
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Drackfebler und Verbesserungpen. 


S. 5 ä Ovidiu» auszustreiclien. 

13 statt Regia lies: Regio. 

1 — Germaus L Germalu». 

23 — strebte L strebte. 

Anm. Z. 6 nacb III, ü ist XLI, ^ beiaufügcn. 

Z. 35 statt ■war L ward. 

— 5 V. u. statt Sacerdotes L Priester. 

& V. o. — hineingezogen L herabgexogen. 

13 ,, ,, — im Einzelnen L in Einzelnen. 

211 „ „ — strengen L frommen. 

1& „ — Decemvir L Duumvir. 

35 „ — zoB ferne L vom Heere. 

23 „ — erschaffen L verschaffen. 

Anm. IM *• B. sind die Worte «’sJ als Ein Wort an sehr '] 

— Z. 4 statt Heraclensis L Heracleensis, (ebenso S. 1.37^ Anm 6 
o. statt an der Spitze L von der Spitze. 

„ — bei jenem AmtsgebSude L in der Nähe jenes A 

gebäudes. *' 

„ — am boebbeiligen Orte L an hoehheiligen Orten 
„ — Anctor L Autor. 

„ — Capitolinms nndPalatiums bCg^ftolwae und Pafatinu#. 

,, — schlösse sie L schlössen sie. 


Z. 


I V. 
12 


— 2ß „ 

— 5 » » 

— IQ ,, ,» 

— 15 ,, ,, 

— U 

— la „ 

— 20 „ 

— 25 ,, ,, 

— 32 ,, ,, 

— 2 ,, ,, 
— 2 ,, ,, 

- 2Ü „ 

— 23 ,, ,, 

— 4 ., >> 

- 22 „ „ 
- 12 

— 13 ,, ,, 


— Celle L Cella. 

— entdeckte. Man L entdeckte. Man. 

— wird L ward. 

— binderte L hindert. 

— diesen L diesem. 

— TOn der L von dem. 

— Stadt nnd L Stadt) und 

— södöstlicbeu L südwestlichen. 
setze nach haben, hinzu; an. 

— Falier L Fabier. 

statt Fronte L Seitenfronte. 

— musste L muss. 

— auf dem Raume L an dem Raume. 
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102 

z. 

C 

V. 0. ü(aU 

Der attei'cii 1. Den tVlercfi. 

110 

— 

20 

>1 >4 

Läge 1. LaiiCj, 

M2 

Anm. 

21, Z 1, 

statt und 1. wie. 

115 

z 

17 

V II. stlltt 

des Tarqiiinicr 1. des 'l'arquiiiius. 

116 

— 

11 

♦ ♦ »1 “■ 

Seite l. Seilen. 

118 



24 

»♦ ’♦ ~ 

nur 1. nun. 

132 



11 

4 » *4 

Pilummus 1. Pilumuus. 

133 


6 

4 » 4 » ““ 

Ritterstandes. Dass 1. Ritterstandes ; dass. 

139 

— 

7 

♦4 »4 

sich aus 1. sich und. 

__ 



18 

44 44 

die nur 1. die wohl nur. 

141 



9 

4 4 4* 

und Regia 1, und die Regia. 

142 

— 

14 

1 « 94 

gleich 1. gleiche. 

143 


3 

44 44 "" 

sehen 1. sahen. 

146 



9 

44 44 

Laurentinm 1. haurentum. 

152 



27 

44 44 

Einbruch 1. Rinfall. 

165 



11 

44 44 

Festa 1. Sacra. 

170 



24 

44 44 

der ganzen Familie 1. des ganzen Volkes, 

176 

— 

26 

44 44 

vor Gleichstellung I. politische. 

198 

— 

2 

44 44 ■“ 

setzen 1. setzten. 

204 



20 

,, ,, streiche natürlich. 

214 



1 

„ „ statt 

sie 1. die Luceres. 

220 



24 

J4 44 

Municipies 1. Municipes. 

222 



5 

und 6 T. 

0 . statt Gottesgemcinschaft 1. Göttergemeinschaft 

223 



13 

▼ . 0 . statt dass 1. das. 

226 


Anm. 96, Z. 

5 statt triumpbantumne 1* triumphantemnCm 

237 

— 

13 

V. o. statt unkenntlich 1. unkenntliche. 
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